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UWtt, Derm Gnadenblick, 
. Den jeder deMthsvol verehret, 

Das Wohl von Liefland md sein Glück 
Bevestiget, erhält md mehrch 
Laß Dir von Deiner Lander Schmuck, 
Womrchtn, den geringm Druck 
Der alten Chronik Wohlgefallen, 
Die Lieflands Urspnmg gründlich weist, 
Die Deines Scepters Gnade preist; 
Solch Werk gebührtt Dir vor allen. 

b Die 



Die Zwiettacht hatte sonst dis LaO 
In schwere Kriege hingerissen, 
Bis uns der MssM Friedensband 
Auf ewig sich verbinden müssen. 
Gepriesen sey das srohe Jahr, 
Das unsrer Wohlsart Anfang war, 
Da Petrus siegreich uns bezwmgen; 
Da Sein geübtes Kriegesheer, 
Dem keine Gegenmacht zu schwer, 
In Wal und Mauren eingedrungen. 

wer die Liebe schildern kan, 
Darf nur das tteue Liefland mahlen; 
Wer Rußlands Adltt untetthan. 
Wünscht Gut und Blut für Dich zu zahlen. 
Die Freude macht die Herzm wam. 
Die Treue tragt Dich auf dem Am, 
Die Andacht last die Seufzer fliegen. 
Die Demuth sinkt zun Füssen hin; 
Dem Du bist, Grosse MatscriN/ 
Des Landes Trost, des Reichs Vergnügen, 

Dem tapfrer Adel wählt ein Zelt, 
Und eilt zum Schutze Deiner Rechte 
Auf Wahlstatt, Schanze, Vestung, Feld, 
Für Dlch ins blutigste Gefechte. 
Ihn halt kein prachtig Rittergut; 
Er läst den kriegerischen Muth 
Den Feinden Deines Reiches fühlen. 
Wenns nur DeiN hoher Wink begehtt, 
Muß sein zum Sieg gewohntes Schwerdt 
Den Frevel, Stolz und Hitze kühlen. 



Ein Priester geht ins Heiligthmn, 
Und preiste in des HEmn Tempel, 
Wonarchm, Demes mens Ruhm, 
und Deiner. Tugenden Exempel. 
Wir bringen Herz und Knien mit, 
Daß jeden Tag, daß jeden Schrit 
Des Höchsten Engel DW bediene. 
Die Znbrunstnim ihr gröstes Theil, 
An Dem md Demes Peters Heil, 
und der Durchlauchtigsten Cathrtne. 

Der ftohe Landmann fHtt den Pflug 
Ins neue Land vergnügt im Friede. 
Der Thiere vorgespanter Zug 
Wird, wie er, keiner Arbeit müde. 
Er weiß kaum, wie er danken sol. 
Was macht ihm Haus Md Scheme vol? 
Dein Schll», MdDgste da Erden. 
M, Ipricht er, Mtm MiseNN, 
So mag das Leben immerhin 
Mir sauer, Ihr vol Mmuth werden. 

Womrchm, so »erchtt Dein La 
Die Grösse Kaffnltcher G»«, 
Und dankt für stinen Segensstand 
Mit Memeuestem Gemüthe. 
So lang ein Äem ain Himmel brent, 
Sol für Dein gnadigst Regiment 
Uns Aeb und Eifer nicht eMtm. 
Die Dichtkunst der Akademie 
Wird in der schönstm Poesie 
Dein Lob der Nachwelt aufbehalten. 



Dort bey der Düne schmllem Fluß, 
An Thaten, Glücke, Stamm und Orden, 
Erlauchter Graf, der zM Genuß 
Des Friedens uns verliehen worden. 
O möchte Deine Lebensfrist, 
Die treuen Bürgem schatzbar ist, 
Gleich frischen Cedern lange grünen, 
Und weil dein Alttr GOTT erhöht, 
Der Mjftrlichcn MjM 
Bis in die spatsten Zeiten dienen. 

Auch Dir, der wichtigsten Provinz 
Von EsthlMd oberster Vermlter, 
Dir wünscht Dein Volk, DMchlauchttt Prinz, 
Ein Whig Leben, spates Wer. 
Die Liebe, die im Herzm flam, 
Wil, daß Dein hohes Richteramt 
Roch langer viele glücklich mache. 
Dein Sorgen wache femerhin. 
Fürs Recht der GrösiM UatsttM, 
Und für die algemeine Sache! 

Fürs Reich, den Hof, das Cabinet, 
Für Rußlands Helden, DMe Rathe, 
Wkommmste Msabeth, 
Liegt Liefland gleichfals im Gebete. 
Nimm an, was DeMth, Pflicht md Lust, 
Aus einer tiefgerührten Brust 
Zum Pfände der Verehrmg geben: 
Du solst noch oft Dem Krömmgsstst, 
Das sich von neuem sehen last. 
Mit Millionen Lust erleben. 

«GHiss zsc«X SASAS Vomde 



Vomde des Ukberfttzers. 

hat nie eine dauerhaste Ruhe gmiessm kön­
nen, als bis es das Glück hatte, unter Rußl-
schm Scepter zu kommen. Peters des Gros­

sen Kaiserliche Majestät, Glorwürdigstm Andenkens, schmktt 
als Sieger diesem Lande dm Frieden; und zugleich die Glückse­
ligkeit, welche durch so viele Jahre unt̂ halten, und von des-
sm Allerdurchlauchtigstm Prinzeßin, Vŝ lsübeth HetroWNch 
Unserer Allergnädtgften Kaiserm, vermehret und bevestiget 
wordm. Ein gut̂  Theil dieser Provinz, wie auch LltthaUtll, 
war, nach dm Berichtm dieses vortreflichm W ês, Ruß-
lünö schon in den ältestm Zeiten zinsbar, und LlefttlNd wurde 
damals auch mit dem Namm Rußland beleget. Allein, die 
vielen klemm Könige der wMaustigm RußlscheN Nation ver-
mochtm bey ihrer dmch die Tbeiluug geschwachtm Macht nicht, 
dieses Land hinlänglich zu schützm. Es ist leicht zu erachtm, 
daß eine so herrliche Provinz, um derm völligen Besitz sich ein­
heimische, obgleich sonst sehr verschiedene Rationen gezanket, eis 

k Zank-



Vorrede des Ueberftyers. 

Zankapfel der streifmdm Atthauer, Mrm, Semgallm, 
und ein Tummelplatz auswärtiger Völker werden müssen. Doch 
der oberftm Borsicht, welche die zertheilten kleinen Nußlschell 
Königreiche wieder unter einem Monarchm vereinbarte, habm 
wirs zu danken, daß sie für eine souveraine und ummschrankte 
Gewalt dieses unermeßlichen Reichs, und folglich dadurch mit 
für die Beschirmung von Lttfland gesorget hat, unter der wir 
uns einer sichem und standhasten Ruhe getröstm können. 

Die gedruckten und geschriebmen Chronikm von LieMub 
reichen nicht bis in diese glückliche Zeiteir. Sie sind in ihrem 
Anfange theî  gar zu mager, theils zu unrichtig, sowol in den 
Begebenheitm, als del selben Iahrzahl; überdem in dm Händen 
weniger Besitzer, md dabey so anhangisch und partheiisch, daß 
wir sie schon als ftemde Geschichte lesen. Da nun dergleichm 
Erzählungen eine ganz andere Umschmelzung verdientt, auch ei­
nige Kenner und Beförderer der Geschichte ihres Baterlandes 
darauf vielleicht bedacht gewesen; so ist doch solches Borhaben 
lange ausgeblieben, bis endlich der königliche Hoftath und Bi-
bliothekarius zu Hannover, Herr GrUher, ohnlängst der 
Welt ein Lateinisches Werk in Folio durch den Dmck bekant 
gmacht, so folgenden Titel führet: Orisiiies ia-
crse et ciMs, teu Ltironicoa veM8, 
colitmens res Z^eltas ttium primorum 
rum: quidu8 äemÄÄe a et aä iacrs 

ttaäuÄse akloluiliur 
na: a xio quoäam sacerävte, qui ipte tantis re-
du8 interLuit, contLripta, et aä annum (ZvM 
liati Ll2 LL XXVI äeäuÄa. L cc>6ice ^8. re-
ceiMt, lcriptorüni cum setate, mm loels vici-
liorum teü)im0liü8 iUul̂ auit, Lluam^ue äocu-
meutorum et trixlicem mäicem a6^ecit 

L. et 

Diese gelehtte Arbeit fand nicht nur bey denm Beyfal, 
welche das Latein verstunden, sondem auch schon die Nachricht da­

von 



Vorrede des Ueberseyers. 

von erweckte bey andem das Verlangm, sie m Deutscher 
Sprache zu lesen / denm der Lateinische Text mtweder ganz un-
bekant, oder nicht so gelaufig, und daher verdrießlich war. 

Nun hätten sich Manner findm können, die zur Uebersehnng 
dieser alten Chronik grössere Geschicklichkeit und mehrere Zeit ge­
habt als ich. Es sind aber gleichwol schon sieben Zahre verflossen; 
und die Exempel der vielen geschriebenen und nicht zum Druck 
gelangtm Chroniken von!i:iefland, haben manchm von dieser 
Bemühung abgeschrecket. ' 

Mir wäre es bald nicht besser' ergangm. Ich sähe zwar, 
daß etliche angesehme Häuser, dmm Nu^ov zu alt, und 
in alten Zeitm zu mangelhaft gerathen. Mühe und Kosten an­
wandten und angewendet hatten, aus geschriebenen Nachrichten 
einen klärern und hinlänglichern Bericht einzuziehen; befand 
aber auch, daß sie das nicht funden, womach sie suchten; und 
wüste es doch selbst nicht eher, als bis ich das 
Werk einige mal durchgelesen. Allein, die Bekantmachung 
solcher alten Geschichte war so vielm Schwierigkeiten, selbst ge­
gen mein Denken, unterworftn, daß alle Hoftung verschwand 
von hiesigem Orte aus sie in Druck zu geben. 

Diese Hindernisse fielen auf einmal weg, als mein Anliegen 
dem von Ihro Kaiserlichen Majestät hochverordneten Herrn 
Landhauptmann der Provinz Oese! und der Stadt Arens-̂  
bürg zu eröfilen Gelegenheit suchte. Dieser um Reich und 
Vaterland sowol, als um die Geschichte desselben wohlverdiente 
Herr, erbot nach seiner Gewogenheit gegen gelehrte Bemühun­
gen, aus seiner zahlreichen Büchersamlung nicht nur dmjenigen 
Vorrath seiner Abschriften an, die hiermit zusammen gehalten 
worden, sondern auch dasjenige Manuskript, woraus die Lücke 
der vier Blätter in der GrUberischeN Ausgabe ergänzet wer­
den können; ohne der übrigen Beförderung zu erwehnm, deren 
dieses schöne Werk durch seine Hand gewürdiget ist, welche 
Verdienste hier mit öffentlichem Dank ganz gehorsamst zu rüh-
mm mich pflichtmäßig verbundm achte. 

es Dt» 



Vorrede des Ueberstyers. 

Den 'Werth dieses beliebtm Buchs und die dabey ange« 
brachte Belesenheit des Herm Hofrath Grubers findtt der Leser 
in des Herrn Herausgebers eigmer Vorrede, darauf mich hier be­
ziehe; die ihrer GrüMchkeit halber lesenswürdig ist, und mir 
daher die Mühe unnöthig macht, ttwas weiter davon zu gedenkm. 
Ich wende mich also zur UebersthMg, von welcher vorläufig tt­
was zu emehnen habe. 

In LWüNd sind manche Manuskripte von dieser Chronik, 
doch nur auf Papier. Wo eine pergammtne, oder auch die 
Urschrift zu finden, habe nicht in Erfahrung bringm könnm. 
Die wch vorhandmm Abschristm, deren einige ziemlich alt sind, 
haben doch bey aller Auftnerksamkeit ihrer Abschreiber solche Wort-
vemechselungm, Auslassungen, Verschiedenheit der Ausdrücke, 
dunkle Stellen, oder Unrichtigkeiten des Lateins, daß die Ge­
duld des begierigstm Lesers dabey ermüden konte. 

Wer in den Geschichten damaliger Zeiten nicht recht be­
wandert, oder nur obenhin erfahren war, vnstand nicht ein­
mal von der Würde dieses Manuskripts zu urtheilm. Kurz, 
es gehörte ein Mann dazu, der Wissmschast und Erfahrung 
in der Historie und Schreibart mitlerer Zeitm, und zugleich 
eine auserlesene Bibliothek besaß, aus der er das Ungewisse 
wahrscheinlich machen, das Zweifelhafte entscheiden, das Un-
volkommene verbessem, und das Richtige mit mehrern Zeu  ̂
nissm bestatigm konte. Dis und mehreres war in der Person 
des Herm Hofrach GlUberK beysammen anzuttessm. 

Meine Schuldigkeit hätte erfordert, aus dem Borrath 
geschriebener Büchel? die Anmerkungm über diese Schrift in sol-
chm Stellm zu erweitern, die eigentlich Llestand angehm. 
Man emartet solches von einem einheimischm SchriftMer 
eher als von einem auswärtigm. Ich fand aber bey allem 
Nachstlchm von diesm Zeitm gar nichts, oder so unerhebliches 
und unŝ eitig unrichtiges, daß die gelehrte Arbeit des Herm 
GruberK mit dieser unnöthigm Bemühung nur würde verun­
zieret habm; doch sind etlicher Orten einige Anmerkungen von 

mir 
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mir angebracht, die mit einm *) Sternchm bezeichnet sind. 
Die eigenen Namen der Dörfer auszuforschen, war um die 
Geographie ein so schlechtes VMenft, als es um die Gena-
logte seyn dürfte, wmn jemand die Namen der Baueralttsten 
und ihre heutigen Nachkömlinge in Tabellen bringm wolte. 
So geht es auch mit der Materie von dem Ursprung der Völ­
ker, der Liven, Letten und Esthen; dabey es mir rathsa­
mer geschienen, lieber mit einem so grossen Mann, wie Herr 
Gruber ist, zu schweigm, als mit andem seichte Muthmas-
sungen und ungewisse Einfalle nachzubeten. Dabey lasse doch 
ausser der kleinen Dissertation des Herm HermeltNö 6c on­
line auch des Herrn Fndrich MeNlUs ungedruck­
tes tiilioricum cle orißme 1652 
in seinen Würden, worinne dieser steißige Mann manches in 
WahrscheinMkeit setzet, und woraus gewiß was angeWret 
hatte, wenn nicht die vielen Schreibfehler den Sinn und Zu­
sammenhang dieser sonst artigen Schrift mir verworren, von 
der mir geme eine richtigere Abschrift wünschte. 

Des Maurttlus Brandis, Semtarien der Ritter­
schaft des Fürstenthums Esthen, Aefländtsche Geschichte 
1626, und des Fürstlichen KurläNdischeN Superiutmdenten, 
Paul Einhorns, Beschreibung der Lettischen Nation 1649, 
sind beyde nur in Manuskript, und in alten Zeiten ohne Licht, 
dabey aber doch die Urheber, aufweiche sich die folgenden Scri-
bmten in vielen Stücken bezogen haben. 

Des Thomas Hiärne Efth- Lief- und Lettländische 
Geschichte, die beynahe aus zweyhundert Bogen bestehen, sind 
noch die volständigsten, weil der Verfasser aus unserm Manu­
skript einen ziemlich weitläustigen Auszug gemacht. Es nimt 
sich diese Schrift durch gar feine Urtheile aus, zumal in Sa-
chen, worauf Herr Hläl'Ne sich verstanden. Bey der Arbeit 
aber an dm Materien, die das Gruberischt Werk enthalt, 
ist leicht zu ersehen, daß ihm die Einsicht gefehlet, den rechten 
Nutzen davon zu erkennen, und er daher den Kern oftmals lie­
gen gelassen; welches diesem sonst sehr brauchbaren Scribentm 
freylich nicht zu verübeln stehet. 

d Der 
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Der kurze Auszug der Geschichte, die sich in Esth-' öltf-
Lett- Kurland und Semgallm bis 1677 zuMagen von 
Gustav von Lode, Mannrichter und Ritmeistem hat 
Wegen reifer Bemtheilungen und tüchtiger Dommmte viel Lieb­
haber gesunden, wie denn auch das Werk durch die Feder sei­
nes Hofmeisters und nachmaligen Hauspredigers bey des Herm 
von Plater, Starostm zu Düneburg Excellenz, David 
Werners, »ns Lateinische übersetzet worden. Allein in al­
ten Sachen hat dieser Auszug weder was besonders noch gelehr­
tes, man müste denn diejenigen Griechischm und Lateinischm 
Stellen dahin rechnen, worinne sein InfoMator ihm fortge­
holfen, die doch so wichtige Sachen nicht entdecken. In 
Ntem Zeitm sind die DäNtscheN Scribentm, PvNtaNUö 
und HUltfeld, gleichsam seine Kirchenvater. Uebrigens 
verdienet er in Sachm seiner Zeit allerdings sein gehöriges 
Lob. 

Bey der Uebersehung habe mich zweyer Abschriften be­
dienet. Die erste, welche ich die Nlglsche nenne, war alt, 
deutlich geschrieben, aber sehr mangelhaft, Md ging nur bis 
ins Zahr CHristj 1207. Diese traf mit dem Gruberl-
schen Manuskript in allem, auch sogar in den Glossm über­
ein. Sie hatte am Rande die Jahre ^Hrlstt/ war auch 
mit einigm Anmerkungm, doch sehr sparsam, versehm, die 
aber sehr mat herauskamen, und auf Muthmassungm mehren-
theils hinausliefen. Die andere, so ich die Nevelsche Heisse, 
war eine neue Abschrift von alten Papierm, ganz volständig, 
und schien dem Gmndtexte am nächsten zu tretm. Denn 
sie hatte nicht nur keine Glossm, sondem faste sich auch 
hier und da kürzer, und drückte sich runder aus, als 
das andere Manuskript, welches mit unnöthigen, und über-
flüßig deutlichen ZwischmsäHm angefüllet war, die fast dm 
Glossm gleichen. 

Es sind keine opera welche nach GrvNVvWer 
Critik die verschiedmen Lesarten darstellm sollen, daher man 
auch durchgangig solche Wortveränderungm Utchemerkt gelassen, 
ausser, wo ttwas daran gelegen geschienen. Zur Probe der 

Ab-
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Abweichung mögm die erstm Hefte dimm, auf denm folgende 
Motte vemechselt find: 

Für list das Revelsche Manuskript 
krouiäelis 
Oxxortulio temxors 
Z^ouentur 
kscem ferit 
^ämoäum dreue telnxu8 
Oommlttentes 
In lecula 
^eriexols 

kuäorem 
ZVlortuuZ eK 

OLI liülcricoräialn 
l̂ iKnorum äilxoütiono 
k.ex ante 6iÄu8 

lalioris 
läev coniiäentes 
Vel0ee8 eikcimitur m tuAAN 
Ltism 
(Zma 
Lolilcii 
veos conjursntes 
Onus xroeUi 
Lolia sl)1ata 
elaäes 
R.elixi5cere 
kratridus 
In 0limLdu8 virtutibu8 iMtutum 
viiert̂ is 

vslentes 
Itconiss 
xer comitatus 
kueruat comportavtes MSMSS ÜAno-

ruln lirues 
Noe tempore 
Omliem lenlum kMn.im 
^ulta et incenäis 
Vetter, s, um 

krseuiäens 
Opxortuas 
^oueruQt 
Fecit 

moäicum temxuŝ  
Oommen^antes 
!li seternum 
^etlexols 
^äuocatio 
Verecunäiam 
VeiunÄus 
l'uti 
Omnixotentis suxilmM et clementlam 
eolleÄione 
Z^ex piiL memorise 

ln Oeo conüäeates 
k̂kmäulitur 

Liam 
Î am 
Oonlocü 
(̂ «rentes 
konäuZ 
^erceg sIzIatW 
Inter5eAi0 
R.elxicere 
kiäelibus 
Omnidus virtutidus rexletum 
vileretus 
^0lente8 
Iconeg 
ker ciuitste8 
kecerulit maKnas liKnorum cvmxorts-

ti0lie8 
Loäem anno 
Omen Lliittrum 
^ults et xrvelis et mcsnäis 
Î otter, um. 
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Das Hünnövmsche Manuskript behält inzwischen einm 
gewissen Vorzug, ob es gleich noch seine Gebrechen leidet. Es 
hat nicht allein an vielen Stellen die Zunamen gewisser Pilger nie­
driges Standes und einiger Nlglschm Bürger/ davon das Ne-
velsche nur die Taufnamen hat, sondem auch in den eigentlichen 
Namen der Oerter wmiger Schreibfehler. Ueberdem verknü-
pfm unsere Abschriften den Text ohne die gewöhnlichen Unterschei-
dungszeichm ojt so zusammen, daß der Sinn manchmal zweydm-
tig, und unter dem Lesen die Aufmerksamkeit und das Nachden-
ken des Verstandes stark unterbrochen wird. 

Der Text ist Mönchslatein, weil der Verfasser nach der 
Schreibart derer Lililia vulZzts sich ausdrücket, und von keinen 
andern Berbindungswörtern viel mehr weiß, als von seinem Und, 
welches im Uebersetzen hindert, indem man dm Nachsatz oft zum 
Vorsaß erst stichm muß, wenn man die Rede auf andere Manier 
zusammm fügen wil, um dem Ekel abzuhelfm. Zwar meinte 
durch eine ĵ eye Uebersehung diesem Verdruß aus dem Wege zu ge­
hen; allein bey demVersUch selbst merkte ich gleich, daß damit nicht 
fortzukommen wäre. Ich wurde unveMuthet bald durch eine 
Reihe einfaltiger Gedanken, und niedriger Ausdrücke, bald durch 
gehäufte Wiederholung gleichbedeutender Redmsartm übereilet, 
denen nicht wohl ausbeugen konte, wenn anders die Sachen nach 
den Ausdrücken des Verfassers vorgetragen werden, md es nicht 
meine Arbeit, sondern des Auttors seyn solte; welches von einem 
Uebersetzer doch erfordert wird. Man konte aber auch.den Le­
ser der Anmuth nicht berauben, das alte in seiner natürlichen und 
ungekünsteltm Schönheit zu betrachtm. Man stehet bey solchm 
Alterthümern mehr auf den Inhalt, als auf die Belustigung des 
Gehörs, welches letztere Liebhaber blos angenehmer Schriften 
um wolfeilem Preiß vergnügm können; wiewol einfältige Be­
schreibungen, wmn sie unemattet kommen, auch ein Vergnü­
gm erweckm. 

Sonderlich darf man unter dem Lesen an den meisten Stellm 
sich keine grossen Vorstellungen von Armeen, Schlössem, Schlach­
ten, Städten und solchen Wörtem machm, die eine Vielheit 
oder Grösse bedmten, weil der Zusammenhang weiset, daß sieben 

Per-



Vorrede des Ueberseyero. 

Personm eine Mmge heissen, von denen gar noch viele auf dem 
Platze geblieben. Aber eben das alles gibt demAlter diesesWerks 
und der Auftichtigkeit des Schreibers das beste Zeugniß, weil sol­
che Schreibart in die finstern Zeitm gehörtt , da die historische 
Beredsamkett sowol, wie die übrigm schönen Wissenschaften, bey 
den Mönchm unter dm Füssen lagen. 

Desto schöner hingegm lauten die vortreflichen Anmerkungen 
des Herm Hofraths im Lateinischen, und ich habe mich bemühet, 
an den Mehresten Orten seinm Sim zu Mssen. Bey der gar 
unvergleichlichen Zueignungsschrift aber an des Königs von Eng­
land Majestät, die bey Kennem solcher Schriften gewiß für ein 
unverbesserliches Meisterstück paßiren kan, darf nicht leugum, 
daß wol geme solches Muster in der prachtigm und erhabnen Art 
zu schreiben nachgeahmet hatte, wenn mirs möglich gewesen wäre, 
diese Schönheit ohne Zwang zu meichen; so aber musten manche 
ausnehmende Zierratm versteckt bleiben. 

Der vom Herrn Hoftath gesamlete und hintm angehängte 
Vorrath von Dommentm ist hier eingeschrmktt. Ich glaubte 
dazu Gmnd zu haben. Dommente beweisen erstlich nichts, wenn 
sie nicht im Original angeführet werdm. Zum andern, sind sol­
che Urkundm damnter, die nur einzelner Personen wegen gesam-
let worden. So nöthig solche dm Gelehrtm thun, so unnöthig 
sind s»e dem Delltschen Leser, und würdm dabey ziemlich ftemde 
und altväterisch klingm. Drittms, wäre das Buch höher im 
Preise gekommen, dm man ohne Roth nicht steigern konte, indem 
nur gar wmige Exemplarien gedruckt wordm. Doch ist kein ein­
zig Domment, das Ltestand angehet, verschwiegen, sondern 
seinem Inhalt nach erzahlet, und die nothwmdigstm mit ihrem 
ganzm Text angebracht worden. Wer aber die Formalien einer 
Urkunde wissen wil, die doch keinm historischen Umstand betreffm, 
muß sich an das GlUberische Werk selbst halten. 

Register hat Herr Grübelt drey. Das erste, über die un-
bekantm Lateinischm Wörter, kan mit dem dritten zusammen ge-
zogm werden. DcuZ andere, über die angezogmen Schriftsteller 
und ihre Schriften, derm î er zw^hundett sind, nützet nur Ge-
lehrten. Das lchte, so die Perstnen, Oerter und Begebenhei-
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ten enthält, versparm wir bis zum andem Theile/ wo man beyde 
m eins ziehen wird, weil uns die Entlegenheit der Druckerey dar­
an gehindert. 

Der andere Theil, wozu verschiedene Gönner schon manches 
beyzutragen beliebet, und der eigmtlich die Fortsetzung dieses 
Werks «Machet, sol die mitlere Geschichte von LlestüNd unter 
seinm Heermeistem enthalten, und die Begebmheiten der folgen­
den Bischöfe voraus abhandeln. Es sol die Einrichtung desselben 
mit dem möglichstm Fleisse geschehm, damit es weder eine trockne 
Erzählung alter Urkunden, die doch in ihrer Art unentberlich 
sind, noch ein blosser Schauplatz jämmerlicher Mordgeschichte wer­
de, um derent willm sonst manche die Chronikm hoch schätzen. 

Wenn dieses Gruberlsche Werk einige Erinnemngen nö-
thig hat, so werden Leser mich höchlich verbindm, wenn sie selbi­
ge an mich einzusmdm belieben, da denn in der Vorrede des an­
dern Theils die untergelaufenen Fehler fteymlthig mtdecken und 
das Ausgelassene ergänzm wil. Die Herren Gelehrtm, sonder­
lich diejenigm Herren Prediger in Lief- und EsthlüNd, die zum 
theil meine Lehrer, zum theil meine Mitsthüler gewesm, ersuche 
um'diesen Beyttag und ihre Fürsprache bey andem Besitzern al­
ter Docummte, aufs verpflichteste. 

Die göttliche Obhut wolle die Macht von NußlüNd noch 
femer segnm, damit das getreue LlesttlNd unter einer so glückse­
ligen Regirung sich über seine Sicherheit und seinen Wohlstand 
durch einen ewigen Frieden erfteum könne! 

Uebrigens hoffe, der Leser werde mit der Zierlichkeit und Rich-
Meit des Drucks zufriedm seyn, dessen beharlichem Wohlwollen 
mich ergebmst empfehle. Geschrieben zu Arenöburg auf der 
Insel Oesel, an Zhro Kaiserlichen Majestät Krönungsfeste 
den 25 April 1747. 

Des 
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Des Herm Hofrath Grubers 
Zueignungsschrist an den König von England. 

«Zd«»ZdSZ°eZdS»»-X«ZdS » «Zds * 

Dem 

MerdmchlauchtigstmSroßMchtigstm 
Karßm und Dem, 

Wem Aeorg dem Mdmt 
e 5 omge 

von GroWtamim, Frankreich und Zrrland, 
Beschützer des Glaubens, 

erzogen zu Wraunschwetg md Lüneburg. 
des heil. Röm. Reichs 

Erzschatzmeifter und Churfürsten, 
dm gütigsten, glücklichsten und höchsten Regenten, 

Vater des Vaterlandes) 

seinem Allergnadigsten Herw, 
Lebm, Heil und Sieg! 

Mrdurchlanchttgster 
ßroßlnüOttgSer König, 

MergnädigsterKrr! 

-w. Königlichen Majestät lege mich zun 
Füssen und dasjmige Liefland, sy von und aus 
den ProvinM Dero Reichs unserm Welt-
theile zuerst entdecket, gleich drauf mehr als 

zc> Jahre lang bestrittm, md mittm unter denWaffenzu einer ma-
es nierlichen 
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nierlichen Lebcnsatt und zum Khristmthum gebracht worden. 
Liefland, sageich, so den alten Einwohnern dieses vesten Landes 
lange unbekant, und lange unl)esucht gebliebm; davon aber das 
Gluck die Zeit und Ehre der Entdeckung und Besichtigung dessel­
ben, so wie viel andere Dinge/ auf die Zeitm HeMNchs des 
5öWM, jmes grossen Bezwingers der Slavm, versparet hatte. 
Denn da dieser sehr berufne Held, der ungezweifelte Stamherr 
Dero Geschlechts, der Sachsen Oberhaupt war, und in dem 
glücklich bezwungenen Slavenlande jmseit der Elbe z Bisthü-
mer errichtete; so kamen die Bremer Kaufleme, welche die Ost­
see befuhren, als sie eben ihren Kours nach der berühmtenHan-
seestadt Wisbu nahmen, zuerst unter allen, die disseitsderSee 
wohnen, ich weW nicht von ungefähr, oder mit Vorsatz, durch 
den Sund bey Domsnes an die Mundung der Düne, und folg­
lich nach Lieflmd selbst, gleichsam in eine nme Welt. Nachdem 
sie lange dahin gehandelt hatten, nahmen sie zuletzt etliche stam­
me Priester mit sich, die das heidnische rohe Volk, so ohne 
GOtt, Gesetz und König lebte,̂ ur Menschlichkeit, zum Khri-
stenthum und zur Gerecht- und Billigkeit ansiihren Men. Die­
se zu schützen, und zugleich des Landes sich zu bemeistern, gingen 
Leute beyderley Standes, Edle und Unedle, in grosser Anzahl 
ans den beyden Sachsenlandem dis-und jenseits der Weser, als 
neue Einwohner, jahrlich nach Liefland zu SchiK. Der gröste 
Theil derselben nahm mit der Folge der Zeit die Verfassung einer 
Kriegesgeselschaft, und den Namm der Otî ensbluder Vl)N 
der Ritterschaft Christi an; und damit man sehen möchte, 
daß sie die Liven auch durchs Schwerdt zu Untetthanen machen 
wolten, so liessen sie ausser dem bey allen heiligen Feldzügen ge-
wöhnlichm KreUj, noch das Zeichm des Schwerdts vorne auf 
ihre Kleider nähen, daher sie Schwerdtträger hieffen. Der 
Tod hat verhindert, daß dieser Heinrich, den Cw. König­
liche Mü/estät mit unter Dero Ahnherren rechnm, nicht selbst 
die Hand an ein so wichtig Werk legte. Doch ttit em vomeh-
meö Paar seiner Minister, deren einer den Armeen dieses Hein­
richs, der andere seinem Kabintt vorgestanden, aus seiner Hel­
denschule auf diesen Schauplatz, wo ihre Tapferkeit, ihr Eifer 
und ihr Geijd sich vor andem sehen lassen. Ew. KöNlgltche 
Majestät erlaubm allergnadigst, daß ich wegen Anmuth der 
Begebenheiten die Namen und das Andenken derselben wieder 
beybringe, obgleich nichts von den Thaten des LöweN Ew. 
Königlichen Majestät unbekant, weil Dieselbm alle grosse 
Thaten Dero Vorsahrm in der fertigsten Erinnerung habem 

Ew. 
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Ew. Königliche Majestät sehen ohne Zweifel zum voraus, 
da ich die vomehmstm Minister HelNNchs des Löwen, nem-
lich ftinen obersten Feldmarschal, und seinen grösten Kabinets­
rach neme, daß Mine Rede von dem Grafen von der Lip­
pe, Bernharden, und dem Erzbischof zu Bremen, 
Hartwichen, sey. Dieser Hartwich Mledm, das Heist, aus 
dem altm Dorfe Lyd gchüttig, stamte aus einer urMichen Fa­
milie her, die davon den Namen führet, und noch im Herzog­
thum Bremm im Ansehen ist. Sein Gluck aber hatte er 
Heinrich dem Löwen zu danken. An dessen Hof war er 
erzogen , und kam stuftnweise, wegm der an seinem Herrn er­
wiesenen Treue und seiner grossen Staatsklughett, so hoch ans 
Brtt, daß man chm nachgchends so ein Amt m der Republik an­
traute, das mit Ettheilung der Rathschläge, mit gerichtlichm 
Aussprüchen, und mit Ausfmigung der Befehle des Regenten zu 
thun hat. Wir tiwliren jetzo den einen Kanzler, welchen die Ur-
kundm selbiger Zeit des Fürsten RvtariUs nennm. Auf 
Beförderung dieses seines Herm ward er in das Kollegium der 
Bremischen DoMrche ausgenommm, und erhielt nach dem 
Absterben Sifnds, eines Sohns des Albertus Ursus, wegm 
seiner Verdienste und bekanten Frömmigkeit, den Bischofshut. 
Ob er nun gleich in diesem Amte mit seinem Herrn einerley 
Schicksal hatte, und tvegen seiner chm m Widerwärtigkeiten ge­
leisteten tteum Dienste ein Zahr in England, die übrige Zeit am 
Braunschweigischm Hofe, als ein des Landes Vemiesener, sich 
aufhalten muste, wenn anders das Lebei; bey seinem alten Herm 
eine Landesverweisung gmennet werden kan; so hat er doch das 
Wohl der Liettänder sich angelegen seyn lassen, und ganz allein 
mit seltenem Glück die drey ersten Bischöfe, von dmn Geschich-
tm dieses Buch handelt, erwähltt, sie selbst eingeweihet, und 
nach Liefiand geschickt. Der Graf von der Lippe aber, Bern­
hard, stlsttte bey den Seinigen ein seltenes, und bey der gamen 
Nachwelt merkwürdiges Dmkmal. Dem dieser Herr, welcher 
geraume Zeit des HenticUs Leo Gmeralißimus gewesm, zog 
sich seines Herm Mglück dergestalt zu Gemüthe, daß er allen 
Leuten aus den Augen ging, Lager, und Residmz, Gemahlin 
und Kinder sahren ließ, und nackt Und bloß sich in die EinsM 
keit, als in den Hafen semer Wohlfchtt rttiritte; daß er seinm 
Feldherrnrock ab- und eine Mönchskutte anlegte; daß er unter 
dm Kisterciensermönchen lag, Md alSdmn erst anfing; Wissen­
schaften zu erlemm, und zum Predigtamte sich zuzuoeretten. Als 
NM dieser muntte Alte sich hierzu tüchtig mertte, zog er mit am 
dem ftonumn Männem nach Ltefland, wo er als Abt des Klo-
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sters Dünemünde so grossm Fleiß auf die Bekehrung der Livm 
und Semgallen anwandte, daß man ihn würdigte, zum erstm 
Bischof von SMgallm zu machm, dazu er von feinem Sohne, 
dem Bischof von Uttecht, eingeweiytt ward. Es fcheintt, daß 
des Leo Prinzm, was sie vor sich durch das widrige Geschicke 
ihres Vaters ausMichtm verhindett worden, durch ihre Schwe­
ster Gemud zu Stande gebracht, so an dm jungem Lanutus, 
König von Dannemark, vttmahltt gewesen. Dmn chr, glau­
be ich, muß der Ruhm beygemessen werden, daß der Dänische 
Hof den dritten Bifchof von Liefland mit feiner Macht dergestalt 
unterstützet, daß felbiger feine erste Reife nach Liefiand mit einer 
Flotte von drey und zwanzig Segeln verrichtm kome. Welches 
ich alles zu dem Ende erwehne, damit man fehe, wieviel Mühe 
sich des Leo Familie, Minister, Frmnde und Menten gegeben, 
damit Liefland, fo vorher abgöttifch und theils ein steyes Land, 
theilsRußifch war. Deutsch würde und zugleichChrjstllch. 

Wie diß alles zugegangm , wie die Männer, die sichs in die­
ser Kriegesschule sauer lassen werden, geheisien; welches Amt fie 
bekleidet; welche Städte damals erbautt, welche Schlösser er-
obett, welche Länder eingenommen, welche Gerichte angeordnet 
worden, und dergleichen tausend andere Dinge, die in Errich-
wng einer neuen Republik, und in Fortpflanzung der christlichen 
Religion musten veranstaltet werden; M wie grausam man ge­
gen diese armen Leute mit Feuer und Schwerdt verfahren, da­
von man den grösten Theil noch nicht wüste: diefe Stücke ins-
gefamt berichttt ein Liefländer, der bey allem zugegen gewesen, 
zwar in schlechter und nach seiner Zeit schmeckender Schreibatt; 
aber so Msrichtig, so deutlich, so umständlich, daß in den An­
fangsgründen des geistlichm und weltlichen Lieflandes, weil mei­
nes Wissens nicht viel Republikm folch Glück haben, wenig ijk, 
was jemand mit Fug daran vnmissen und ausfetzen könte. 

Und diefes Werk eines Ausländers, fo die Welt bisher nicht 
gefehen, errette ich aus einer Gefangenschaft von mehr als fiinf-
hundett Zahrm, und lasse es unter Cw. Königlichen Majestät 
Regirung, durch meine Umsorge und Fleiß, in etwas verbessert 
ans Licht treten. Ich Miß ganz gut. meine Kräfte zu beur-
theilen, und was grossen Monarchen üverreichtt zu werdm an­
ständig iji. A» Emegung dessm müste ich beforgt feyn, wmn 
mit einem Fürsten zu thun hätte, der ungelehtt, unwissend, und 
von diefen unfem WiHnfchaftm abgmeigt wäre, und der sich 
auf keine andere Vorzüge steiftte, als welche ein hoher Stand 
zu ettheilen pfleget. Wie vkle Eigenfchaftm und Gemüthsga-
bm aber besitzen Cw. Königliche Majestät nicht, so Die­
selben weder der hohen Gchm noch dem Glück zu danken ha­
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ben, sondem sich selbst durch eigmes Vermögen des Verstan­
des, durch die anhaltende Bildung Dero von Namr erhabenm 
Geistes nach dem, was rechtmäßig erhaben ist, durch Lesung 
guter Bucher und Werke von allerley Art zu wege gebracht, 
selbst mitten unter den vielfaltigen Reichssorgen, die mit Be­
herrschung so vieler Völker im Krieg und Frieden verknüpstt sind. 
Ich habe es aus dem Munde eines Mannes, der einer von De-
roselben Hoftneistem gewesm, daß Ew. Königliche Majestät 
schon in jugendlichen Iahren so der Arbeit gewohnt, und der Ge­
rechtigkeit und Billigkeit ergebm gewesen, daß Dieselben die öf­
fentlichen Vemage der neuesten Zeitlauste mit selbsteigener Be­
mühung in einen Auszug gebracht, und sie ins Gedächtniß ge-
fast, damit Ew. Königliche Majestät bey Deroselbm Er­
hebung auf den Thwn, auf welchem wir Sie herrschen sehen, ge­
nau wüstm, wie viel Dieselbm jedem sich verpflichten, und was 
Sie von jedem hinwieder mit Recht zu fordern haben. A ŝ 
ists also Wunder, wenn ausser andem Wissenschaften diese Nach­
richt des Alterchums, das Licht der Zeiten, die Schule guter 
Exempel und die Mutter der Staatsklugheit, die Historie nem-
lich, Dero Vergnügm geworden? Und hier gründe mich nicht 
auf das Zeugniß anderer; sondern auf die untrügliche Empfin­
dung meiner eigmm Ohren und Augen. So oft Ew. Kö­
nigliche Majestät diesen Ihren meiner Aufsicht anvertrautm 
Bucherschatz in hohen Augenschein nchmen, und mich Dero Un­
terredung würdigen; das geschicht aber allezeit, wmn Dieselben 
aus Dero Königreich in diese Stadt kommen: so ftagen Diesel­
ben nach unserm neuen historischen Vorrath, sehm die wichtigsten 
Werke mit begierigen Blicken über, uttheilen davon, lesen die 
Handschriften, auch die allerbesten, mit grosser Fettigkeit, wis­
sen den Inhalt unserer vorräthigen Urkunden eher, als sie vorge-
yoltt werden, und ft!l)ren über die noch vorhandenen Nachrichten 
von Hochdero Vorfahren so gelehm Unterredungen, daß wir, 
die wir bey solchm Papimn blas und bleich werden, nicht beist-
re führen können. -! 

Das rühme ich nicht in der AbW, als gedächte ich nur 
durch diese emigm Stücke das ganze Bild Dero Tugenden vol-
kommen zu enttversen. Es wären weit mehr Dinge zu emeh-
nen, die sowol die Reaimngskunst, als KriegeswiMnschaft, so 
Denmselben rühmlichst eigm ist, betteffen, und darunter die 
Schlacht bey Hudenarde, welche zuerst Dero Britanniem ge-
wiesm, werDieselbm einmal seyn würdm, wenn Cw KöMg-
liche Majestät ganz mit Dero Farben allen abzuschildern ich 
mich unttrfangm hätte» Bor allm andem verdiente Ew. Kö-
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nialichen Majestät ungemein väterliche Huld gegm Dero grös­
seres Vaterland mit einW lebhastm Pinsel gemahlet zu werdm, 
die Denenselben mit Ausgang dieses Frühjahres Flügel gemacht, 
um zur Erquicknng der Untetthanen, welche dieStrmge des von-
gm Winters hattmitgenommm,̂ zu rechterZett hinzueilen: wo-
bey Cw. Königliche Majestät diesen Bortheil von Dero al­
lerhöchsten Gegenwatt und Mildthätigkeit gmossen, daß da^us 
allen ProvinM und -Oettern haufenweise herbey gelausme Volk 
Dieselben nicht als ihren über die See angckommmen Landes-
hettn, sondem als einm Landesvater ansche, den ihnen der Him­
mel zugesandt, und sich kaum halten konte, daß nicht fast jeder De-
nenstlben, wie ehedem ein dankbaresRömischesVolk einer chm be­
sonders Hülfteichen Gottheit, Sitz und Stelle in einemTempel zu­
rechte machte. Ich würde mir zu viel heraus nehmen und uner­
träglich fallen, wmn, Allerdurchlauchtigster Komg, ich 
diese grossen und vortreflichen Borzüge nach CW. Königlilyen 
Majestät Verdiensten hier erzählen wolte. Sie werdm aber 
bey den nunmehro lebenden im Andenken bleiben, man wird sie 
unstrnKindem undKindeskindem berichten; siewerdendurchEr-
zählungen ausgebreittt, in die.Geschichtsbücher r̂zeichnet, und, 
wie ich hoffe, verewigtt werden. Nun solte ich RechenMaft g  ̂
ben von der Dreistigkeit, mit der dieses Werk Ew- KöNigll̂  
chen Majestät allerhöchstem Namen zuzuschreiben mich unter­
wunden. Da Dieselben an nmen Büchern, durch welche das 
Reich unserer Historie erweitett wird, allergnadigstes Belieben 
zu finden geruhen: so wird auch diese mir in höchsten Gnaden zu 
gute gehalten werden, welches unfehlbar versichett ist 

Mndmchlauchtigsttt 

allerdemüthjgster und alleruntetthänigster 
Knecht, 

Johann Daniel Gruber. 



Vorrede 
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ich die Schriften der alten Zeit hier «nd da aussuche Seltt«h.it 
und zusammm lese, die etwa zu unserer Geschichten"̂  
dienen / und dm ehemaligen Zustand des alten Nie-

 ̂ dersachstns erläutern könten: so gerathen mir manche 
mal einige in die Hände, davon ich nicht allein, sondern andere mehr, nicht 
wustm, daß sie einmal in der Welt wären. Von dieser Art ist auch 
gegenwärtige alte Chronik von Liefland, die kein Scribent disseits der See 
jemals gesehm, und die gewiß von keinem angefuhrtt worden: man müste-
denn glauben, sie stacke unter dem Titel eines Büchleins von der christ« 
ltchen Religion in Liefland verlwrgen, von welchem der sehr gelehrte 
Herr Bernhard von Montfaucon*) bezeugtt, daß es aus der Bibliothek 
des Alexander petavius in die vaticaniscde geschaffet worden. Dmn 
was der jüngere Schurzfleisch von dem Orden der Gchwerdrbrüder 
beyläufig sagtt, daß alle sich auf eine alte Liefländische Chronik beru-
fm; das gehtt nicht auf unsere, sondern entweder auf Salrhasar Rus-
sovs Chronik, welche unter allen von Liefland gedruckten Chroniken die 
erste und ältejie ist; oder ist bloß von dM nmesten Verfasser der Deflän-
dischen Historie, Christian Alchen, zu verstehm. Dmn diestr allein 
erwehntt im Anfang seines Werks nur obmhin der geschriebmm Lieflän-
dischm Chronik», und fühm aus selbigm die Namen derer Liven, wel-

g che 

relixioae ja Z« KiUiotdi« îmulcriptorum 
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che die ersten Täuflinge gewesm, richtig an, schreibet sie auch recht 
Doch deswegen kan mich noch nicht überredm zu glaubm/ daß er unsere 
Chronik gehabt, weil es ein Unverstand gewesen, das Ansehm dieses als ei­
nes zu gleicher Zeit lebenden Geschichtschreibers, dem Russov nachzusetzen/ 
und nach verlassener Quelle aus einer unreinen Pfütze zu schöpfen*). 

Un!> deren Ich «mne aber nicht unbillig ein solch Buch eine Quelle, dessm Ver« 
V-rmflich-. fertiger aussaget, daß er bey den Begebenheiten, die er erzahlet, zugegm 

gewesen, und sie alle entweder gesehen, oder von andern, die es gesehm, 
gehörtt habe. Er erzählet nemlich, wie und wmn die Sachsen zuerst 
nach Llefland gekommm; wie das heidnische Liefland ausgesehen; wer 
die gewestn, welche das wilde Volk entweder durch die Waffen gebändi--
gtt, oder mit Vorhaltung der Belohnung des ewigen Lebens zur Mensch-
lichkeit und zum Christenthum, theils mit Gewalt, theils durch Lehre und 
Unterricht gebracht; was es mit derStiftung derRitterschaft Christivor 
eine Bewandniß gchabt; wie schwach der Anfang des Gchwerdtbrüder-
ordens gewesen; was vor Städte damals erbauet; welche Schlösser, und 
auf was Art sie erobert; welche Schlachten gehalten; wie eine Nation, 
die ausser dM Hausstande von den übrigm Vortheilen des geselschastli-
chen Lebens nichts gewust, ihre erste Obrigkeit und Anordnung der Ge­
richte von dm Geistlichm erhalten, uud zu einer förmlichen und ordent­
lichen Republik geworden. Dieses alles, obichon es mit wenig Worten 
und ungeschminkt vorgetragen wird, ist um desto anmuthiger und nützli­
cher zu lesen, je rarer die Gründung der Republiken, ihrer geistlichm 
und weltlichm Einrichttmg nach, aufgezeickntt wordM/ oder je häufiger 
solche Nachrichten wieder verloren gegangen. 

Muchmasi Fragt man nach dem verfassir; so kan ich nichts gewisses «mgebm, 
Amwr  ̂ Namm nicht heraus sagen wollen: 

»w ei» indem er mehr ausdie Ehre der grossen Männer, die Liefland bezwungen 
länder ist. Christenthum gebracht, als auf seinen Selbjkuhm gesehm. 

Doch daß er ein Pfaffe und den Bifchöftn günstiger als dm Rittern, inson­
derheit aber seinem Albert ungemein zugethan gewesen; läst sich auch dar­
aus abnehmen, daß er die Geschichte in Liefland, nicht nach den Jahrm 
nach CSristi Geburt, welches doch in VerjÄ t̂igung der Chroniken die al-
lerüblichste und bequemste Art ist, sondern nach den Zahrm des Bi­
schof Alberts, eintheilet. Allein mich deucht, ich finde an diesem Chronik­
schreiber nicht einen Mann von hoher Würde; sondem nur einen geringen 

und 

*) Daß der'geschickte und gelehrte Herr Pastor Relch dis Manuskript gehabt, zeigen nicht nur 
x. 51 die Lateinischen Motte, welche er aus selbigem anführet, sondern auch etliche an­
dere Begebenheiten, und der Ort p. 57, wenn er sie nicht aus dem Hiärne genommen. 
Die schlechte und unverstandliche Abschrist aber hat ihn entweder am Gebrauch desselben 
gehindert, oder er hat auch seinem Schatz nicht den rechten Werth zu geben gewust ; wie 
denn dazu eine ungemeine Belesenheit gehöret, mit alten Handschriften umzugehen, als 
der Herr Hofrath Gruber mit dieser gethan, worinne gewiß ein Meisterstück einer gründ­
lichen Gelehrsamkeit abgeleget worden. 
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«nd m'edrigm Mönch; weil er nichts von den geheimen Rathschlägen/ wo» 
zu er nicht gezogen worden zu seyn scheinet/ sondem nur das erzählet/ waS 
in die Sinne fält/ und »vas das öffentliche Gerüchte am Hoft des Bischofs 
ausgebracht. Ich finde keinen andern/ auf wm sich das mit dem folgen» 
deN/ so ich noch sagm wil, passe/ als aufdenjmigen Heinrich, einen Let­
ten, des Bischofs Scholaren, der in dm geistlichen Stand erhoben wor-
dm/ und dessen erst beym Jahre 1211 n. z Erwehnung geschiehet- Ei­
nen Letten, sage ich / weil er beym Jahr 1211 a. z ausdrücklich Heinrich 
von Lettland, und des RayebMgjschen BischofphiLpps Priester und 
Dolmetscher genant wird. Die Bischöfe aber/ welche in Liefland herum 
reisetM/ hattm die Gewohnheit/ daß sie von den Barbaren/ wann sie um 
gut Wetter und um Friede baten / ihre jungm Bursche zum Unterpfande 
der Treue begehrtm und auch erhielten: diese schickten sie nach Sachsen, 
vettheiltm sie in die Klöster/ und liessen sie nicht allein im christliche» 
Glaubm, sondem auch in den niedern und höhern Wissenschaften/ nach der 
Fähigkeit dajyer ZeitM/ untenveisen. Wenn nun diese in der Gottes­
gelehrsamkeit und den fteym Künsten ettvas begriffen/ so holten sie selbige 
wieder in ihr Vaterland/ und brauchtm sie theils zu Dolmetschern/ wenn 
sie eine Predigt oder Kirchenversamlung der Liven hielten/ theils ertheil» 
ten sie ihnen den geistlichm Stand, und machten sie bey denen Gemeinen, 
die zu Lande schon für den Heiland gesamlet warm, oder noch gesamlet 
werdm solten, zu Predigem. Diesen Rath gab auch Christian/ der er­
ste Bischof von preusstn, welcher an den Pabst schrieb: „Er sey entschlos-
„sen/ wenn nur das Vermögen dazu da wäre/ Schulen für die prms-
„sisĉ n Bauerjungm anzulegen/ die zur Bekehrung dieser Nation erbauli-
,,cher predigen lernen, und das Evangelium von unserm Herrn IiLsu Chri« 
»sto verkündigen soltM/ als die Ausländer*).,, Aus der Zahl solcherBur« 
sche war auch der Lette, Zeinrich, der den angenehmm Namen eines 
Scholaren des ZSischofs hatte, weil er auf Kostm des Bischofs unter» 
richtet/ und durch dessen Vorsorge zu den Wissenjchastm und der Theolo­
gie angeführet worden. Der Verdacht ist stark/ daß dieser davon Auctor 
sey/ weil vom Zeinrich dem Lettm nicht nur vieles erzahlttwird; son» 
der« auch einiges/ was ausser chm niemand wissm konte. Wir haben 
schon gesehen/ wie er als Dolmetscher dem Rayeburgischen Philipp stets 

. an der Seite gewesm. Da nun von der gefährlichm Reise dieses phi. 
lipps nach Deutschland, von seinem Austrtten auf Gorhland; von der 
Krancheit und dem Tode diests Mannes in der Fremde beym Jahr 1214 
und 1215 so viel vorgebracht wird/ und zwar in der Person eines Schrei» 
bers: so hat es von keinem andern als einem Reisegefähtten aufgezeich­
net werdm könnm. Was hierauf beym Jahre 1219 von einem Leni-
schen Priester weitlauftig erzähltt wird/ der nach Wirland gegangm, 
aber um den Streit über die Landesherrschaft sich wenig bttümmert, son-

g 2 dern 
- ^ 

*) Man schlage nach bepm Jahre uig a. 4Z «nd44' 
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deck, mit seinem Gehülfm da« ganze Land durchgezogen, sein Amt fleißig 
abgewartet/ und Haus und alles r̂ch eine vqn dm einfallendm tLstben 
verursachte Feuersbrunst eingebüsset/ wer anders würde wolflchs der Mü­
he zu verlohnen geglaubet haben, dis mit so vielm Worten zu melden, als 
eben dieser Zeinnch/ denn es ist kaum möglich, daß in Beschrch>ung sol­
cher Dinge, daran der Verfasser einigm Antheil hat, nicht gleich ohnge« 
fähr zu fehm seyn solte/ was er für seine Person gtthan und auch gelitten 
habe. 

Lefchrei- Ich habe ein Manuscript bekommm, das weder das beste noch das 
Äiistripts schlechteste ist. Es ist auf Papier in Folio, und wenn mich das Aussehm 
««f nicht trüget, vor 250 Jahrm geschriebm, von einem Menschm, der al-
w«g«nB- ''lem Ansehen nach mehr auf die Züge der Buchstabm, als auf die Erzäh« 

w'̂ uck Sachen gesehen, und das daher nicht ftey von Fehlern ist. Die 
zu denen Blättern wiederfahrne Beschädigung zeigtt, daß es als eine LieMn. 

dlsche Beute aus der Hand eines plündernden Soldatm gerettet fey, der 
sich auf dm Werth seines Schatzes nicht recht verstandm. Denn der Heft, 
wo die vier Bogen ausgerissen sind, so die Geschichte des l22ostm Jahres 
in sich halten, zeiget die Spurm der auf ihn getrttmm Füsse und des Pul­
vers ganz offenbar. Als ichs unter mehreren andern von geringerm Wer-
the, die man voriM Sommer öffentlich zum Verkauf anbot, fand, und 
mit begierigm Augen durchblätterte; so wurde ich gleich gewahr, daß der 
Anfang von der Kirche und Republik in Liefland nicht allein volständiger, 
sondern auch ganz anders hier erzähltt werde, als gewöhnlich geschiehet, 
und erkantt es vor würdig, daß mans öffmtlich lese, und es in die Hände 
Mer derer käme, welche wissm, daß der Hauptnutzen der Historie in Er< 
kentniß des Anfangs der heutigm Dinge, und in Herleitung der Ursachm 
der gegenwärtigen aus dm vergangmm bestehe: die man durch keine Kraft 
der Vernunft, noch durch die Bemühung eines noch so sehr angestrengten 

' Gemüths erreichm kan. Dis ebm machts, daß denen, so grosser Herrm 
Sachen unter dm Händen haben, und sie wissen wollm, die Lesung 
schlechter Lateinischer Scribmtm nützlicher ist, wenn sie uns unsern An­
fang zeigen, als das Lesen der Römischm und Griechischm: ohnerachtet sie 
durch ihre Zierlichkeit der Rede, durch die Vottreflichkeit der Urtheile, 
und durch Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit der Erzählungen den Leser un­
gemein Vergnügmund erbauen; so tragm sie doch nichts bey zur Kentniß 
der Reiche und Staaten, die nach Untergang der Römischm Monarchie 
hie und da empor gekommen und noch in ihrer Blüte stehen. 

Damit aber dieses Buch nicht roh und unausgearbeittt ans Licht tre-
d«»  ̂ dks«tm möchtt, weil es bloß mit dm Jahrm des Bischof Alberto bezeichntt 

habx ich hjx Begebmheitm jedes Jahrs in besondere am Rande 
nicht ««Iii- mit Numem bedmttte Abschnitte eingetheilet, und den Inhalt derselbm 

in gewissen kurzen Sätzm jedem Jahre vorgesetztt. Fürs andere, da ich 
vieles 
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vieles dunkele angetrosstn/ habe vnm Versuch mit einigen Anmerkungen 
gemacht, obsgleich wider den Gebrauch derer läuft, die noch nicht gedruck» 
te Schriften ans Licht bringen. Denn weil dieses mehrentheils bey Aus­
gabe grösserer Werke zu geschehen pflegtt; so würde das Zusammentragen 
der Anmerkungm mehr Zeit wegnehmen, als Leute von Geschäftm darauf 
verwmdm können. Doch habeich darin auch meine Vorgänger. Ich 
hatte Bangerten, Gelen, r̂tknochen vor Augen. Diesen Anfuhrern 
bin ich nachgegangen; ich folgechnenabernurvon ferne. Zch weiß es wohl, 
ein guter Ausleger und Herausgeber muß unterschiedene Manuskripte gegm 
einander halten; er muß allenthalbm die wchre und uriprüngliche Leseart 
eines jedm Scribenten aufsuchen und wieder herstellen; er muß dmm nicht 
überal dmtlichen Stellen ihr hinreichmd Licht geben; er muß endlich nach 
dm Geschichten derselben Zeit und der benachbarten Völker die Aussage des 
Verfassers prüfen: und wiederum aus der Aussage des Verfassers andere 
Geschichtschreiber entweder widerlegm, oder vereinigm, oder erläutern. 
Das erste Stück meines Amts konte ich nicht erfüllen: denn ich hatte kein 
ander Manuskript als dieses einzige, und weiß auch nirgends eins zu finden/ 
weil es von keinem Scribentm wo angezeigtt wordm. Hierinne habe ich 
mit Zanknochen gleiches Schicksal, der ebenfals nicht mehr als ein Dm's-
burgisches Manuskript zur Hand hatte, und das zumal nicht alt genung 
war, als er sich an die Herausgebung der preußischen Chronik machte. 
Aber ihm kämm doch noch einige Deutsche Uebersetzungen seiner Chronik 
zu stattm. Ich muß auch dieser Beyhülft entbehrm und in der Finsterniß 
tappm. Daher komts,' daß ich eine ganz volständige und richtige Ausgabe 
nicht versprechen kan. Denn obs gleich handgreiflich ist, daß der Abschrei­
ber an einigm Ottm von der Urschrift abgewichm; so habe doch lieber in 
dm unten gesetztm Anmerkungen anzeigm was ich meine, M andern wol­
len, was ich geschrieben geftlndm. Dieser Bedmklichkeit habe ich fast auf 
eine abergläubische Art nachgehangen. Dmn obgleich, zum Exempel, wen-
deculle, Memeculle, ImmeeMe, einerley Ort zu bedeutm scheinen; so 
habe doch dessen unterschiedene Schreibartm und Weise nothwendig beybe-
haltm, weil es mir nicht zukomt zu errathen, welches der rechte Name des 
Orts, und die eigentliche Leseart sey. Das andere Stück, dmcht mir, 
Habenach Möglichkeit in Erstllung gebracht, wenn die Leseart, nach, der 
mich unumgänglich richten müssm, nicht manchmal falsch ist. Doch aber 
auch hier muste etliches dann und wann mehr berühren als gründlich aus-
machm. Die Probe mag man an Neroma habm, in der der Bischof Phi­
lipp vonRayeburggestorbenundbegrabenseynsol. Hingegm habe manch­
mal stemde Wötter erklärtt, die unser Auctor hier und da mit einstrmtt, 
auch viele iLsthnische. Hierinne hat mir das Lsthnische Wötterbuch und 
die an die tLstbmsche Grammatik angehängte iksthmsche Beschreibung der 
Oerter gute Dienste gethan, die ein Ungmanter verftrtiget und Lberhard 
Gursleff, Prediger zu Revel in Lsthland*), inDmck gegebm. Wenn von 

h Äef-
*) Nunmej»riger Superintendens der Insel Veftl. 
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Lief- und Lettland was dergleichen vorhanden, so solte ich dessen Gebrauch 
nicht beyseite gesetztt haben. Nun muß man Geduld tragen/ bis die Herm 
Rigischen sich durch das Beyspiel der Revelschm ermuntern/ und eine 
gleiche Kentniß ihrer SpracheundihresLandes ansLichttretmlassen. Das 
dritte Stück hat mir hauptsächlich zu thun gemacht. DeimunterdemLesen 
fielen mir viele gleiche Fälle eiN/ die ich anderwetts gelesen; die ich genau 
aufgezeichntt/ und daraus gleichsam diese Abhandlung entstanden ist, wel» 
che nicht allein zur Erläuterung der S ŝischen/ sondern auch der Rußi« 

Schwedischm und Dänischen Historie etwas wird beytragm kön­
nen. Und zwar haben jme drey grosien Herrm/ die einer nach demandern 
denen Prinzen Zeinnchs des Löwen ihr väterlich Erbe über der Elbe mt-
rissen/ mir Gelegenheit gegeben/ demjenigen Theilvon der Sachsischm Ge­
schichte ein neues Licht mitzutheilen/ der noch nicht gnug aufgeklärtt gewe-
sm. Ich habe mich der Zeugnisse solcher Scribmten bedientt/ die so wol in 
Absicht der Zeit als der Gegmden nche waren. Unter diesenstehetAmold 
von Lübek obm an. Hierauf folgen Alberr von Stade; Gorrftied von 
Cöln; Alberich, ein Mönch des Klosters äes trois komÄin«; Cäsarius von 
geisterbach; Peter von Duisburg/ und wer sie sonst aus selbiger Zeit 
seyn: dabey ich denn zugleich gedruckte und ungedruckte Urkunden zu Hülfe 
genommm/ als welche der Kern und das Mark der ganzen Geschichte sind. 
Die Dänischen und Schwedischen Geschichte werden mehr Licht von un-
serm Chronikschreiber überkommen/ als ihre Scribenten dem unsem erthei-
len/ indem sie diese Zeit gar nicht als nur im Vorbeygehm berühren. 

Wmsth, d«e Des Abts Theodosius Chronik von Riow, und aus dem izten 
die Sliiben-JahrhMhert die Chronik eines ungewissen Verfassers, davon uns der be-
Nußl̂ b rühmte Herr Müller in der Samlung der Rußischen Geschichte einige 
wttl-nr M M^men gepflückt/ würden uns zur grossen Beyhülfe dimm/ wmn sie im 

Druck lägen / und würdm bey weitem das nüchterne Werk übertteffm/ 
welches unter dem Titel der Moscovischen Scribenten herumgetragm 
wird. Denn in diesm werden nur die Kriege seit 2cx) Jahren; in jenem 
die Begebenheiten der ersten Herzoge und kleinen Könige, wie auch die an­
sehnlichsten Stnche Landes von chrem erstm Ursprung her beschrieben/ a» 
Mlchem zu wissen mehr gelegen ist/ als wenn man die genaueste Kunde 
von dm neuern Kriegen hätte. Sie würden auch Ausländern nicht unan-
gmehm fallm/ weil sie in Lateinischer Sprache abgesasset seyn. Wir ma« 
chm uns HofNung/ die Akadeinie der Wissmschastm zu Petersburg, die 
wir unter andern Uebungen grosser Geister auch mit der Landesbeschreibung 
dieses grossm Reichs beschäftiget sehm/ werde auch sich zur Rußischen Ge­
schichte mitlerer Zeitm wmden/ welche von der Landeskentniß kaum gettm-
net werden kan/ und werde fortfahren/ durch Herausgebung solcher Chro-
Mken sich um allerhand unbekante < ĉhm verdient zu machen. 

Uebrigens muß ich was von dem Vorrath meiner Urkunden sagen. 
Die 
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Die Nochwmdigkeit der Sache selbst und derm Nutzm hat mir die Sam- s« was 

lung derselben angerathen. Der Noch halbm musten die hauptsächlichsten 
Erzählungm von dem Anfange Lieflands beygebracht werdM/ damit g-h-ng« 
man ersehe, worinne das bisher erzählte abgehe, und worinne es mit un.''°'̂ "̂' 
serm Chronikschreiber übereinstimmig sey. Dergleichm haben wir drey. 
Die erste, des Arnolds von Lübek seine, ist wahr, die aber von den 
Lieflöndischen Scribmten wmig nachgeschlagm worden. Die andere, so 
dem Ehronikon des Deutschen Ritterordens einverleibtt worden, wel­
ches im Manuscript lange vorher herum ging, ehe Antonius M«tthä» es 
drucken ließ, hat viele Unrichtigkeiten. Weil aber Ruŝ v dieser einzig in 
alten Dingen gesolgtt ist, gleichwie die folgmden wieder Rusft>ven; so 
muste ich die Quelle öfnen, woraus alle getrunken haben, und wenn man 
diese gekostet, so kan man, was den kurzen Umfang dieser Zeit bettift, des 
Nachsuchens der kleinern Bäche überhoben seyn. Denn in neliern Sa--
chm mag ich weder Russovs, noch eines andern Scribenten von Lief­
land Ruhme was abkürzen. Die dritte zeiget, daß selbst im Olivischen 
Frieden, wo man doch hauptjachlich von Liefland handelte, der Anfang 
der Bekehrung von Liefland nicht deutlich genung sey bekant gewesm. Ich 
mag nicht eigentlich untersuchen, was man dm damals vorgelegten Urkun­
den vor Glaubm schuldig sey, ob ich gleich nicht begreife, wie Anno 1224 
hat können verstatttt werdm die Stadt Riga anzulegen, die schon im An­
fang desselben Jahrhunderts war erbauet worden'). Die übrigen folgm-
dm Instrumente geben dm Betveiß her, was in den Noten gesagt wor­
den , und gehm bis auf den Anfang des Erzbisthums von Riga. Hierbey 
war unsere Absicht, daß keine Beweißschrift ausgelassen würde, die zu dem 
Ursprung der Kirchenverfassung in Liefland zu rechnm, die wir wmigstens 
in unserer Gewalt habm, oder die zu unserer Kundschaft gelangtt, und daß 
der Leser in Liefland, dem vielleicht die Bücher nicht zur Hand sind, eine 
Defländische Bibliothek habe, die richtig erkläre, wie Liefland al-
malig Christlich und Gächstlch geworden, und wie und wenn das Rigft 
sche Bisthum zum Erzbisthum erhaben sey. Diese gleichsam aus dem 
Schifbmch gerettetm Ueberbleibsel legen wir zum theü aus gedrucktm, 
zum theil geschriebmm Büchern vor Augen, weil von selbigm in Tiefland 
nichts mehr befindlich seyn sol; indem das Archiv der Rigischen Bischöfe 
schon lange bey Eroberung des Schlosses Rokmhustn verbrant, und die 
übrigm altm Urkunden, bey einem durch viele hundert Jahre mihaltmden 
Kriege, hier und da von den Flammen verzehret worden''). 

Anfänglich stund ich bey mir an, was ich vor einm Titel vor das Buch 
setzen solte. Der Verfasser selbst nmt es eine Historie. Der Ab-de«Tit«ls. 
jchreiber hat es lieber die alte iiefländische Chronik titulirm wollm. 

h 2 Weil 

*) Man fth« nach beym Jahre 1224 am Ende die letzte Note. 
. **) Wie Herr Christian Relch in der Liefländifchen Chronik 9.142 bezeuget. 
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Weil es aber solchergestalt gegm die Absichtm des Scribenten seinm Na­
men hätte, und doch auch keine rechte Historie ist: so habe mich nach 
dem Inhalt gerichttt/ und ihm dm Titel Orixin« lscr- « 
endlich geben wollen; doch daß ich beyde Benmnungm, sowol einer Hi» 
storie als Chronik, beybehalten. Und ich meinte, an eines andern Man­
nes Werk liesse sichs ohne Charlatanerie thun, je mehr ichs in meinem 
eigenen bleibm gelassen hätte. Denn wenn sonsten Bücher die prächtige 
Ausschrift Orisinez fthrm, nach deren Lesung wir vergewissert werden, 
daß der Verfasser den verspochmm Ursprung selbst nicht Msse, warum sol-
te der Name OriZmes sich nicht zu einem solchen Werke schicken, das offm-
bar den Anfang erzählet, obgleich es von seinem Verfasser mit der Ueber« 
schrist OrixiaeZ nicht geschmücket worden. 

Wimsth M Eine Sache ist mir nicht lieb. Weil ich selbst bch dem Druck nicht 
zugegen seyn können; so sind einige Drückfehler mit eingeschlichen, son-

«SM derlich in die Ziffern, die ein aufmerksamer Leser desto leichter bessem 
wird, je gröber sie sind. Es sollm zcx> Zahr seit Erfindung d  ̂Buch­
druckerkunst verlausm seyn; obgleich Trithemius, der aus eigenmündi­
gem Bericht des ersten Buchdruckers ihren Anfang aufgezeichnet, lo Jahr 
weniger rechnet*). Es wäre ein gar schönes und länger als Erz dauer­
haftes Denkmal dieser zcxzjährigen Jubelfreude, wmn auf Verordnung 
der Buchdruckerinnung, oder besser der Obrigkeit, verbotm würde, daß 
kein Junge künftig mehr aufgedungm werden folte, der ausser seiner 
Muttersprache nicht wenigstens Lateinisch gelernet hätte. Durch diese 
Einrichtung würden die Herren Buchdmcker sowol ihren Vortheil habm, 
als auch die Herausgeber der Bücher eines grossen Verdrusses überhebm. 
Nun müssen wir mit diesem zufriedm seyn, so gut als es hat seyn können. 
Geschriebm zu Hannover, den 2z Zun. 17 .̂ 

*) ewon. ttirssuK. xlemor. beym Jahre 1450. 
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Gcschlchtt 
des nstm Nschoft, Meinhards. 

von II84 bis 1196. 

§. l. 

ie Vorsehung GOttes, so an Rahab «nd an ZZabylSN, 1184 
das Heist, an das verwirke Heidenthum dachte, hat die ab­
göttischen Ltven in unfern jetzigen Tagen aus dem Schlaf 
der Abgötterey und der Sünde solchergestalt durch das 

Feuer ihrer Liebe aufgewecket. 
§. 2. 

Es lebte ein Mann von einem unsträflichen Wandel, ein ehrwürdiger Greis 
und Priester aus dem Vrden des heiligen Augustinus in dem Kloster Gige-
berg»). Dieser kam blos um Christi willen, und nur Predigens halber mit ei­
ner Geselschast von Kaufleuten nach Liefland Denn es pflegten die deut­
schen Kaufleute, die kurz vorher mit den Liven Bekantschaft gemacht hatten, 
auf der Düne oft nach Tiefland zu schiffen. 

«) §. 5. Heist dieser Mann Meinhard *). Wie sein Zuname geheissen, woher er gebür­
tig, und ob er aus adlicher oder bürgerlicher Familie gewesen, ist unbekant. Denn 
die Alten melden nichts davon, und selbst die Neuern, wie es doch sonst meistentheilö ge-
schiehet, bringen hier weder einige Muthmassunaen noch Fabeln an: so gewiß ein selten 
Exempel ihrer Behutsamkeit ist. 
Es sind in Deutschland zu der Zeit 2 Klöster fast gleiches Namens bekannt gewesen. 
Das eine lag im Erzbiöthum Cölln an dem Gie^us, davon es die Benennung hat̂  
Das andere im bremischen Stifte jenfeit der Eibe, unten am Schlosse Sigeberg 
in M^Mien. )enes erbauete t)er Erzbischof von Cölln Anno, zur Zeit Kaiser 
Heinrichs des 4ten, und fetzte aus dem Kloster Frudelle, im Gebiet Canavese, zum 
Bisthum Ivrea gehörig. (worinne vormals der König Ardoinus fein Alter zuge­
bracht,) Benedictinermönche dahin, und zwar folche, die eine strengere Ordensregel 
beobachteten, als die andern damals in Deut̂ land zu haben fchienen. Siehe L.amF 
berten von Gchafnaburg beym Jahr 1075 und beym Jahre 1070 zu Ende. Des 
Hn. (̂ oNeÄ. smplits. com. l. p. 978. Dieses ward nach Erbauung des Scblos  ̂
ses Sigeberg auf einem Berge, sonst der Aelberg genant, auf Kosten des Kaisers 
^otl)arlus aufgebauet, der den Vicelinus darüber sehte, welcher kurz vorher das 
benachbarte neue Kloster nach der Regel des heil. Augustinus angeleget, nach i)er auch 

A 2 - das 

 ̂Zn dem Revelfihe» Mannscript steht der Nanie dabey. 
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das Giaebergische Kloster seine Verfassung bekam; wie ausser der Hollstemifchen 
Chr̂ nlk beym Herrn von Leibniz S. 22. und Alberten von Stade beym Jahre 1134 
^Ende, auch die Stiftungsbriefe des Kaisers Lotharius erweisen, die Heinrich 
Muhllus tn der Historie des Klosters Bordisholm S.544, s46 aus dem kaiserl. HandL 
Melden, semer Aussage nach, am ersten in Druck gegeben. Denn das Giaebergi-
sche (äiploms) hatte schon der ältere Meibom abdrucken lassen, in den Anmerkungen 
zu Lercheks Schauenburgischer Chronik, Lcrixror. wm.l.x.s24. und Bangert 
!n den Anmerkungen Au dem (̂ Iiron. 8Isuor. 1.1. e. nor. e). Aus welchen von bey« 
den Klöstern dieser Meinbard gewesen, würde eine küHliche Frage ftyn, wo ihn nicht 
unser Auctor einen Priester des heil. Augustinerordens nente, und weiter bezeuaete, 
daß von thm das erste Collegium der Geistlichen in L.iefland, woraus nach und nach 
die Bischöfliche Kirche in Riga erwachsen, nach der Ordensregel des heil. Augu-
stinus angeordnet worden s .̂ Denn hieraus erhellet, daß er.auö dem Hollsteini-
fchen Kloster Sigeberg gekonlmen, und daß der Ruhm der ersten Ausbreitung des 
Ehristenthmns in ̂ iestand denen reZulairen Augustinerordensbrüdern, insbesondere 
denen zu Sigeberg in Hollstein unter dem Bisthum Bremen, oder besser, ^übek, 
zugestanden wer̂ n müsse. Denn ob schon zur Zeit der Stiftung des Klosters Sige­
berg noch kein BiSthum in L.ubet war, und deswegen Vicelinus, der erste Probst 
daselbst, unmittelbar unter dem Erzbischof von Bremen ftalld; so ist doch dieses Klo­
ster nicht lange nachher zum BiSthum Lübek geschlagen worden, als Vicelinus selbst 
zum ersten Bischof bey dem wieder neu angelegten Dom in Oldenburg gemacht ward, 
denHeinrich derL.öwe nachgehends nachLubet verlegte. Daher, deucht mir,mags 
gekommen seyn, daß die Ausländer diesen Meinhard einen L.übeckischen Priester 
nennen, den unser Auctor sür einen Priester aus dem Kloster Sigeberg auSgiebt. Wie 
des Anstlmus Chronicon zum E^empelthut̂  so bey dem in 
/»,̂ o,'.8crixror.<Zermsn. rom l. p. 99s. der neuesten Auflage, angehängt ist; ingleichen 

ekronoxrspk. ?olon. p. 64. der Meinharden einen in der Stadt 
Kubek wegen Kömmigkeit und Heiligkeit des Lebens angesehenen Mann nennet. 

c) Man muß die Zeit, da Meinhard zuerst nach L.iefland gekommen, wohl unterscheid 
den von der, da die deutschen Kaufleute angefangen den L.ieflandischen Meerbusen 
zu besuchen, und aufder Dune zu schiffen. Die letztere wird daher gewiß, weil un­
ser Auctor beym Jahr 1224 behauptet n. 9. daß damals schon 67 Jahr verflossen, seit 
dem der îestandisthe Hafen von den Kaufleuten entdecket worden» Denn wenn man 
diese 67 Jahr von Anno 1224 abziehet, so sält der Kaufleute erste Ankunft in Liefland 
in das Jahr »57 oder 1158; welches ich doch nur von dem Hafen oder der Mündung der 
Dune will verstanden wissen, weil I. 2. e. iz. und von der Lage 
Dannemarks n.75.76.77. schon allein erweisen kan, daß die Deutschen lange vor-/) 
her nach Samland in preussen, nach Curland, ja nach Estbland und Ingers l 
manland gefahren. Die erstere Zeit, da nemlich Meinhard anfänglich für sich unV . 
aus eignem Trie  ̂mit Kaufleuten nach Lübek gegangen, und unter den L îven den 
Samen des göttlichen Worts auszustreuen angefangen, ist ganz ungewiß, und kan we­
der aus unferm noch einem andern alten und glaubwürdigen Schriftsteller, die wenig--

/ stens bekant sind, sicher bestimmet und ausser allen Zweifel geseßet werden. Ich stehe 
/bey mir an, ob ich das Jahr 1170 oder »86 annehme, ^ener Jahrzahl kommen einiger-
 ̂Massen zu statten, theils die Worte unsers Verfassers: Rurze Feit vorher; theils ei-

/ ne Sage unter der Nation, welche uns, obgleich nicht lauter, 
ekron. Î iv. xsrr. i. f. z. scheinet aufbehalten zu haben, wenn man nur nicht, wie er, 
den Anfang des  ̂Bisthums Meinhards von demselben Jahre an rechnet, wie auch 
Bangert thut über das Lkronic 8Isv. Lb. 7. e. 8- wo er deswegen vorgiebt, Mein­
hard habe der neuen Kirche 2z Jahr als Bischof vorgestanden; welches doch unrichtig 
ist. Die Jahrzahl »86 aber anzunehmen, möchte uns wol rathen, theils Mein­
hards hohes Alter, theils die Lebenszeit des Königs Mlodimir von polocz, die weit 
ins folgende Jahrhundert hineingehet; theils auch nicht nur Cranzens Ansehn, der 
Vsaäsl. Üb. 6. e. 9. dieses in die leyten Zeiten Kaiser Fridrichs des isten bringet, 
sondern auch und zwar hauptsächlich die Anselmische Chronik beym pistor. I. e. wel­
che den Anfang seiner Predigt in dieses Jahr setzet, und das Bischofsamt N^^nhards 
in die ftlgenden Jahre weiter hinaussetzet. Denn jd lieset man daselbst beym Jahre 1186? 
„Die Lwen fiengen an Christum zu erkennen, durch die Prediqt Meinhards, eines 
„Lubeckischen Priesters; der nachher zum (ersten) Lieflandischen Bischof verordnet 
„worden. „ Ja unten beym Jahre 1224 sagt unser Schriftsteller, die Liven hät­
ten damals eine solche Ruhe genossen, dergleichen sie fast seilt 40 Jahren so algemei« 

.nicht 
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«icht zehabk; Ml die Litthauer und andre Nationen s» wol vor ber Veî ündlMin» ,0  ̂
»« Work« GOrres inLuefland, als nachihrer(derL.iven) Tauf- k« «jemals m- ° 
stieden gelasseiu Er zeiget mu diesen Wottm an, daß der Anfang diefer Bemirubt. 
gung in die Zeiten gefallen, die vor der Predigt des göttlichen Worts »orberaeaana-n 
«nd denn.̂  in das Jahr -184. Woraus man schliessen kan, Meinh^H habe «o! 
diesem Jahre Liefland nicht betreten. Setzen wir nun mit Anselinen d«ssen erste An-
kunst IN das Jahr 1186, so habm wir von dem Jahre 1184 an, bis auf das Jahr 12-« 
«men Zeitlauf von 40 Jahren, davon «in Theil, nach der Meinung unsers Schriststeller« 

^5  ̂vorhergehet, ehe das Wo« GOttes in L.iefland gcprediget worden.  ̂
Es ist ausser Zweisel, daß die Niedersächstsihen Kaufleute, als die Lübecker Dre, 
wer undHamburger, jurZeitM«inhard-L.iefland befahren haben. Was aber di« 
für taiidsleute eigentlich gewefm, so zu erst auf der Münduitg der Düne angelanqet ilk 
noch mchtausgemacht. .Bangert emscheidet die Sache an angef. Ort für seineLübecker 
Mid beschuldiget die eines Jrthums, welche diese besondre Ehre den Bremern beyleaen  ̂
me sSrnemlich der aiigesühtte Russov thut. Den Ursprung dieses Jrthums meint 
Sangert in der Unwissenheit der Gegenden zu finden, worin die notwendig müsten ae, 
standen haben, welche, da sie gehöret, daß die Bischöfe von Mbek unter dem Ä,-
bifchof von ^Bremen gestanden, auch die Ehre des entdeckten und zuerst beMten L.iek 
^ndes eben diesen Kaufleuten und Landsleuten dieses Erzbischofs zugeschrieben haben. 
Es komt ihm auch nicht warscheinlich vor, daß die Breiner um dasige Zeit dieGlliee 
der Handlung halber beschiffet hätten. Harrknoch über des Duisburgs preußische 
Chronik xsrl. z. r. »z. nimt die Meinung dieses Mannes nicht allein an, sondern bekräf­
tiget und fchmucket noch der andern ihre Histörchen von Meinharden sehr aus, als. daS 
« von dem Pabst tnnocentius U. zum Bischof gemacht, und der Orden der Schwert 
bruder vom Pabst Alexander U!. gestiftetwordm sey. AlleiaBangerten widerlegetun. 
ser Auttor bey demJahr 12-4 n. 9. wenn er mit deutlichen Worten bejahet, daß der ̂ ief-
lSndische Hasen von denBremiichen Raufleuren zuerst entdecket worden. Für, 
Mdre, sehe ich nicht, wie unser Verfasser oder auch Russov aus Unwissenheit in dei» 
Oettern fehlm, odw dieser Fehler der historischmWahrheit Eintraq thun können- da 
doch daraus nicht einmal s-lget, weil einige Meinharden einen Ldbeckikben Drie. 
ster heissen, daß di- L.ubeckischen Kaufleute für die erstm Erfinder der Schiffart nack 
îefland gehalten werden müsten. Hierzu komt noch, daß damals, wie dw jUe? 

landische Hafen voi, den Bremern soll erstinden worden seyn, Lübek gleichsam nock 
tn der Wiege gelegen, und auch nachher bey seinem Anwachs ohne die Bremer nicht auk 
der See gefahrm Anno »90, (siehe Wbert.Stadens bey diefemJahre,) in welchen! 
Jahre es zugleich mit diesen bey Acra Gelegenheit und einen glücklichen Anfang >ur 
Stiftung des deutschen Ordens veranlasset, wie Peter von Duisburg beieuaek 
preußischer Chronike xor,. i. -.1. welches auch Bangert selbst nicht in Abrede ist »S 

.« Cdrsii. 8I»V. likr. z.-.z6. aor. b). Man brauchte auch in diesen alten leiten wenii 
man auf der Ostsee fahren wölke, nicht eben von Lübek oder D^aveniünde ausm. 
laufen. Dmn ganz anders beschreibet Iid.r. i,. die 
dieser Reist: D.» weg (nach Semland) gehet so, daß man von HainbukgoÄ 
^n der Elbe ab ii, 8 TW«» zu Ä.ande nach der Skadc Julin kommen kan. 
Denn wenn man über See und zu Schiffe gehet, von Sliaswig oder Oldm, 
vurg^v, Jumln:  ̂ m<^n m 4z T^gen, Lvenn m<tn geritde vsn 
ser Geadr absegelt, m Rußisch Ostragard seyn. Und von der L.age DLnne, 
marks schreibt er a. 74: Schleswig liegt an einem Arm der fremden See wel-
cher die Sli- (Schley) genanr wird, daher die Stadt den Namen sî rer. 
MS die  ̂Hafen pflegen Schiffe auszufahren nach S l̂aum 
^er nach Schweden, oder SeMland, ja gar bis nach Griechenland, das ist, 
Rußland»  ̂ , 

Doch ist L.übek nicht lange nachher der Haupthasen und die Stapelstadt der Ostsee 
^worden, mdem der Bayern und Sachsen Herzog, Heinrich der Löwe, sich die 
Sache recht angelegen seyn ließ, welcher auch denKaufleuten von Wisbv ausGoth-
land Anno ii6z herliche Privilegien ertheike, damit sie uns (so schreibt Lr«. 
meniis») und L.and vor andern mehr lieben, und uniern Hafen in Lübek 
flelßlger v^^n mochten. Den Freiheitsbrief hat vrix. ttsmdurx. 
1.2. m der Vellage der Documenten, und aus ihm der grosse L^eibniz Scriowr. Lrui». 
w»e. rom. z. tn der Einleitung p. 29» beygebracht. Von dieser Zeit an pflegten die 
Deutschen vot̂ ubek abzufichren und zu Misby ihr Gewerbe zu treiben, so wie die 
Kaufleute aus r?ordm zu )!.vbek. Daher da Arnold Cwoa. Äsu. >. 7. e. 9. a. s. 

 ̂ bezeu« 
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bezeuget, daß die Kriegesmacht des andern Bischofs in L.iestand, Bertolds, ju L.Ü-
bek angeworben worden, und von da nach Ä.iestand gesegelt sey; so mag ich dem nicht 
widersprechen, was (Lranzen beliebet Vsnäal. 1. 6. e. lo. daß auch t1?einhard von 
L.übet abgefahren, als er nach L.iestand geschiffet; obgleich das deutliche Zeugniß un-
sers Auctors im Wege stehet, daß dem Bangert wegen des K.ieständî en Hafens 
nicht beypfiichten kan, als ob die L.übecklschen Kaufleute ihn zu eH und vor allen an­
dern befahren haben solten. 

§- z. 
Wie nun obbemeldter Priester von dem König N?sldemar von plosce-

ke«), dem die annoch heidnischen Liefländer zinsbar waren, Erlaubmß und 
Geschenke dazu erhalten: so grif er das Werk GOttes beherzt an, predigte den 
Liefländem, und bauete eine Kirche in dem Dorfe Z?keskola ̂ ). 

e) Die L.lven, die an der Düna wohnen, hatten gegen VL>csten, oberhalb den Semgal­
len , die Samogeten zu Nachbaren, welche kilt. kolon. 1.4. c. 19. schlecht­
weg Geren nennet; gegen Mittag die F îtthauer, welche unser Auctor oft I-etto«-, 
benamet, und sie von den die Einwohner Tieflands waren, unterscheidet; ge­
gen Morgen aber die pleskovischen Russen; die auch damals schon dem Christli­
chen Glauben und den Gebräuchen der griechischen Kirche zugethan waren. Die er­
ste Erwehnung dieses Volks komt beym prolemäus vor !. 2. c. ii. da er die Guten 
und L^evonen unter die Einwohner Gcandiens zählet. Siehe t̂ omenclsr. 
?w1ema!e. x. 15. (!)laus «Hermelin, der anfänglich auf der Akademie in Dörpe, 
hernach bey Hofe und im Felde in den wichtigsten Bedienungen gestanden, hat versucht, 
den Ursprung und die Geschichte dieser Nation in einer akademischen Abhandlung von 
dem Urst)rung der Liven zu untersuchen. Dieser lVoldemarus, welchen unser 
Verfasser König von plosceke nennet, Heist bey den Russen Mlodomir, und hat 
nicht über die von plestarv, sondern über die von polocz an der Dune geherschet, 
(Siehe bey dem Jahr 1211 n.2.) welche heutiges Tages das Litthauisthe Palatinat 
ausmachen, so ehemals unter den Russen gestanden, auch noch jeHo von Russtn 
bewohnet wird. Demnach haben die Dänischen Geschichtschreiber Unrecht, denen 
/o/d. rer. Dan. Iib.6. p. 290. gefolget ist, wenn er schreibet: Malde-
marus I. König in Dännemark, habe Liesland zu der Zeit besessen, und Mein­
hard habe auf dessen Vergünstigung bey dem Ufer des Rubo (der Düne) eine Kapelle 
erbauet, auch schon damals angefangen den Samen des göttlichen Worts auszustreuen. 
Daß dieses aber auf den Rußisthen König Mlodomir müsse gedeutet werden, lehret 
unser Chronikschreiber, und pontanus hätte sich nur dürfen von 
lil). 7. c. 9. n. lO. belehren lassen. Es ist weniq bekant, ob die Lieiländer̂ möc^e 
eines Vergleichs, oder kraft des Unterwerfunasaeseßes den Rüsten Tribut entrichtet. ̂  
So vlÄ^eî Älet aus unserm Auctor, und Arnold leugnet es auch nicht an angelAhr-
tem Orte, daß die Christlichen L.iven durch Weigerung dieses Tributs manchmal die 
Russen gegen sich in Harnisch gebracht. Meinhard ist bescheiden. Er will mit den 
lUven nichts zu thun haben ohne Erlaubniß des Oberherrn. Denn wir lesen nirgends, 
daß die F.iven einen gewissen Fürsten oder ein Oberhaupt aus ihrer Nation gehabt hät­
ten. Die Aermern musten den Reichern Gehorsam leisten, die unser Auctor die Aelte- c 
sten (8eniore8 er ^aiores natu) tituliret, nienigls Edle, .̂ Ürsken oder 
weil ihre Muttersprache kein dergleichen Ehrenwort hat, und sie das WortRänings und 
Runninges aus der deutschen Sprache entlehnet haben. 

/) Rkeskola, heutiges Tages Uxkul, ist ein Schloß an der Düne, oberhalb Riga und 
Rirchkolm, worin Meinhard nicht nur eine Kirche erbauet, sondern auch eine 
Geselschaft von Augustinermönchen errichtet, welche gleichsam ein Capitul vorstellen 
solten, wenn er selbst zum Bischof würde gemacht seyn. In diesem Orte ist erst Mein­
hard, und nachher Bertold beerdiget. Der darauf folgende dritte Bischof Albert 
hat dieses Capitul nach Riga verlegt, das er erbauet, und den bischöflichen Sitz da­
selbst bevestiget, welcher vorher zu ZZkeskola gewesen. Siehe beym Jahr 1201 n. z. 4. 
Daher werden alle Kieständische Schriftsteller widerleget, welche melden, die erste 
Kirche sey zu Rirchholm, oder in Dalen, oder wie pontanus!. e. seßet, an dem 
Orte, wo nun Riga stehet, auferbauet worden. 

§. 4. 
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§» 4» I 
Aus demselben Dorfe waren Z?lo, des Rulewene Vater, und Viezo, 

Alons Vater, die ersten, die getauft wurden, auf welche nach und nach andre 
folgten. 

^  § » 5 »  
Den nächsten Winter darauf verheereten die Litthauer Liefland, und 

fühtten sehr viele in die Gefangenschast. Der Priester Meinhard wolte mit 
seinen Leuten aus ZZxkul ihrer Wuth Eiichalt thun, und lieferte diesen Feinden 
eine Schlacht in dem Gehölze. Wie die Lirthauer sich zurück zogen, st bestraf­
te obbefagter Meinhard die Einfalt der Liefländer, daß sie bisher keine Ve-
stungen gehabt hatten oder haben wolten. Endlich versprach er ihnen Schlösser zu 
bauen, wenn sie den Vorsatz hatten Kinder GOttes zu werden und zu bleiben. 
Durch GOttes Eingeben liessen sie sichs gefallen, versprachen es, und bestätigten 
mit einem Eide, die heilige Taufe anzunehmen. 

F) Der Autor nennet diejenigen Ä^ettonen, welche bey uns Lltthauer hekssen. Rav-
nald in seinen Jahrbüchern liefet manchmal und /.«ckott/s. wann er ihr Land 
anzeigen will. Daö beweiset, wie auch in den päbstlichen Regeften die Namen wenig 
bekanter Völker von den Schreibem sehr verstellet seyn. Die Geschichte dieftö Volke, 
die Matchias Stryikowsky Ososterviz, ein Domherr in Gamoqitien, in polni­
scher Sprache beschrieben, hat uns der Jesuite Albertus wüuk Nojalowic; ins 
L.ateimsche übersetzet, die wir aber nichtsdestoweniger nicht sonderlich nutzen können, 
weil sie in den Begebenheiten dieser Zeit mangelhaft, und fast gar kein Licht zu geben 
vermögend ist» 

§. 6. 
Demnach wurden den nächsten Sommer aus Gotbland allerhand Künst­

ler und Steinhauer geholet. Indessen schwören die Liefländer zum andern ma­
le, daß sie auftichtige Glaubensgenossen seyn wollen. Ehe das Schloß ZZkesko-
le angefangen ward, ließ sich ein Theil des Volks taufen, und die ganze Gemeine 
versprach, obgleich lügenhaftig, wenn das Schloß fertig wäre, sich auch taufen 
zu lassen. Also wurden die Mauren von Grund an ausgeführet. Der fünfte 
Theil des Schlosses fiel Meinharden zum Eigenthum zu, so wie es auf feine Ko­
sten errichtet ward, und er hat damit zuerst der Kirche einige Güter verschaft. 
Wie das Schloß zuletzt zu Stande kam, fo fielen sie ab, und die noch nicht getaust 
waren, weigerten sich den Glauben anzunehmen. Doch Meinhard ließ sich in 
seinem Vorsatz nicht stören. Um dieselbe Zeit kamen die Semgellen/ Seiden 
aus der Nachbarschaft, welche von diesem steinernen Bau gehöret hatten, und nicht 
wüsten, daß er durch Kalk so veste wäre, mit grossen Schifstauen, und meinten 
ihren närrischen Gedanken nach das Schloß in die Düne zu zerren ö). Jedoch 
die Steinschügen *) machten ihnen die Köpfe blutig, und sie musten mit Scha­
den abziehen. 

Das erste steinerne Gebäude in diesem Lande war also das Schloß ZZkeskole. Denn 
der Einwohner Häuser sollen auch jetzo noch nur aus Balken zusammen aefüaet, und da­
her leicht von ihrem Ort zu bewegen seyn. 

B  2  § . 7 .  

*) LsIUtt̂ ü, Steinschützen oder Steinschleuderer, sind Leute, welche die bs!Iitta5 gebrauchten. Lalli-
aber waren die bekanten grossen Schleudern, welche Steine, Balken, ffeuertSpfe und dergleichen 

schmissen, und r̂ch mechanische Räder zum Wurf reqiret wurden, die Mauren oder Plai ken, als 
den schwächsten Theil einer Vestunq umzuwerfen, und die Feinde zu beschädigen; da man hingegen 
da« untere veflere Theil mit Mauerbrechern durchboren muste. Sie Heiisen in diesem Buche auch oft-

Die kleinsten warfen ttwan eine Last von 5 Lispfund, die grösten auck wol ein 
Schifpfu,̂ . Sie trugm aber nicht viel weiter als 500 Schritte, dabey sie doch die Kraft hatten, al-
^zu zerschmettern, und was sie schlugen, einige hundert Schritte und weiter in die Luft zu prellen. 

Schuß hinter lederne mit Spreu gefülte Säcke, und ausgespante Segel-
tucher. Manchmal wurden aus selbigen auch solche Balken geworsen, die vorne spitzig gemacht und 
Mlt Eisen versehen warm; daß also xstkorell», dKÜilis und c»tsou!t» eiverlev, (und nur der Gewalt 
und Grösse nach verschieden) sind. 
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1192 §. 7. 
Die Nirchholmer, welche Nachbaren waren, hintergiengen schon erwehn-

ten BischofMeinharden mit gleichemVersprechen. Sie baueten sich ein Schloß, 
so sie durch diesen Betrug erhielten. Sechst *) liessen sich gleich anfangs 
taufen, ihre Absicht mochte übrigens dabey gewesen seyn, welche es wolle, deren 
Namen sind viliendi, Uldenag0/ Wade, waldeko, Gerrveder und 
viezo. 

§. 8.  ̂
Wahrend der Erbauung der Heyden besagten Schlösser, 3?xkul nemlich und 

6olmwird Meinhard von dem Erzbischof von Wremen, Zartwich, zum 
Bischof ordiniret 

-) Die Worte: Uskul nemlich und Rirchholm scheinen eine Glosse **) zu seyn, die 
vielleicht am Rande gestanden, und durch Dumheit des Abschreibers in den Text gera-
chen. Zu welcher Meinung nicht nur deswegen veranlasset werde, weil sie überflüßig 
find, indem ein noch so schläfriger. Leser gnugsam siehet, von welchen Schlössern die 
Rede sey; sondern auch hauptsachlich deshalben , daß der Gebrauch des Worts Uxkul 
in die neuern Zeiten fällt, und unser Verfasser nichts davon gewust, als der überall daS 
Wort Zkeskola gebrauchet. 

k) Hier läst uns der Auttor völlig in Ungewißheit, und zeiget uns weder das Jahr der Or« 
dination, noch.die Jahre des Amts, noch das Todesjahreines so grossen Mannes an» 
Ich mache meine Rechnung so: ^erthold, Meinhards Nachfolger, starb im Ju­
lius 1198 im andern Jahre seines Amts. Also trat er seinen Dienst mit Ausgang des 
ii96sten Jahrs an. Daß nach Nileinkards Tode seine Stelle nicht lange ledig gestan­
den , erhellet aus den Berichten Arnolds 1. 7. e. 9. Nileinhard mag also 1196 gestor-
bell seyn. Nun müssen wir uns noch nach einer glaubwürdigen Urkunde umsehen, wor̂  
aus die Jahre des Bisthums Llleinhards zu ersehen, damit dessen Anfang oder die 
Zeit seiner Einweihung gewiß bestimmet werden könne. Ich sehe zwar, daß Arnold 
von ̂ übek 1. e dis ins Jahr »86 setzet. Aber da wird entweder der Antrit seines Pre­
digens, und der Anfang des BiSthumS Meinhards mit einander verwechselt, oder 
die Jahrzahl ist verfälschet; die ich lieber mit Wotten ausgedruckt als mit Ziffern an­
gegeben zu seyn wünschte. Zwar deucht mir, ich sehe die mehresten hier die Achseln zuF 
<ken, die solche vorgeschützte Unwissenheit tadeln, und mir eine mehr als critische Ver­
wegenheit vorrücken, bey so grosser Uebereinstimmung aller von Bangerten zu Rath ge­
zogenen Manuscripte. Bey mir aber, der ich aus der Erfahrung gelernet, wie leichte 
von einem fehlerhaften Buche die Schnitzer in mehrere Exemplare überschrieben werden, 
hat dergleichen Uebereinstimmung wenig Ansehen. Die Leser belieben doch hier eben 
diesen Arnold nachzuschlagen lid. 4. e.2z. 0.6. wo alle Handschriften des Bangerw 
das Jahr ii84 haben, in welchem die Ankunft der Gebeine des heil. Ber»?  ̂
Lvards, Bischofs zu « îldesbeini, soll gefeiert worden seyn. Und doch erweiset das 
vierte Jahr des Pabsts Cölestinus des dritten, und das vierte Jahr Kaiser <»einrichs 
des sechsten augenscheinlich, daß die Jahrzahl in allen Handschriften falsch gewesen, und 
in dem Original für »84 das Jahr »94 gestanden habe. Unten beym Jahr 1216, wo 
von dem Grlamündischen Grafen Albert etwas muß gesaget werden, wollen wir 
mit einem ander»» Exempel erweisen, wie die Verwechselung des einigen Buchstabens 0 

mit 

Zn der Gruberiscben Ausgabe stehet se ,̂ in beiden Manuskripten aber 
5*) Nach dem Revelscben Münuscripte sind sie eö auch, obgleich das Rimstbe die Glosie beibehält. Kenn 

3?l?enkota ist die rechte und älteste Schreibart. Der Herr Pastor Relcb leitet eS von üx kül ein 
Dorf her, tveil ihm der ake Name nicht angestanden, da es doch gleich in die Augen fält, daß mans 
ür kool eine Schule geheissen. Es ist käum zu erinnern Nöthig, daß die Klöster Key den Alten den 
Namen der Schulen geführet» Inzwischen ist an der alten Benennung etwas zu wis  ̂gelegen. Ti«.. 

8cript. Leptöintr. p. »54« führt eine Bulle von CletneNs III. an> in welcher er dem Er̂ bi-
Kof Harrwick) von VreMen ausser den BiSthümern ̂ übek) SÄ?wetin und Ratzebneg auch das 
Ixcolanensiscbe bestätiget. Wie Kitt, «vles ttsmburx. wm. I. p. 595. diese Bulle abge­
schrieben, so hängt er hinten die Frage an, was das ?xcolaNenftsche BiSthum Zn dem beyge-
fügten Lemma a  ̂gestehet er, er wisse es nicht. Es gestehens auch ündre, wiewvl sie lieber da» Ja-
ländisibe lesen. Es ist aber handgreiflich, daß eS das Ixkoltfibe styn soll, so der Bischof Mei»  ̂
harv sich zur Residenz ersehen. Der Herr Hofrath Gr»»ber macht diefts WortS halber dennoch die 
ganze Bulle verdächtig, weil der Bischof nicht nach seinem Schlosse oder gewisiW Sitze, sondern nach 
seinem Volke mit einer am päbstl. Hofe gewöhnlichen TitelMr dtt ^eflKnVische genennet ««dm 
müste. 
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mit a nicht nur in alleThüringisthe Geschichtschreiber, sowok gebrückt« al«ungedruckte III? 
eingeschlichen; sondern auch ganz allein die Geschlechtslinien der altm ThüringisiHen 
Landgrafen, wie auch der Graftn von Dhabvburg und (Vrlamünde verworren ge» 
macht, die wir!. e. von dieĵ  ansehnlichen Fehler reinigm werden. So viel ist gewiß, 
1>a6, was Arnold zu Anfang des 9ten Cap. anbringet, hält nicht Stich, da er jö wol 
Meinbards Bischöflichen Sitz nach Riga ftßet, l̂s auch dessen Amtsfolger Berrol-
dm in der Stadt Riga, welche damals noch ni<  ̂in in der Welt gewesen, begrabet, 
und fürgiebt, unter Pabst Cälestinus dem Illten hatten die heil. Züge ins gelobte Land ih­
ren Anstand oder ihr Ende genommen, da doch selbst sowol aus Arnolden 1.5. c. i. als auch 
aus andern Schriften aller Chronikenschreiber derselben Zeit bewiesen werden kan  ̂ daß 
dieselben unter keinem Pabst eifriger veranstaltet worden. Ich berufe mich sowol auf die 
Breve des Pabsts; als auf des Kaisers Briefe selbst: davon jene Baronius rom. 12. 
beym Jahre 1195. a. 22, diese aber Gottfted von Cölln bey eben diesem Jahr liefert. 
Dieser erzahlet an angeführter Stelle, der Pabst habe deswegen 2 Cardinäle nach Frank­
reich und aller Orten umher, abgeschickt. Es gingen auch die Kreuzfarer eben zu der Zeit 
ins gelobte Land, da Bertold nach Tiefland zog, und kamen um die Zeit, da jener 
im Treffen blieb, wieder in ihr Vaterland. Das dienet uns dazu, daß man sehen kan, 
Arnold habe mehr von Hörensagen, als nach der Ordnung die Begebenheiten der 2 er­
sten Bischöfe von L.iesland uns aufgezeichnet. Das Gerüchte aber pflegt nur über­
haupt Begebenheiten, nicht aber derselben Ordnung zu erzählen. Ein deutlicher Licht 
scheinen uns die Verschen zu ertheilen, so auf Meinhards Grabmal stehen, welche uns 

Üb. ZI. 5.980. aufbehalten, die ihm von Einem Hochedl. Rath in RlZ<  ̂
zugeschickt worden, dieses Inhalts: 

ttae iunr ia jtotla prse5u!i» ol!s. 
^od!8 xriml» iiäem äeäir soni» (zu»rwor 

miUenis eeateais nons^vexenLs 
cum leai8, kie Ki8 ir »6 «rker» xceais. 

Zwar will ich wol nicht glauben, daß die Aufschriften, die in dem Bildersaale des 
Schlosî  Ronneburg unter jedem Bildniß der Rigil̂ en Bischöfe stehen, mit de» 
Bif̂ öfen selbst gleiches Alters seyn. Doch diese Versryen, die von der Auffchrift unter 
Meinards Bilde ganz unterschieden, sinl) älter, und schmecken nach der Änfalt und 
Schreibart des damaligen Jahrhunderts. Welches uns der blosse Gebrauch des WortS 
xwn« sür Qual, auf Französisch xemes, so unten beym Jahr 1205. n.s. und 1211. n.r. 
Wieder vorkomt, belehren tan. In welcher Bedeutung diejenige Woche, in der Chri­
stus nach Fasten und saurer Arbeit sich kreuzigen lassen, damals kebäoms« 
(die Marterwoche,) auf Französisch la lemsioe xeaeu5e, genennet worden, nicht allein in 
Lrankreich,sondern auch in den l!!̂ ordländern. Denn so Heists in der von Ioh.Schef- ' 
^ern herausgegebenen Chronik der Erzbischöfe von Upsal, S. 216: Ausgenommen 
4 Wochen, nemlich, die tiedäoma8 voenos» vor Ostern!c. wo Scheffer dabey setzt: 
So recht deutlich wird gelesen» ist al?er die die gleich voe 
dein (l>sterfest vorhergehet, und gemeiniglich elisra heisser, nemlich in Stras­
burg, Scheffers Geburtsstadt, die Char- oder Karwoche. Wenn man auch ganz 
UNd gar zugibt, die Grabschrist sey lange nach gedachtem Fest gemacht; so konte doch bey 
den Riglschen das Andenken besagter Jahre aus den Todtenzetteln vorhanden seyn, oder 
aus andern noch nicht bekant gemachten Schriften. Nun, da die Zeit seines Todes, 
welchen die Grabschrift ins Jahr 1196 setzet mit obengesetzter Rechnung üliereintrift; so 
solte man ihr auch in den Jahren seines Bischöflichen Amtes trauen, deren sie Mein­
harden nur viere beyleget; so daß Nileinhards Ordination zum Bischof ins Jahr 1192» 
fallen muß. Welche Jahrzahl man um so viel williger annehmen kan, je zuverläßiger 
der Fottfttzer des Sigeberts den Anfang von Meinhards Bisthum hinter das Jahr 
i!8ö setzet, und je deutlicher der älteste Schriftsteller der Pohlen, wenn ich den Rad-
lubko ausnehme, der doch diese Zeiten nicht berührt, Üb. 4. psx. zitj. Mein-

 ̂ hards BiSthum in die Zeiten Pabsts (LÄestinus des dritten rechnet, von dem bekant, 
daß er erst Anno 1191 Pabst worden, wenn er schreibt: Zur Zeit des Pabsts CÄe-
stinus des dritten, ist L.iefland durch den Dienst Meinhards, des L îefländi-
jchen Bisthofs, zum christlichenMauben gebracht worden. Wo ich doch nicht 

C nur 

Zn diesem Verstände komt -6 ^uch in de< und Meneo S>mländisrb,Srisiicber Chronik 
- ^or, die im lZ Jahrhundert geschrieben worden, beym Jahr 1208 p. 4Z4: J» der Matterwoch« 
 ̂ (kebäomaäs panol̂  nach dem PalmtN Sonntage reisten sie ab, «nd kamen den heiligen Ostertas 

nach Münster. 
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» nur in der L^eipziger Ausgabe, sondern auch in der zu Dobromil p. 288. für das Jahr 

1191 wohin der Pabft Cälestinus der zte und Kaiser s^einrich der 6te gehört, die 
Jahrzahl 1091 unrichtig gesetzt sehe. Denn auch andere Chronikenschrei­
ber nennen hier die Zeit Kaiser Heinrichs des 6ten, welche in die Zeit Cälestinus 
des zten sält. Als nemlich die /̂ üneburgische Chronik bey 8crix>r. rom. 1.1». 
1407. Li äeKelven keiser ert»o5 i!e äe KerKenkeir ro 
Li lines Vsäer keiner l'iäen vsrä Xerken, unäe beä^unßea 
vsn 6ea DaS ist: Zu desselben Kaiser Friedrichs Zeiten kam das Christen, 
thum in preus^en empor. Zu seines Vaters, Kaiser Heinrichs des 6ten Zeiten, wurde 
Tiefland christlich, und von den Sachsen bezwungen. Daß Nl̂ einhard erst Anno 
1200 gelebt, sagt x. 64. da er sich vielleicht durch Cranzens 
Ansehen verleiten lassen, welcher Vsaä«!. 1.6. c. lO. schreibet, Meinhard fty ein rvenig 
vor Ende des i2c)oten Jahrs mit Raufleureu nach L îefland gezogen. Das 
ist aber theils falsch, theils alzu unbestimt, und gibt uns nicht das eigentliche Jahr der 
Einweihung Meinhards. Denn die von uns angehängten Urkunden belehren, daß 
schon zur Zeit Clemens des III, der vor Cälestinus dem III. gesessen, und 1189. Pabst 
geworden, Meinhard Bischof, und zwar zu Meskola, sey tituliret worden; daß also 
das Jahr seiner Einsegnung eben so ungewiß ist, als das erste Jahr seines Abzugs 
nach liefland, bis neue Schriften zum Beweis gefunden werden. 

§» 9» 
Als das andere Sckloß aber'̂ ) zu Stande war, vergaffen die Gottlosen ih­

res Eidschwures, und haben sich selbst zum Schaden gelogen: denn es war auch 
nicht ein einziger, der den Glauben hatte annehmen wollen. Das Gemüthe die­
ses Priesters ward darüber ziemlich unruhig, zumal, da sie ihm nach und nach das 
seine genommen, seinen Leuten mit Schlagen begegnet, den Schlus sasseten, ihn des 
Landes zu verweisen, und dieTause, die sie in dem Wasser empfangen, in der Dünc; 
wieder abzuwaschen, und (sie) wieder nach ZZeMschiand zurück zu schicken 
meinten. 

§. 
Nun hatte dieser Bischof einen Mitarbeiter am Evangelio, den Bruder Theo-

dorieus,Cisterctenser Ordens; nachmaligenBischosinLsthland ̂ )/diesen wolten 
die Lieflander vonTreyden ihren Götzen aufopfern»-), und zwar deswegen, weil 
aufseinen Feldern das Getreide gar zu schön stand, und ihre Saat durch den häufigen 
Regen zunichte ging. Das Volk ward zusammen gerufen, und man befragte sei­
ner Aufopferung weZen die Götter durchs Loos. Man stellete eine Lanze hin, das 
Pferd trat zu"), doch aufGOttes Verhangnißsetzte es den Fuß voraus, der seine 
Erhaltung bedeutete. Dieser Bruder bettte mit seinem Munde, und mit derHand 
segnete er. Der Wahrsager gab vor, der Gott der Christen sasse dem Pferde auf 
dem Rücken, und rücke selbst den Fuß vor, man solle deswegen des Pferdes Rü­
cken abwischen, damit dieser Gott hemnter siele"). Da nun hierauf das Pferd 
den Fuß des Lebens wieder vorsetzte, wie vorher, so ward der Bruder Dietrich 
beym Leben erhalten )̂. Einsmals ward dieser Bruder nach Lsthland verschickt, 
wo er unter den Heiden viele Lebensgefahr ausstund, einer Sonnenfinsterniß hal­
ben, die sich am Tage Johannis des Täufers sehen ließ; da sie vorgaben/ er frässe 
ihnen die Sonne <tufs). Zu eben der Zeit begehrte ein gewisser Kive von Trey-
den, der verwundet worden war, von dem Bruder Dietrich geheilet zu werden, . 
und versprach, wenn er gesund würde, sich taufen zu lassen. Diestr Bruder aber 
stieß Kräuter zusammen, ob er gleich von ihrer Kraft und Wirkung nichts ver­
stund, sondern rief nur den Namen des HErrn über ihn an, und machte ihn am Lei­
be, und durch die Taufe an der Seele gesund. Und das war der erste aus den 
Vornehmsten von Treyde, der gläubig ward. Ein andrer Patient ließ den Bru­
der Dietrich zu sich kommen, und begehrte'die heilige Taufe. Doch die freche 
Hartnäckigkeit der Weiber hielt ihn von diesem heiligen Vorsatz ab. Wie aber die 

Krankheit 

Grub, hat »utem x da<Revelfche Maauscript»nte: nachdem vorher al«h das zweite Schloß fettig 
worden. 



von 1184 bis 1196. I I  

Krankheit heftiger ward, so wurde der Unglaube dieser Weiber überwunden. Er 1186 
ließ sich taufen, und GOTT im Gebet empfelen. Die Seele dieses Verstorbenen 
sähe und erkante ein anderer Neubekehrter, der auf 7 Meilen Weges davon war, 
von den Engeln in Himmel tragen *). 

Dieser Dietrich war einer von Nileinhards vornehmsten Gehülfen, der das Volk über 
der ̂  zu allererst zum christlichen Glauben gebracht, und von der Gegend, so Thorcida 
Heisset, in welcher Treiben gelegen, den Zunamen bekommen, damit man ihn von an­
dern Theodoricis unterscheiden könne. Der Bischof Albert setzte ihn über ein bey 
der Mündung der Düne von ihm neuerbauetes Kloster Cistercienftr Ordens, so er 
den Berg des heiligen Nicolai nante. Nach vieljahrigen Bemühungen und Reisen, 
die er nach Rom that, ward er beym Pabst Innocencius dem III. bekant, und er­
hielt mehr den Titel als das wirkliche Amt eines Bischofs von Ü^sthland, wie unser 
Verfasser nachher alles vollständiger unter jedwedem Jahre vortrüget. , 
Es ist auch aus andern Scribenten bekannt, daß die Barbaren nach Norden zu so gut 

wie die übrigen, von denen (Lä r̂ vom Gallischen Kriege l. 6. e. 16. äiu. 
inttir. l.t c.2i.und L.agerlöös von den Druiden e. 2. §. 7. p. 4s. se .̂ handeln, ihren 
Göttern mit Menschenblut, und sonderlich mit Christenblut geopfert. Es ist abscheulich, 
was Adam aus Bremen von den Sveonen erzahlet, von der Lage Dännemarks 
n. 94. und vor ihm von den Dänen und lTlormännern Ditmar von Merseburg, 

,. am Ende, wo er setzet, man habe alle 9 Jahr 99 tNensthen, mit eben jd 
viel Pferden, Kunden und ̂ änen geopfert. Daher ein gewisser Christ Adamen 
berichtet, er habe in einem Walde bey Upsal Hunde- und Menschenkörper untereinanB 
der hangen sehen. Dieser entsetzliche Anblick erinnert mich an das Leichengepränge deS 
cumanis^en Königs Jonas; als der in ein sehr tiefes Grab verscharret ward, so 
wurden zu seiner Rechten und Linken 8 Waffenträger lebendig gehenket, die als frey­
willig in den Tod gingen, und daneben wurden 26 Pferde gleichfals lebendig aufge, 
knüpfet, wie Alberic bezeuget beym Jahr 1241. x». s79. Eben dieser Adain meldet, 
daß auch die iLsthen sich nicht enthalten Menschen zu opfern, n. 7y. da er spricht: Sie er­
handeln die Menschen von den Kaufieuten, und sehen vorher genau nach, daß sie ja kein 
Maal am Leibe haben, und opfern sie. Manchmal pflegte der Rügier Priester einen 
Christen zu opfern, und gab dabey vor, die Götter vergnügten sich ungemein an derglei­
chen Blute, wie Detmold aussaget Lkron. 8Iauor. 1.2. e. ,2. 0.9. Peter von Duis­
burg erwehnet ein gleiches von dem Crirve, den die preussen als ihren Pabst geehret, 
xarr. z. e. 5. Denn da der erste christliche Bischof zu ihnen kam, waren sie so grausam, 
daß sie alleKinder weibliches Geschlechts, die ihnen geboren wurden, ausser einem Magd­
gen, umbrucbten, und ihre Gefangenen den Göttern opferten, in deren Blut sie Schwerdt 
und Lanzen tauchten, um gutes Glück zu haben. Diese Unmenschlichkeit machte Pabsi 
^onoriius der III allen Bischöfen kund, bey Raynald Jahr 1218. n 4z. Welches 
sich auch mit auf die L.iven erstrecket, weil nach Aussage dieses Peters von Duisburg, 
nicht die preussen allein, sondern auch dieL.etren und andere )̂ iesZändische Nationen, 
den Befehlen dieses Crirve unterworstn waren. 

der eben mchl̂  allezeit fäbuliret, erzahlet, k îAor.Van.1.14. daß 
man bey den Rügiern im Gebrauch gehabt, mit einem weissen Pferde ungefehr solcher 
Gestalt sich von dem Ausgang künftiger Dinge zu erkundigen. Vor dem Tempel, 
schreibt er, pflegte eine zfache Reihe Spiesse von den Opferbedienten hingestellet zu wer­
den ; in jeder derselben waren 2 und 2 gegen einander über geleget, so, daß die Spitzen 
in der Erde stacken, und zwischen beyden Reihen allezeit ein gleich weiter Zwischenraum 
blieb. Zu selbigen ward ein Pferd — nach vorhergegangenem feyerlichen Gebet 
von dem Priesker aus dem Vorhofe mit Sattel und Zeug hervor gefuhret, wenn es nun 
über die vor sich habenden Reihen eher mit dem rechten als linken Fusse schritte, so nahm 
mans für ein glücklich Zeichen an. Wenn es aber auch nur einmal den linken Fuß 
vor den rechten voraus gesetzet hatte, — so änderte man sein ganz Unternehmen. Von 

 ̂ den Luuticiern, die mit zu den Rügiern gehören, erzählet Dinnar von Merseburg 
ein gleiches l 6  ̂p. Z82, es habe, nemlich ein htiliges Pferd, welches man über die in die 
Erde gestochenen Spitzen zweyer Spiesse geführet, deren Schäfte in einander gegangen, 
allen Aussprüchen der Götter den letzten AusschlM gegeben. Daß auch die Stenner 

 ̂ Cs diesem 

*) Die Scharfsichtigkeit dieses Neubekehtten verdienet bey dem Leser ein desto gelinder Urtheil, weil es 
selbst den Altbekehrten der damalige», Zeit nicht besser ergangm. Anno 1188- sähe der Prior de« Ma» 
rienorden« vom Berge Carmel, Vereold, gar viele Seelen feiner dte von dm Sgracene» 
ermordet waren, durch eine Mn,ge heiliger Engel in Himmel ttsgm. 
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II92 diesem Aberglauben ergeben gewesen, bezeuget der ungenante Verfasser der Lebensbeschrei­

bung des heiligen Otto lib. 2. c. Z2. so den Titel sühret: Von dem prophetischen Pfer­
de und Spiessen. Cranz gestehet, Vsnäsl. lib. 5. csp. ,z. er habe den Gaxo auögeschrieB 
ben; doch drückt er die ganze Sache kürzer und besser au6: Wenn es die bezeichnete 
Stelle mit dem rechten Fusse berühret: so vermuthen sie was gutes; wenn aber mit dem lin­
ken, etwas böses. Daher llent unser Verfasser den rechtm Fuß denZ Fuß des Lebens. 
Einige unter den Preussen getrautten sich nicht, auch nur einigermassen aufeinem Rappen 
oder Schimmel zu reiten, ihrer Götter wegen, schreibt der von Duisburg p-irr. z. e. 5. 
Unser Auctor gibt davon die Ursache an, nemlich die Einbildung, als ob ein Götze ausdeS 
Pferdes Nückel, sässe, den man ohne die gröste Sünde nicht herunter jagen könne. 
Ein fast gleiches Loos, obgleich von betrübterm Ausgange, fiel auf einen gewissen Bür­
ger aus Magdeburg, den die preuffen im Kriege gefangen bekommen. Von diesem 
meldet der Duisburger xsrr. z. c 86: Die ITtattanger wolten ihren Göttern ein Sie-
gesopfer bringen, und warfen daher das Loos über die bey ihnen gefangenen Deutschen 5 
jelbiges traf zu zweyen malen einen gewissen Bürger von Meydenburg, der îrz-
hals hieß, einen vornehmen und reichen Mann. Wie er nun dergestalt in Angst war, bat 
er Heinrich Momen, er möchte doch an die Wohlthaten denken, die er ihm oftmals in 
der Stadt NLeydeburg erwiesen, und ihn aus dieser Trübsal erretten. Aufdiese Worte 
hatte Heinrich Mitleiden, und half ihm zweymal durch. Als aber das Loos zum dritten 
mal geworfen ward, und wieder auf ihn fiel; so wolte er sich nicht mehr losmachen las­
sen, sondern begab sich von sreyen Stücken, mit einem guten Bekenmiß, GOtt zu einem 
Opfer, ließ sich auf fein Pferd binden, und lebendig verbrennen. Ein ander Exempel hat 
die Chronik von Riow beym Jahr 9LZ. LolleQ. Ker. KuKe. parr. 2. x. 106. 
Daß Anno 1191. im Junius eine Sonilenfinsterniß in Deutschland gefehen worden, 
bemerket Gottfried von Cölln bey diefem Jahre. Obs eben die sey, von der hier die 
Rede ist, mag ich nicht ausmachen. Denn Urspergens hat beym Jahre 1187. eine an­
dere, die am Tage St. Johaimis des Täufers um die 6te Tagesstunde bemerket ist. Un­
ten beym Jahr «209. n. s. sagen die Heiden, als sie den Schall der Sturmglocke hörten, 
welche die Rigisihen läuteten, da der Feind vor der Thüre war; sie würden von die­
sem GOtt der Christen gefressen und aufgezehret. Sie hatten mehr Gmnd eS zu ver­
muthen, als diese Esthen, von einem gewehrlosen Manne, den sie vielleicht für einen 
Zauberer gehalten» 

§. n. 
Wie man aber die Hartnäckigkeit der Liven sähe, und daß alle Arbeit bis. 

her umsonst war, so nahm der Bischof Meinhard die Geistlichen und Brüder 
mit sich, und begab sich auf die Kauffarteifchiffe, die eben in Ostern nach Goth-
land segelfertig lagen, in der Absicht wieder nach Hause zu ziehen. Da ward den 
listigen Även bange, weil sie besorgten, es werde ihnen eine ganze christliche Ar­
mee auf den Hals kommen. Deswegen thaten sie alles mögliche, vorbesagten Bi­
schof mit List und Thränen verstellter Weise zurück zu nöthigen, und sagten zu. ihm, 
wie ehemals jene zum heiligen Marnnus, obgleich aus ganz andern Herzen: 
Warum ziehst du von uns, lieber Vater ? oder wem wilst du uns Waisen zurück last 
sen?') Gibt allch ein Hirte behM Abschiede seine Schafe so gefahrlich dem Ra­
chen der Wölfe Preis? Und versprachen es die Llven zum andern male von sich 
selbst den christlichen Glauben völlig anzunehmen. Der unschuldige Mann trauete 
jedem Motte, und kehrte auf Einrathen der Kaufleute und zuMch wegen versicher­
ter Hofnung, daß bald eine Armee kommen würde, mit den Liven wieder zurück. 
Denn etliche versprachen von den Deutschen, andre von den Danen, Nor-
männem / und andre vo»: andern Nationen eine Armee mitzubringen, wenn eS 
die Noth erfordere. Kaum waren die Kaufleute unter Segel gegangen, so gibj-
sen die Nirchholmer den zurückgekommenen Bisthos mit dem Grus l»nd Herzen 
des Judas, und sprachen: Gegrüsset seyst du Rabbi! Sie fragten ihn auch, wie 
viel das Salz oder der Matmal in Gothland koste. Die Beklemmung, 
darin er darüber wa  ̂machte, daß er sich der Thränen nicht enthalte»? konte; er 
ging wieder nach Rkeskole, und begab sich wieder in sein Haus. Er ftzte 
einen Tag an/ um das Volk zu versamlen, und es an seine Zusage zu mnnern. 
Sie hielten aber weder Termin noch Versprechen» Daher nahm er Abrede mit 

den 
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den Seinigen und entschloß sich nach tLsthland zu reisen, bis er mit den Kausteuten 1196 
nach Gothland kommen könte, welche daselbst überwintett hatten. JnMschen 
machten die Liven Anstalt ihn unterwegens zu tödten. Er ward aber von Anno 
aus Treydenzum voraus davon benachrichtiget und zurückzukehren ermahnet. 
Dennoch ging er mit tausend Aengsten wieder nach ZZkeokole, weiter aus dem Lan­
de nicht kommen konte. 

Diese Worte sollen auch dem L.übischen Bischof Heinrich zugerufen worden seyn, 
als er Anno iiZz zu einer grössern Gemeine ziehen wolte, wie Arnold meldet Ubr.z. c. z. 
n. z« 
lVatmal. Ein Wort, so selten vorkomt, dessen Ursprutlg und Bedeutung zu unter­
suchen nicht unangenehm seyn dürfte Goldast in den Anmerkungen über Eginhards 
Lebensbeschreibung Carls des Grossen, x». 19L. und 199. nach Schminkens Ausgabe, 
hat eine Schrift von dem Abt No^ert zu Sanct Gallen von Anno 1061, wyr-
inne das Wort lVatspenda vorkomt. Worüber jener folgende Erklärung gibt: 
LVatspenda ist ein fremdes Wott, und bedeutet ein Geschenke an Kleidern. Denn die 
Deutzen nennen ein Kleid, und Matinan Heist gewöhnlich, einer der Tuch 
verkaufer. Er hat zwar ganz recht, denn man braucht auch noch heutiges TaqeS bey uns 
das Wort Mad oder VOand in dieser Bedeutung; weil man die Wäsche oder leine­
nen Kleider ̂ einrvad oder ^einervand, die von Wolle aber schlecht weg Mand, 
und die Tuchverschneider oder Tuchkrämee VL)andsl»idere nennet. Was Heist aber 
das zusammengesetzte Wort N^atmalHier komt uns Peter von Duisburg zu Hül­
fe, der in der preußischen Chronik xsrr. z e. 79 von Herrmann Grumbachen, 
dem fünften Heermeister in Preussen, schreibt; dieser wurde nur lVatmal zubenamet, 
von einem wollenen Tuche, Matmal genant, so er dell Ordensbrüdern zu tragen ver­
ordnete. Aus dieser Stelle erhellet, daß Matmal eine Art von groben Kleidern von 
einem starken Faden, aus unbereiteter Wolle verfertiget und von weisser Farbe gewesen. 
Denn daß die Deutschen Ordensbrüder weisse Mäntel mit schwarzen Kreuzen bezeichnet) 
gemeiniglich getragen haben, zeigt eben dieser Schriftsteller psrr. 2. c. 4. und xsrr.i. c.i. 
an. Ja in dem Voroericht meldet er, etliche hätten ihren Leib dergestalt kasteyet, daß 
sie statt des Unterkleides einen härinen Sack oder Panzer getragen, oder auch Kleider 
aus Sackleinewand, worinnen ihnen Mehl über die See zugeführet worden, angezogen. 
Hartmann nun, da er allen einen gleichförmigen Habit geben wolte, den Ordensbrü­
dern aber alzugrobe Kleider aus unbearbeiteter und zottichter Wolle mochte gegeben ha­
ben, gab hierdurch zugleich Veranlassung zu einem spitzigen Scherz, und dem Scriben-
ten Gelegenheit, mit dem Namen dieses Heermeisters zu spielen: Dieser Mann hatte 
den Namen in der Thar, weil er einen sehr harten Nacken hatte. Hartmann wird 
verdolmetschet: ein harter Mann. Und diese Art Kleider, so die preussen schon 
längst aus Deutschland angenommen hatten, nent von der Lage Dän-
nemarks n. 77. paldones, und sein Ausschreiber Lkron. Lisu. libr. i. c. i. 
n. 5. Faldones. Beyde schreiben: Die preussen haben an fremdem Pelzwerk Ueber-
puß, dessen lieblichen Geruch unfern Ländern einen tödtlichen Gift der Hoffart beyge-
bracht. Und zwar achten es jene Ausländer wie Koth, vielleicht zu unserer Bestrafung, 
weil wir, es fey mit Recht oder Unrecht, nach einem Zobelpelz, als nach der höchsten Glück­
seligkeit trachtsn. Daher bieten uns jene für unsere wollene Kleider, die wir paldones 
nennen, so kostbare Marder an. Aus welcher Vergleichung erhellet, daß diese paldones 
die geringste und gröbste Gattung von wollener Kleidung gewesen, die vom baltischen 
Nieere paltröcke, und in pomerellien (Lassuben heissen. Davon, meinet Micra-
lius, habe die Nation den Zunamen bekommen, Lkroa. ?omer. 6. am Ende. Jen-
seit des Meers aber, sonderlich bey den L.appen und L.iven, heissen sie bis dato noch 
VL t̂inal, wie kk'rA?/»»/«/ 6e5crlx»t 8uec. 1. 4. c.8, und Meber im bekehrten Ruß­
lande parr. z. p. 120. bezeuget. Dieses finde ich auch weder dem Namen noch der 

 ̂ Sache nach bey den Engeländern nicht unbekant zu seyn. Vims Z^ennet, nunmeh­
riger Bischof von Petersburg, gab, wie er noch zu Ambrosden Landprediger war, zu 
Dl̂ ord 1695. die Alterthümer des Kirchspiels Ambrosden heraus, (esrockisl ̂ nrL> 
«zuiries, arrempteä in rke öureelier snä ortier a<j)acenr 
ksrrs, in rke Lounrieg «5 snä Lucks,) in denen ein grosser Vorrath von Do­
kumenten befindlich, wobey auch ein vortrefiiches Wörterbuch, zu Erläuterung des Lateins 
der neuern Zeiten, angehänget worden. In diesem Werke komt x». 574- ein Diploms 
vor, von Anno 1425, wo unteo den Ausgaben auch dieses mit berechnet wird: Für 5 Ger­
den Waddemole, die zu Pferdekollern gekauft, (sind ausgegeben) dis ̂ ahv 2 Pfund 

D -Schil-
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1196 ' Schilling. Dies- Worte erläutert der Verfasser des Wirlerbuchs auf diese A«: 

 ̂ ^a6äemo1e. no  ̂calleä V^osämel, 206 in VVoääeasU, s course Sorr ok 
'Ttuif, ut'ä 5or tlie Loverinx ot üie collsrs of Carr ttorses. w ttis Co!. 
leQion o5 Lstt snä 5outk - Lovorr)̂  ^orö» clescribe» ir ro de a I»a!rx eourfe 8luS> 
maäe o5 v^ooll- snä brouxkr tkence b/ our8esmen ro ^0,/0/c ,̂ 5«/o/L  ̂öte. 
Also ist rvatmal bey den Gngeländern ein grobes, aus Isländischer Wolle geweb­
tes Tuch, dergleichen die Schifleute von Island in die Nordlichen Provinzen von 
Gngeland zu bringen pflegen. Dem scheinen des VirMus Bocks^gre i)eyzukommen 

- --- ilersetzv« comsnres 
in esürorum mÜeris velamma owv». 

I. z V. Z12. 
Vielleicht derjenige, von dem obm a. 4.' 

§ 12. 
Aus der Ursache fertigteer den Bruder Dietrich von Thoreida(Treyden) 

 ̂einen Boten heimlich an den Römischen Pabstab, um gutm Rarhzuholen. 
Wie aber dieser sähe, daß es ihm unmöglich fiel, aus dem Lande zu kommen, so ent-
wischte er doch den Llven, so auf ihn laurten, durch einen erlaubten Betmg'). Er 
setzte sich nemlich zu Pferde, nahm die Stole, ein Buch und Weihwasser mit, und 
that, als wolte er einen Krankm besuchen. Diesm Vorwand seiner Reift schützte 
W auch bey denen vor, so ihm unterwegens begegneten md dämm befragten. 
so entkamer glucklichaus dem Lande und langtebeydemPabstan. DerPabst.aV 
er die Zahl derGetausten hörete, befand nicht vor gut, diese Leute zu verlassen, son» 
dern beschloß sie zur Vesthaltung des Glaubens, zu dem sie sich einmal freywillig 
Erstanden, mit Gewalt zu nöthigen. Wie er denn auch allen Vergebung der 
Sunden versprach, die das Kreuz annehme» und hinziehen wölken, dieft «rste Ge­
meine wieder aufzuwecken.") 

«) Hier steht xiv Solo: ich wolte aber lieber x» ckoluw.*) 
w.) Jch svlc-gl̂ b-n unser Autor habe di« aus einem unaewissen GerSch«. «e« « de» 

Namen des Pabsts nicht anzeiget, so er doch nachher bey I„ns«nrius dem zten und 
Ho^nue dem zttn niemals auMst. Dmn Innocentius scheinet, wenn man di« 
schnMichen Urkunden damaliger Zeit «nsiehet, am ersten die Sorg« dafür übernommen 
zu haben, da hingegen die Geschichte lälestinus de« z«m, so viel «eiiiasten« in Dru« 
gekommen, nichts davon gedenken. 

Es hatte scholl dMals dieser Bischof mit dem Herzoge von Schweden»), 
den Deutschen undGochen, dieCurlSnder mit Krieg überzogen. Allein sie 
wurden dllrch einen Sturm nach der Lhstnischen Provinz lvierland verschla­
gen , wl̂  eitle Landung thaten, und z Tage lang diese Gegend verheerten  ̂ Doch 
als die romander wegen Annehmung des Glaubens sich in Tractate einlassen 
wolten, so nahm dieser Herzog lieber Tribut von ihnen, zog die Segelauf und 
reiste, den Deutschen zu grossem Verdruß wieder in sein Land. 

Von diesem Zuge schweigen die Schwedischen Jahrbücher, so viel nemlich uns auf­
behalten tvorden. ^aher nlcht nur Danie. lili. 6 29O, sondern auÄ 
selbst ein Schwede los«»-/8conä. Illuld-. I'om.2 beym Jahre ti96 p. 
16 die Ehre davon dem Dänischen Könige Canut zuschreibet, einem Prinzen Mal-
^emars des isten; obgleich zur selbigen Zeit auch ein König gleiches Namens in Tchtve  ̂
den berühmt gewesen» Doch mag Ich, was das angeaebne Jahr betrisi, nicht entgeF 
gen ftyn, weil auch unser Verfasser den Tod Meinhards gleich darauf seßee. In« 
zwî en kan man wvhl annehmen, daß beyde Canuten, der Schwedische und Dä-
Nische die jLstyen dasselbe Jahr angegrissen» Von dem in Schweden muß man un« 
serm Auttor glau^n, der bezeuget, wie er seines Herzogs Dienste dazu gebraucht» Die­
ser war OirAer ̂ erl I. von dem ^Erich von Upsal Î iüor» 8uee. 1»b. z loz ersteB 
r̂ Ausgabe schreibet, er sey Anno 1202. mit Tode abgegangen» Von dem DänischeiP 

Canut bezeugetS die von Arn^Magnäus herausgegebene SeelLndischeZ Chronik 
x. 48 Anno 1196 zog der König Canums mit einer Armee nach iZPHland» Zwar er-

zahlet 

Zn dem Revelschei» Manujcript Heist -< p!« äÄo, d-ö «igische listävla. 
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jjhltt vortNvthnttr Lrich !.-.x.9S, daß der Sch«vedisihe König Canut schon Anno i 
ll̂ z. Todes verblichen, dem es /ob. ttikor. Lock. üb. 19 e. 9 p. SOz ss 
nachschreibet. aber Kitt. 8uec. eeeles. Uli. 4. e. 7 erweiset es aus 
beygebrachten Urkunden, daß er sein Leben bis 1199 gebracht, und schliesset, die Schwe­
den und Dänen hätten gegen die iLsthen den Krieg AemeinschcÄlich geführet; vb er 
gleich auch von diesem Feldzuge nichts weiß, wenn er n. 67 schreibet: Canutus war 
zu frieden, daß er dieses Unglück (die Esthen, die in Schweden eingefallen waren,) von 
seinem Lande abgehalten hatte, und traute sich aus Furcht vor den einheimischen Compe-
tenten nicht sein Rachschwerdt auswertS gegen die Länder dieser Räuber auszuziehen. 
Man kan leicht sehen, daß aus Versehen des Abschreibers die Worte: L.eäiir m rer» 
rsm liiam, !)ie unten oste vorkonlmen, hier ausgelassen seyn. 

§. 14. 
Während der Zeit ward der BischofNIeinhard,gottseliges Gedächmisses, nach 

dielen ausgestandnen Beschwerden und Kummer bettlägerig, und da er sein Ende 
merkte, so ließ er alle Aeltesten von Liestand und Thoretda vor sich kommen, und 
befragte sie, ob sie nach seinem Tode ohne Bischof bleiben wolten. Diese aber ant-
wotteten einmüthrg, sie wollten lieber wieder einen Bischof und Vater haben. 
Kurze Zeit daraufist der Bischof verschieden'). 

Nemltch »96, weil seines Amtsfolgers Tod, der im Julius 1198 erfolget, ins ander 
Jahr seines BisthumS geseHet wird. Wenn man das zum Grunde setzet, so hat 
Nieinbard sein Leben nicht über besagtes »96 Jahr bringen noch seine Grabschrist 
falsch seyn können. Die k'slii lserl Lnlonienfes bey Velen. 6e msAnimä. Colon, 
71Z haben den 19 Lsl. 8ext. zum Todestage, so der l4te August ist. 

Zn dem ??evelscben Manuscript Heist e«: Ve!, 5utto»en8 îuertit in molettülm 1'eutomcorum; it? 
dem Rigifthei» stehe« die Worte? /̂ düt m z-trism, «m Ende eingeschlossen. 

Ge-



GMWe 
des andcmMchofs, BcMds. 

von 1196 bis 1198» 

R §. 
ackdem das Leichenbegangniß mit gewöhnlichen Caremonien voll-

bracht und der Bischof mit Wehklagen und Thränen der Liven, 
wie es wenigstens schien, beerdiget worden: so machte man An­
stalt wegen seines Nachfolgers, und schickte nach der Mutterkirche 
in Vremen, um einen dazu tüchtigen Mann zu erhalten. Man 

brachte hierauf die Ehrwürdige Person des Abts zu Lockum Bertolds -) aus 
dem Clstercienser Orden in Vorschlag. Man fand ihn zwar anfänglich zur Rei­
se schwierig, doch ließ er sich durch des Erzbischofs Bitten bewegen und nahm 
die Last des Predigtamts über sich. 

Arnold l. 7 c. 9 n. z nent ihn Abt in L.ucca. Daß er aus dem grauen Orden 
gewesen, führt Albert von Stade an ums Jahr 1195. Ein gervisser Bruder aus 
dem grauen Orden ̂ rtold rvard vom (Bremischen) iLrzbischof Hartrvich 
zum Bischof geweihet, und nach L.ieflandgeschickt. Die nähere Unterscheidung, 
daß er aus dem Listercienser Orden gewesen, füget Albericus hinzu, ums Ja  ̂
11949 404: In diesen Tagen, sagt er, prediM in Luefland, so zwischen Schwe­
den und Preußen, (Reußen) und Pohlen liegt, ein gewisser Hochwürdiger Abt, 
Cistercienser Ordens, Namens Bertold, Christum mit allem Nachdruck: Welcher 
auch der andre Bischof nach Meinharden geworden, der aus den Regulairen gewesen, 
und am ersten in dieser Provinz geprediget hat. Also war dieser Bertold Abt über 
ein gewisses Kloster Cistercienser Ordens, so L.ockum hieß, dessen Lage Cranz 
nicht gewust. Denn Vanäsl. 1. 6 c. ic» sagt er obenhin: Die Jahrbücher nennen das 
Kloster, woraus er gekommen L.uca. Ferner >4ecropo1. I. 7 c. 14 wiederholet er 
aus Alberten von Stade, daß der Erzbischof von Bremen ̂ artwich einen gewiss 
sen Bertold, aus dem grauen, das ist, Cistercienser Orden zum Bischof von 
Tiefland geweihet. Endlich 8sTon. 1.7 e. iz gestehet er seine Unwissenheit, wenn er 
also schreibet: Bertold Abt von L^ucka. Ich verstehe darunter ein Kloster der Cister-
cienstrmonche, es liege wo es wolle. Denn andre Jahrbücher geben vor, er sey 
Abt der grauen Mönche gewesen, welche Art Kleider die Cistercienftrmönche 
trugen. Es ist aber dieses Kloster L.ockum Cistercienstr Ordens noch Mutiges 
Tages vorhanden in der um Hannover gelegenen Provinz, zwischen der L îne und 
VL)eser, und liegt 5 Meilen von dieser Stadt gegen Norden, von dessen Äiftung und 
Aebten eine Nachricht in 8eript<zr. Lrunsuie. rom. z p. 690 beßndlich. Der Abt 
von Bockum hat unter den Prälaten die überstelle, seit dem der von Bursfeld 
nicht mehr bey den Landtagsversamlungen zugegen gewesen. Besiehe die Unterschrif­
ten des Gander̂ eimischen Recesses von Anno isol. Nach Gerhard Molter 
tNolanus und Justus Christoph Böhmern, die zu unsern Zeiten die Abtswürde 
bekleidet, hat nun die Abtey der Herr Georg, aus der berühmten Familie der Ä^bel. 

Man 
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Man braucht sich also nicht an den Chyträus 8sx. 1.r. x.î . und Meibomen 8er!pt. II 97 
tom. l. p. ẑc>. nebst ihren AnHangern zu kehren, die da behaupten, dieser .Nertol(> 
sey aus einem Mönch bey der Pauliner Kirche in der Vorstadt zu Vremm zumBischof 
in L.iefland gemacht, und verwechseln also Bertolden mit ^erman»?en, des drauf 
folgenden Bischofs Alberts Bruder, der aus diesem Kloster zum Bischof über EPH. 
land erwählet worden. Siehe unten beym Jahre 1218. n. ii. Man muß auch dm 
^zovius nicht anhören, der .Bertolds Versendung nach Lieflcmd in eine nach LLbek 
verdrehet, indem er bey dem Jahre 1186 schreibet, der Abt Äerrold habe denen L.Ü-
beckern, die bisher noch Götzendiener gewesen, das Evangelium geprediget. Wir 
wi!̂ n bis jeho noch nicht, aus welchem Geschlechte oder Familie er gewesen. Zwar 
nennen ihn die gemeinen Historienschreiber von L.iefland, Bertolden von ̂ .ocharv, 
als ob er zur Familie dieses Namens zu rechnen wäre*). Die Ursache dieses Versehens 
aber ist handgreiflich: vor welchem sich doch nicht einmal Friedrich Menius, der 
Dörptischen Akademie erster Professor der Historien und Alterthümer, in acht genom­
men, in?ro6romo iuris  ̂regim. Î iuoo. p.4, und (Llaudius Vernhictelm ist da­
von auch nicht frey, der dem Menius in allem folget im Leben des /<-

p. 74 
5  ̂ Wenn man Arnolden I. e. höret, so ließ Bertold seine Abtey stehen, und folgte 

Meinharden nach L.iefland, ward auch von den )̂ iven, die den Mann vorher 
kanten, an die Stelle des verstorbenen Meinhards zum Bischof berufen. ?lus un-
serm Chronikschreiber läst sich nichts dergleichen ersehen. Ja aus Bertolds Bedenk­
lichkeiten, und seiner ersten Reise nach L.iefland, die er nur gethan sich um die dasige 
Einrichtung zu erkundigen, könte daS Gegentheil geschloffen werden, wenn nicht 
F«/, !. e. Arnolden Beyfal gäbe. UebrigenS ist hier Werth anzumerken, daß Ber­
tolden zu einiger Ersetzung seiner Mühe auf 20 Mark jährliche Einkünfte aus der Kir­
che zu Bremen angewiesen worden; weil die Bremische Kirche nachher von der L.ief-
ländischen die Unterwürfigkeit verlanget, auch, daß der Bischof von Riga solle alsein 
Suffraganeus unter dem Erzbifchof von Bremen stehen, von dem er eingeweihet und 
besoldet worden wäre. Dieser Streit daurete so lange, bis der Rigifche zum Erz  ̂
bischof und folglich auf die Att dem Dremischen gleich gemacht wurde. 

§ . 2 .  
Der neuerwahlte Bischof zog nach Liefland und empfal sich GOtt, weit er 

zuerst ohne Soldaten sein Heil versuchen wolle. Er kam also nach ZZkeskole, 
und so bald er auf den Gmnd und Boden der Kirche trat, versamlete er die vor­
nehmsten so wol von Heiden als Christen vor sich. Er bemühete sich zugleich sie mit 
Essen und Trinken, und andern Geschenken sich gewogen zu machen, und sagte, 
er wäre nun alts ihren Ruf gekommen, ulld ganzlich in die Stelle seines Vorgän­
gers getreten. Anfangs nahmen sie ihn auch mit vieler Schmeicheley auf. Als 
er aber den Kirchhof zu t̂rchholm einweihen wolte, so wolten etliche ihn in der 
Kirche verbrennen, andere ihn tödten, noch andere ihn in der Düne ersaufen, 
und warfen ihm anbey vor, daß bloß die Armuth ihn gendthiget nach Liefland zu 
kommen. 

§» z» 
In Betrachtung dieses so mißlichen Anfanges ging er heimlich zu Scbiffe, 

und kehrte nach Gorhland» und von da nach Sachsen, beklagte sich auch sehr, 
so wol bey dem Pabste, als dem Erzbischof von Bremen, und allen wohlmeinen­
den Christen -) über den besorglichen Versal der Kirche in Liefland. Der Pabst 
gab daher allen Ablaß, die das Zeichen des Kreuzes annehmen und sich gegen die 
treulosen Liven wasnen wolten; stelte auch hierüber dem Bischof Bertold/ wie 
er seinem Vorganger gethan, eine Bulle zu )̂. 

e) Indem Bertold, als jetziger Bifchof, in Sachsen herumzog, und Soldaten warb, fs 
hat er in der Nachbarschaft unserer Äadt die erste auf dem Dorfe Oesede erbauete Kirs 
che eingeweihet, und den Urkunden, die er als Beweise der Einweihung von sich gestel­
let, die Geschichte der Stiftung mit einverleibet. 

E OHier 

Das Umversallen'«on schreibt diese« dem Sinapivs mit nach; unter dem Attikel Bockum aber, 
stehet Varthold l. mit dem Zunamen lkmcho, dn schon Anno »87 nach gegangen: welches 
gegen andre ficherere Nachrichten streim. 

I 
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ch Hier macht uns der ausgelassene Name das Pabsts, und das Stilschweigen in den Ge­

schichten Cäleĵ nus des zten, wieder was zu thun. Es schienen auch die Anstalten in 
Liefland noch nicht von der Wichtigkeit, daß das Ansehen des Pabsts, der mit den 
Feldzügen in die Morgenländer damals alle Hände vol zu thun hatte, sonderlich nö-
thig gewesen, indem sie blos auf den Wink des Erzbischoss von Bremen angefangen 
worden. Doch ist es Meldens werth, daß Baronius beym Jahre 1195. a. 25. nicht in 
Abrede ist, daß unter diesem Pabst viele falsche Bullen vom Römischen Hofe ausge-
fertiget seyn; und daß er namentlich einen solchen falschm Briefsteller angibt. DiS 
sage ich nicht zu dem Ende, als wolte ich diese Briefe des Cälestinus III. wenn sie ein­
mal an Tag kommen sollen, für erdichtet ausgeben, sondern, damit des Baronius offen­
herziges Geständniß diejenigen behutsamer mache, welche auf Diplomata so verpicbtsind. 
Denn da wir wissen, daß es zu Rom manchmal so gegangen, warum solten wir nicht 
glauben, daß es auch ausser Rom geschehen können? Wirklich bestrast Innocentius 
der Zte hier und da dergleichen Betriegereyen, als die zu seiner Zeit sehr im Schwange 
gingen; sonderlich aber lib. z8z, wo er den König in Norwegen beschuldiget, 
und schreibt: Dieser hat sich nicht gescheuet, eine Bulle unsers Vorfahren, des Pabsts 
Cälestinus, gottfel. Gedächtnisses, stlfchlich nachzumachen, mit der er verschiedene Brie­
fe versiegelt. Der aber, dem alles offenbar ist, hat seine Falschheit entdecket,. Dis leh­
ret uns hinlänglich, daß auch weit von Rom, und zwar im äussersten Norden, an sal-
schen Sigillenschmieden und Verfassern untergeschobener Urkunden, kein Mangel gewesen. 

§. 4* 
Der Bischof kam also mit seiner angeworbnen Mannschaft in Liefland an, 

und als er vor das Schloß Zolm rückte, welches mitten im Strome liegt, fertigte 
er einen Abgeordneten an die Lwen über das Wasser ab, zu fragen, ob es ihr Ernst 
sey, den Glauben anzunehmen, und über dem angenommenen vest zu halten. Sie 
hingegen liessen sich öffentlich vernehmen, sie wolten weder was vom Glauben wissen 
noch darob halten. Der Bischof aber, weil er die Schiffe zurück gelasse  ̂ konte 
ihnen nicht beykommen; daher kehrte er mit der Armee nach dem Ort Rige')/ 
und überschlug mit seinen Leuten, was er weiter thun folte. 

-) Der Ort an dem Ufer des Dünestroms, der 2 deutfche Meilen von der See liegt, und 
der nach Aussage unsers Verfassers beym Jahre 1200 n.i einen Schisshasen abgebm 
konte, hatte schon den Namen Rige vor Erbauung der Stadt gleiches Namens; gleich­
wie der Ort oder die Gegend von Revel am Finnischen Meerbusen in iLsthland den 
Namen Revel*) ehe gesühret, als von den Dänen die Stadt und das Schloß Revel 
angelegt worden. Siehe beym Jahre 1218 n. s. 

§. 5. 
Unterdessen versamleten sich alle Liven wider ihn, und stunden in ihrem 

Lager hinter dem Berg Rige Schlachtfertig. Doch schickten sie einen Deputitten 
an den Bischof und liessen fragen, warum eine Armee gegen sie im Anzüge begrif­
fen fey? Der Bischof ließ ihnen zur Antwort melden, es geschähe deswegen, daß 
sie so oste den Glauben verlassen und zum Heidenthum zurückgegangen, als die 
Hunde zum Gespieenen. Die Liefländer erwiederten: Diese Beschuldigung wol­
len wir unsers Orts schon aus dem Wege räumen. Laß du nur die Armee nach 
Hause, und ziehe du mit deinen Leuten nach deinen Bisthmn in Friede; die welche 

den 

*) Die gewöhnliche Herleitung des Namens dieser Stadt, entweder vom Rehfal, das ist, von dem Fal 
eines gejagten Rehes vom Sckloßberge, oder vo« dem altm adelichen Geschlechte der Revelen, siehe 
bey Relc  ̂ x. 64. Brandis in einem Manuscript von setzet, ein gelehrter Mann habe eS von 
Regenfal ableiten wollen, weil bey starkem Regen das Wasser mit einem schnellen Fal von Damberg 
kürze, oder wie eS ihm ein vornehmer Reichsrath erkläret, Refvol, von den vielen Reffen in der See; 
wobey er doch die Privilegien des Michaelisklosters anführet, in welchm der Ort schon vor Stiftung 
desselk>en Revel genennet worden. Der Herr von Lode bemerket, daß VranSis aus Versehen diese 
Briefschaften loo Jahr älter macht, indem ̂ ode selbige gleichfals unter Händen gehabt. Thomas 
Hiärne leittt eS auch von dem Zdänischen Worte Reff ab  ̂und bezeuget, daß nach alter glaubwürdi­
ger Leute Bericht, die beyden ^olme, die Carlen genant, bey ihrer Eltern Gedenken noch nicht so hoch 
gewesen, sondern nur als Reffe in der See gelegen haben. Anderwerts hält erS für so schlim nicht, 
wenn manS der Erscheinung wegen, die dem König bey Belagerung der Stadt PrAag widerfahren seyn 
sol, an diesem Orte ein Kloster zu errichten, von Keuelstlo herzukommen glaubte; und wer tönte eS un-
ftnn Chronikschreiber also verübeln, wenn er Riga von Kixstio herführet. 
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den Glauben angenommen, magst du immerhin zwingen dabey zu bleiben. Andere 1198 
must du zur Annehmung des Christenthums mit guten Worten, und nicht mit Ge­
walt ndthigen. Der Bischof verlangte ihre Söhne zu Geisseln, daß dieses gewiß 
wäre. Sie aber blieben dabey, durchaus keine zu geben. Jnzwischm boten sie 
dock einen Stilstand an, gingen ihn auch beyderseits ein, um wenigstens ein Theil 
derselben zugewinnen. Sie schickten sich auch unter einander, nach Landesart ̂ ), die 
Lanzen zu, zur Bestätigung des Friedens. Wahrendes Stilstandes machren sie 
viele Deutsche nieder, die vor ihre Pferde Weide suchten. Als der Herr Bischof 
dieses sähe, so schickte er ihre Lanzen zurück, und kündigte ihnen den Friedenaus. 
/) Die Manier einen Stilstand zu treffen, ist, unter Barbaren nemlich, so uneben nicht, 

wenn sie ihre Lanzen sich einander zuschicken, daß mein Gewehr, zum Exempel, so lange 
in deiner Gewalt bleibet, als deines in meiner. Die ganze Kraft der Verbindlichkeit 
beruhet auf der auSgestelten Versicherung: diefe aber pflegten uncultivirte Völker durch 
gewisse Unterpfander zu geben; so gleichsam eine Bestätigung und eine Bekantmachung 
seyn solten. Denn durch unterlassene Kundthuung des Stilstandes sind die von der Stra­
fe frey, welche gegen den Stilstand was versehen, wie Grotiuß lehret 6e lur. L. 6c 
1. z. e. 21. §. 5. Die Americanischen Völker brauchen heutiges Tages dergleichen 
Bedeutungszeichen noch stark, in Errichtung der Bündnisse, in Gesandschaften, und in 
Freundschaftsvertragen, welche auch die Europäer ihnen zu gefallen beybehalten, wenn 
sie mit ihnen Unterhandlung pflegen. Also schicket der Englische Gouverneur den 
lVilden, so er zur Versamlung einladet, einen ledernen Gürtel zu, als ein Zeichen 
ihrer sichern Her- und Hinreise. Wenn er sie bey ihrer Ankunft anredet, so nimt er 
zu unterschiedenen Zeiten unter dem Reden z Riemen vor, und reichet sie ihnen als ein 
Pfand der Freundschaft. Wenn der Vornehmste unter diesen Barbaren antworten 
wil, gibt er erst den Gürtel zurück, und überreicht in seiner Rede ebenfals zu unter­
schiedenen Zeiten die z Riemen an den Gouverneur, zur Bestätigung der Freundschaft; 
die mit einem Trunk Wein auf die hohe Gesundheit des Königs in Gngeland versie­
gelt wird. Wie mit mehrerm die Inter!prione8 fsQi belehren, so Jhro Hochehrwür­
den, der Herr Senior Urlsperger, denen jährlichen Nachrichten von Georgien ein­
verleibet, Loar. I. s47. le .̂ 

§. 6. 
Die Livm machten hierauf ein Geschrey und Lermen nach heidnisch ge­

wöhnlicher Art. Die Gacdsen stelten sich ihnen gegen über in Schlachtordnung, 
und thaten auf die Heiden einen hitzigen Anfal. Die Ltven flohm. Der 
Bischof Bertold, gerieth durch die Flüchtigkeit seines Pferdes , dqs er nicht 
wol im Zügel gehalten, mit unter diese Mchtlinge. Hierauf kriegtM ihn ein 
Paar zu packen, und der dritte, namens Amant, stieß ihn von hinten mit der 
Lanze durch, da ihn denn andre von Glied zu Glied zerstückten, den 24ten Jul.̂ ) 
1198. worauf der Vers gemacht ist: 

nec:ali8 anno I.iuc) lecunäo. 

Hier hatte Vertold nicht zwey Jahre zugebracht, 
Als eines Liven Spieß ihn blaß, und kalt ge» t̂. 

Also haben nun endlich die Herren L.ockumer den Tag unserö Ästeten, den man bks 
jetzo nicht gewust, und der werth ist, daß man ihn in Kalender schreibe, und dem nun 
der 21 October, (den 2Oten haben die Lätti iser! colonientes x. 7zz,) weichen muß, auswei­
chen das ̂ enoloxium -Bertolds Tod ansetzet. Zwar, wenn ich wo lesen sol­
le, daß Bertolds Gebeine in sein Vaterland abgeführet, und in dem Kloster Bockum 
beygefeHt worden wären, so wolte ich leicht das k^eoologium mit unserm Schriftsteller 
vereinigen, und glauben, der 21 October sey von der Abführung und Beyfetzung zu ver­
stehen. Da wir aber beym Jahr 1205 n. 6 finden, daß die Gebeine Bertolds zurück 
geblieben, so ist und bleibt Ct̂ rysostomus Henriquez, als der Auctor dieses monatlichen 
Registers, mit unserm Verfasser unversöhnlich, doch ohne Abgang der Wahrheit; 
weil ̂ enriquez selbst unter seinen Glaubensgenossen keinen, oder doch schlechten Credit 
hat. Denn so schreibet der Herr Claudius, Abt zu Clervaux, an Caspar Ionge-
linen, der das Verzeichniß der Abteyen Cistercienser Ordens ausgeseHet, von seinen 
Schriften, die kurj vorher zu Antwerpen ans Licht getreten, zur Antwort: Ich 

E 2 weiß 



20 Geschichte des andern Bischof Bertolds/ 
1198 3ar wohl, daß der Herr Cbryjostomus Henriquez aus vielerley Mischmasch -

ein grosses Werk zusammen getragen; es ist aber auch vieles mit untergelaufen, das 
der Wahrheit zu nahe trit, und von dem Verfasser nicht wohl überlegt worden, als der 
nur nach geringschätzigen, und von allen Ecken her zusammen geschlepten Schriften so 
was hingeschmieret. In der Jahrzahl kommen doch die Alten überein, obgleich die 
Neuern davonabgehen; zumExempel: Albert von Stade schreibt beym Jahre «985 
Bertold, Bischof der Kirche in Liefland, ward von den Heiden getödtet; dem ein 
Äremis^er Domherr, Albert, im Amte folgte. Albert nennet nachdrücklich-Ber̂  
tolden einen )!̂ iefländisÄ)en Bischof, weil er Landeöbischos war; wie vormals der 
heilige Bonifacius über festen und Thüringen Bischof gewesen; ehe er als Erz  ̂
bischof zu Nilaynz eine veste Stelle hatte. Arnold von ̂ übek 1.7- e. 9»6. mel­
det, er sey in der Stadt Riga begraben worden. Welches weder wahr ist, noch wahr 
seyn kan. Wahr ists nicht, weil unser Verfasser als ein sichtlicher Zeuge aussaget, er 
sey in der Kirche zu Rkeskola beerdiget I. e. Möglich ists auch nicht, an und vor sich 
selbst, daß er in der Stadt Riga verscharret werden können; inhem sie zu dieser Zeit 
selbst noch nicht in der Welt gewesen. 

Dle Ltven bestlrchten, die Armee setze ihnen nach, und flohen über Hals 
mld Kopf, zmnal da sie den Ritterhelm eines erschlagenen Deutschen er­
blickten, welchen der Live, so den Bertold getödtet, sich aufgesetzet hatte. 
Die Armee ward entsetzlich entrüstet, nachdem sie ihr Oberhaupt eingebüsset, 
und verderbten das Getreide der Ltven wol zu Pferde als zu Schiffe, mit 
Feuer und Schwerdte. Um nun grösserm Schaden zuvorzukommen, schloffen die 
Liven, wie sie das sahen, einen neuen Frieden, riefen die Geistlichen zu sich, 
und liessen sich den ersten Tag in Zolm wol 50 taufen. Des folgenden Ta­
ges wurden gleichfals auf 100 in ZZkeskol« bekehret. Sie nahmen auch Prie­
ster in die Schlösser, und machten ein gewiß Maß Getreide aus von jedem 
Pflug'), einen Priester daher zu erhalten. Darauf ließ sich die Armee begüti­
gen, und machte sich zum Rückzug fertig. 

Für muß quipxe gelesen werden, damit die Worte verständlich seyn: 
Schon diese Einrichtung zeiget uns das Vaterland der ersten Diener des göttlichen 
Worts in Liefland. 

§. 8. 
Nachdem nun dle Liven ihren Hirten verloren hatten, schickten sie auf 

Anrathen der Geistlichen und Brüder Abgeordnete nach Deutschland eines 
neuen Nachfolgers wegen. Deswegen gingen die Sachsen, so diesem unbestän­
digen Frieden zu geschwind traueten, auch wieder nach Hause. Die Geistlichen 
blieben zurücke. Es blieb auch noch ein Kaufartheyschif da. Eben waren die 
Schiffe, mit gutem Winde fort, und siehe! die treulosen Även kamen aus ihren 
Badstuben, und wuschen sich mit dem Wasser des Dünastroms ab, unter 
folgenden Wortel?: Hier waschen wir nun das Taufwasser mit famt dem Christen­
thum durch das Flußwasser ab, rotten den angenommenen Glauben wieder aus, 
und fchicken ihn, den weggereisten Sachsen nach )̂. Nun hatten diese bey 
ihrem Abzüge auf den Ast eines gewissen Baumes eine Figur fast wie ein Men­
schenkopf eingeschnitzet, welchen die Liven für den Gott der Sackfen hielten )̂, und 
vermeinten, daß sie davon Ueberschwemmung und Pestilenz zu befürchten hatten. 
Sie braueten daher nach Art der Heiden Meet, foffen miteinander, nahmen 
nach gehaltener Berathfchlagung diefen Kopf yom Baume ab, und bunden Höl­
zer zusammen. Auf diefe legten sie den Kopf, als gleichsam der Sachsen Gott, 
und liessen ihn mit, samt ihrem christlichen GlaubeN/denen nach Gothland zu­
rückgekehrten auf dem Meere nachfchwimmen. 

Das war nemlich die Frucht der übereilten, und ohne vorgängkge Unterweisung ver­
richteten Taufe. Da selbst die gesunde Vernunft den Unterricht bey Erwachsenen vor̂ , 
aus vorzunehmen rathen könte, wenn auch ganz und gar kein Befehl Christi dazu 
da wäre. 

l) Einige 

Beyde Manuscrjpte behalten hier 
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l) Einkge L-ivett waren von einem mehr als Ggyptisihen Aberglauben eingenommen, und r 100 

meinten, die^Götter wüchsen aus den Baumen. Siehe beym Jahre l2c^n. »4  ̂
Daher wunderten sie sich, wenn sie dergleichen Baume von den christlichen Priestern 
umhauen sahen, daß kein Blut darnach gelaufen. Siehe beym Jahre 12,̂  n 
Aus solcher Leute Munde, die dergleichen mit angesehen, berichtet «rr. 
tanQ. n. s .̂daß dieDven, Esthen und preussen, die heidnischen Gottheitm vereh­
ret, die Dryaden, Hamadryaden, Oreaden, Napeen, t̂ umiden, Satyren 
und Launen. Denn sie hosten, fahret er fort, auf ihre ^ayne, die keine Axt zu be­
schädigen sich untemehmen dürste, wo sie Brunnen, ^ügel, Felstn und Thäler ehr­
ten, als ob einige Krast und ^gen in ihnen geftlnden werden könne» 

Nach Verlauf eines Monats brachen sie dm Friedm, griffen die geistlichen 
Brüder, handchiertm sie übel, gingm auf ihre Güter los, und nahmen sie die­
bischer und gewaltsamer Weise weg. Sie entführten auch die Pferde, daß die 
Aecker ungebauet liegen blieben. Dahero hat die Kirche bey nahe 200 Marty. 
rer eingebüsset*). Deswegen flöhe die Geistlichkeit von Nkeskole nach ZolM/ 
und wüste nicht, welchem Glücke oder Otte sie sich überlassm sötte. 

§. lO. 
Auf die nächste Fastenzeit '̂ ) versamleten sich alle Lwen, und beschlos­

sen, daß, welcher Pfaffe nach Ostern noch im Lande bliebe, am Leben ge­
strafet werden solte. Dahero zogm die Geistlichm nach Sachsen, so wol 
aus Furcht vorm Tode, als auch einen Hitten zu sucben. Die Liven nahmen 
auch Abrede, alle Kaufleute, die da geblieben waren, todtzuschlagm. Die Kaus-
lmte aber gaben an deren Aelteste Geschenke, und erhielten also ihr Leben. 

Diejenige nemlich, die auf Bertolds Tod gleich folget, und ins Jahr Christi 1199, 
der gemeinen Rechnung nach, falt. Denn obgleich Albert schon im vorigen Jchre an 
Bertolds Stelle gekommen; so langte er doch in L.iefland nicht eher an, als im Som-

" mer 1199. Unser Aucror hat also hier alles zusammen anbringm wollen, was die frcm-' 
mm Priester nach Bertolds Tode bis auf Ulberts Ankunft iw l̂estand, unter diesen 
U>llden ausgestanden haben. 

*) lZm Latemtschm stehet zwar, un^e lere usc^ue sä ^ucentos wsrtyres eccletZs ctt «Zsmniilcsts, kan 
aber kaum richtig seyn: indem sowol von wirklicher Hinrichtung nichts voi komr, sondern erst K lo be­
schlossen wird, auch weiter untn» Anno »99 §. 2. noch Vrüdev in Z?keskole den neuen Bischof em­
pfangen, als auch derselben Anzahl, da die'Heiden alle wieder abgesprungen, nicht so groß kan gewesen 
seyn. Dabcr die Folgerung un6e, so sich auf den verhindettm Feldbau l'eziehet, fast wahrscheinlich 
macht, daß gestanden habe, sä ciucent« metretss, so ei« Gemäß zum Gttreide ist: daß aljö die Ein­
rüste der Kirchen dadurch gelitten haben.Z 

F Ge-



des dMm Bischofs, Werts. 
Des drittm Bischofs Metts erstes Jahr, 

von 1198 bis N99. 

§. I. 

 ̂Mm Jahr unsers HErrn »98 warb der Hochwürdige Domherr 
aus Bremen,") Albert zum Bischof eingeweihet. 

Dieser gewafnete Apostel der Liven ist werch, daß sein Vaterland und seine Herkunst 
forafältig untersucht werde. Ich nenne ihn der Liven Apostel mit Cranzen in V-näsI. 
iibr.7. c.22., nicht, weil er zuerst das Christenthum in L.iefland bekant gemacht; 
sondern, weil er in Bekehrung der L îven zu Christo besondere, hauptsächliche und sehr 
aeseanete Dienste gethan: wie Gmmeranus gewöhnlich für der Bayren, Rilian der 
Ostfranken, Bonifacius der Thüringer und Hessen, Ansgarius der Sachsen 
und Friestn, Otto von Bamberg, der Pommern, Adelbert, der Preußen 
Apostel gehalten wird. Gewasnet nenne ich ihn, nicht, daß er nach Art der Ritter und 
vieler Geistlichen in seiner Reisegeselschaft, in eigener Person gepanzett in Schlachten 
aewesen, oder seine Hände mit feindlichem Blut besudelt habe: denn ich befinde, daß 
er aus Klugheit davon geblieben, indem ihn vielleicht das Exempel seines Vorfahren be­
hutsam gemacht; sondern weil er viele Ritter angeworben, und mit so grosser Kriegs­
rüstung nach Liefland gezogen, daß er 2z Lastschiffe damit beladen hatte. Arnold 
von Kübet Ukr. 7. c. 9. n. 7. Heist ihn vlrum xaremamm; welches setn Ausleger 
Bangert bey c.z. n.4. von einem Manne erkläret, der viel berühmte Ahnen hat. 
Daher könte einer auf die Meinung kommen, daß Albert an Herkunft nicht geringer 
aewesen als jener Erzbischof von Cöln, Adolph, aus der Familie der Gr̂ en von 
Bercren und Altena, der an dieser Stelle gleichfals v!r xsrenr»rus he,st M  ̂aber 
weniZienS scheinet Arnold den Begrif der Vielheit und deS Ansehens seiner Ahnen 
von diesem Worte abgesondert zu haben, indem er virum psrenrarum umschreibet durch 
virum ornswm trstribu8 Lc smicis, daS Heist, der viele ihrer Verdienste wegen b^an-
te Brüder hat, und sich auf seine ansehnliche Anverwandtschast stühen kan. ^uf̂ n? 
zösisch könte mans ausdrücken, un liomme, äoar le xarame ek trös nombreu». We  ̂
cheS von Männem die ungleiches Herkommens seyn, wol kan gesagt werden, und stch 
so gut auf unfern Albert schicket, als auf den Grafen Adolph, dessen Verwand^ast. 
Bangert in einer Tabelle darstellet: sintemal jenem in verschiedenen Zeiten 5 ) Brü-' 
der nach L.ie^nd gefolqet seyn, die theils vom Soldaten, theils vom getstllchen^^^^  ̂
de Profession gemacht; wie auch Gngelbert von Definhauftn, des Bischofs E«dam, 

' 

*) Bey dem Jahre »»o befindet sich nunmehr» der t̂e. 



GtschichttdeSdrittmBischofsAlbetts/ erstes Jahr/von il98bis 1199. 2z 
unten beym Jahr 1223; welchen ich vor seinen Schwestermann *) erkläre. Jetzo nichts  ̂
zu erwehnen von den übrigen mit ihm verwandten Rittern, die ihm in grosser Menge 
nachzogen. Zwar unter denen Geschlechtstafeln, welche eine pergamentene Abschrift 
der Jahrbücher Älberts von Grade, so auf der UniversitätS Bibliothek in <>elmstädc 
verwahret lieget, in grosser Menge enthalt, komt bey dem Jahre 1140, wo von einem 
Marggraf Rudolphen die Rede ist, eine genealogische Tabelle vor, welche der sel. 
Andreas ̂ oier, ein in diesen Wissenschaften sehr erfahrner Mann, in Kupfer stechen 
lassen, selbige auch der Vorrede zur Fortfeßunq des Äiberti Gradensts einverleibet, 
und zu erlautem sich unternommen. Diese Stamtafel, so von uns in dem Anhang 
der Urkunden n. 9. verbesserter sol dargestellet werden, ob sie gleich so verworren 
ist, daß sie einen Vedipus brauchte; zeiget doch, daß unser Albert mütterlicher seits von 
einem Graf Alverich herstamme, und ein Verwandter von dem Erzbischof ^arrrvich 
dem andern, aus der Familie der Herren von gewesen, als von dem er eingeweihet 
und nach L.iestand geschicket worden. Denn da stehet unter den Enkeln dieser Adel-
Heid, Albert Bischof von K-tefland und seine Brüder. Ich weiß zwar wohl, daß 
nachdem Nicolaus, des Ulberts Nachfolger, ein andrer Albert berühmt gewesen, 
der gleichfalls Canonicus in Bremen, ingleichen )!.lcfländischer Bischof, und nach­
her der erste Erzbischof in Riga war, welcher hier eben so gut gemeinet zu seyn schei­
nen könte. Doch weil ich die-en lezten Albert, in diese auf der Tabelle verzeichnete 
Familien nicht mit eingezogen finde, so trage ich kein Bedenken diese Tafel von unferm 
ersten Albert zu verstehen. Denn aus selbiger wird die von Arnolden gerühmte sehr 
weitläufige Verwandschast unsers Alberts klar, und man lernet zugleich daraus, daß 
das mütterliche Stamhaus Alberts weit vornehmer als das vaterliche gewesen, daß 
aber auch (l̂ 'anz nicht unrecht habe, der Vsnäa!. Iibr.6. c.«. n. ihn ritterliches 

. Standes nennet; das Heist, aus der Familie derer, die man heutiges Tages Mobiles, 
- vor Zeiten l̂lires und Hiesse. Wo bleibt aber der Geschlechts- und Güter-
i name? alle Ä.iefländljÄ?e Scribenten nennen ihn Alberten von Btlxhöveden. Wir 

kennen eine Familie dieses Namens aus ungedruckten Nachrichten, dergleichen eine von 
Herzog Albert von Sachsen ist, von den Gütern <^elmberts von Mone, auSgestelt» 
vom Jahr 1242; darunter als Zeugen stehen: 

Ulrich Burggraf von lVttin. 
Gifrid von Bremen. 
Engelbert von Bikeshovede. 

Mehrere hat Mushard von der Bremischen Ritterschaft p. 104. Einen vornehmen 
und noch heutiges Tages in Kiefland blühenden Zweig derstlben hat Caspar von Ceu-
mern in Î tiesrriäio Î iuonicc» p. ̂ 4.. Dis alles aber reichet nicht an die Zeit, da der 
Bremische CanonicuS Albert lebete, der schon zu Ende des 12 Jahrhunderts berühmt 
«ar; die Namen kommen auch nicht mit dem unsrigen überein. Unser Verfasser, der 
überal mehr die lautere und reine Wahrheit schreibt, ist auch in Meldung der Zuna­
men der Ritter nicht sparsam. Inzwischen läst er doch 4 Brüder des Bischofs, Enge  ̂
berten, Dietrichen, Rotmarn, Hermannen, in dicftr Chronik ohne ihren Ge-
schlechtSnamen vorbey, und beHilst sich allein mit dem Beyworte: Bruder des Bischofs, 
bis an das Jahr 1225 n. 6, wo der 5te vorkomt, Johannes von Apeldern, Bruder 
des Bischofs, ein sürtreflicher Ritter. Diese einzige Stelle befriediget endlich 
den begierigen Leser, und entdecket sowol das Geschlecht, als den Namen und das Vaters 
land des Bischof Alberts. Denn da die Adelichen, seitdem der Gebrauch der Zuna­
men aufgekommen, selbige entweder von den Dörfern, so sie von ihren Vorfahren er­
halten, oder in welchen sie gewohnet haben, angenommen, (ob ich gleich weiß, daß sol­
ches bey bürgerlichen Familien, wenn sie sich in Städten gesetzet, auch geschehen sey,) oder 
von neu angelegten Gütern, denen sie ihren Zunamen gegeben: so ist höchstwahrscheinlich, 
daß unsre von dem Dorfe Apeldern ihren Geschlechtsnamen geführet. Und hier komt 
uns zuerst Apeldern vor, jetzo Apelern, ein Dorf im Schauenburgischen, in dem 
Amte Rotenburg, so an die Provinz Calenberg stöst, so um die Stadt Hanover 
liegt. Heutiges Tages steht eS unter dem Durchlauchtigsten Haust Hessen, es war 
aber von den ältesten Zeiten her ein RittersiH der Schaumburgischen Vasallen, der 
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Hiärne macht Engelberten und einen Diennck, Herrn von Tifenbavstn, zu Schwestersöhnen des 
Bischofs, welche« aber gegen die Zeitrechnung und ihr Alter zu lausen scheinet/ ohne Zweifel, weil er 
das Wort xener nicht zu erklären gewust. 

dieses Doenment kan bey dem Jahre u»z nvt. t) nachgeschlagen werden. 
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seit einigen hundert Jahren von der hochadekichen Familie derer von Münchshausen 
besessen wird: welches die Stiftungöbriefe des Klosters Overnkirke bezeugen, und noch 
mehrere Lehntafeln, die eines Theils in das Stamregister der Herren von Münch­
hausen eingesetzet seyn, das sich jezt immer sehen lassen tönte. Diese scheinen also 
denen Edlen von Apeldern, von denen wir leftn, daß sie alle nach Tiefland gegangen 
und daselbst ihren steten RittersiH genommen, aus Belehnung der alten Grafen von 
Schauml?urg in den 2tpeldernî en Gütem gefolget zu haben, deren heutiger Be­
sitzer der Hochwolgeborne Herr Hieronymus ist, des Durchlauchtigsten Herzogs zu 
r̂aunschroeig Lüneburg, Premierminister. Vielleicht dürften einige dreister seyn 

als ich, die denken möchten, unser Albert gehöre deswegen mit seinen Brüdern zur 
Münchhausischen Familie selbst, da es an Exempeln solcher nicht fehlet, die aus ei­
ner weitläuftigen Familie entsprossen, und des Unterscheids halben von dem Sî  den 
sie sich ausgelesen, einen neuen Namen angenommen. Weil aber die Namen iLngel-
dert und Rotmar in dieser Familie sich nicht finden, so wil lieber etwas furchtsam 
scheinen, als jemand zum Nachtheil der Wahrheit zu schmeicheln scheinen. Doch filv 
den wir ein ander Dorf dieses Namens in dem bremischen Districte in der Nachbar­
schaft des Schlosses Buxhoveden, welches denen Ländereyen der Familien naher liegt, 
wozu der Bischof Albert gehöret hat. Hierüber wollen wir was mehrers sagen bey 
Erklärung der genealogischen Tabelle n.9. Uebrigens wie seinem Vorfahren Bertolkv 
die Einkünfte der 2s Mark aus den Gütern der Kirche zu Bremen angewiesen worden; 
also hat Albert die Pfründe, so er ehemals aus selben hatte, auch beybehalten. Denn, 
da nach Waldemars Verstossung, die Gescheutesten aus den Collegen den Bischof von 
Osnabrüg Gerharde»:, vom Pabst zu ihrem Erzbifchof begehrten; so finde ich, ̂ aß 
der L.iefländifche Bischof Albert mit unter den Postulanten gewesen sey, nach ̂ NF 
nocent. III. libr. »z. ex. 158,. in welcher er dieses Ansinnen zugestanden. Albert von 
Stade beym Jahre I2U. 

Den nächsten Sommer nach seiner Einweihung zog er nach Gothland, und 
bezeichnete daselbst bey 500 Mann mit dem Zeichen des Kreuzes, um mit nach 
Äefland ju gehen. 

§. 3. 
Von da reiste er durch Daciett,») und erhielt von dem König Canums, 

dem Herzog lValdemar und dem Erzbischof Äbsolon Geschenke. 
Daß Daeien nach der Schreibart der mitlern Zeiten für Danien oder Dännemark 
geschrieben werde, ist was gemeines. Das ist merkwürdiger, daß derjenige Hof, der 
zu unfern Zeiten durch ausgesandte Mißionarien an die tNalabaren das Heil eer InF 
dianer sich angelegen seyn läst, schon zu dieser Zeit Alberten, der die L îven zu b-'keh-
ren eben abreisen wolte, und dessen Reisegefährten unterstützet; als die gewiß ohne königB 
liche Kosten zu diesem Zuge auf 2z Schiffe kaum Rechnung machen koilten. Die Zeit­
bücher sind vol Rühmens von Canut dem jüngern, Könige von Dönnemark. Er 
war Heinrichs des Löwen Schwiegersohn, und stine Schwester, Helena, war an dieses 
Heinrichs Prinz, lVilhelmen vermähltet; die die Mutter wurde aller jemaligen Her­
zoge von Braunsch«eig und L.üneburg, Churfürsten des heilig«. Römischen 
Reichs, und Könige von Großbritannien, die GOTT erhalten, und zu so viel Kö­
nigen machen wolle, als er, zurück zu rechnen, Herzoge verliehen. 

§. 4* 
Ney seiner Zurückkunft nach Deutschland, bezeichnete er im Weihnachtsft-

ste )̂ noch mehrere zu Magdeburg in Sachsen mit dem Kreuze, wo der König 
Philippus mit seiner Gemahlin gekröntt wurde-y. 

L) Da die Alten ihre Jahre von Weihnachten anzufangen pflegen, so gehet unser Verfasser 
davon ab, und fanget sie von der Einweihung des Bischofs an. Weil nun diese in die 
andere Helfte des ll98sten Jahres fält, so treffen diese Jahre mit den Jahren nach Chri­
sti Geburt nicht genau überein, indem zum Exempel die Geschichte des ersten JahrS, 
zum theil in das Jahr Christi »98, zum theil in das Jahr »99 gehören. Welches 
deswegen zu erinnem nöthig geschienen, daß man nicht denke, als ob die Rechnung des 
Verfassers nicht zuverläßig sey; welche an sich richtig genug ist, wenn man nur das, 
was in diesem vder jenem Jahre detz Bischofs sich zugetragen haben sol, eines theils 
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zu demgegenwättigen Jahre, andem theils zudem solgettden Jahre CHristi rechnet, ilAg 

wie die dabey gezeichneten Monate oder Festtage es erfordern wollen. Und diese Schwie­
rigkeit hat bey mir so viel vermocht, daß ich bey jedes Jahr des Bischofs allezeit 2 Jahre 
Christi, als in welche die Begebenheiten eines Jahres einfallen, vorauszusetzen und an 
den Rand zu schreiben für gut befunden, damit ich niemand irre mache. 

ty Im Lateinischen steht: Gekrönet ward, das Heist, mit der Krone auf dem Haupte sich 
öffentlich sehen lies, wie die Magdeburgische Chronik des Meibom, rom. 2. x. z .̂ hat, 
welches von einem Reichstage zeuget. Die Urstche war, daß des Philipps Neben-
kaiser Otto schon damals vor Goslar rücken wolte, wie Gottstied von Coln beym 
Jahre 1198 davon Zeuge ist. Die Erhaltung diM Stadt schien einer Reise nach 
Sachsen werth zu seyn, auf welcher Philipp auch in Hild^helM emsprach. Denn 
tu îldesheim ist 1199 sein Diploma wegeil der Grasschaft 6!tade dat̂ et, vey 
denbrog. 5criotor. Levremtr. p. 170. Der ĵ agdeburgî e Chrontkschrelber 
ziehet dis, wiewol unrecht, ausdie Zeiten des Erzbischofs Alberts, der weit spattr den 
Bischofthut bekommen, nachdem er vom Pabst Innocentius dem zten 1206 bestattet 
und 1207 n. II. eingeweihet worden, wie Raynald um dieses Jahr a u. bezeuget. 
Unqenanter in tt̂ nck.rom.z. x-iiy. erzahletS in dieser Ordnung: Der ̂ nlg Otto, 
spricht er, rückte vor Goslar, und verglich sich mit der Stadt auf d»ese Bedtngu ,̂ 
daß, wenn ste innerhalb der bestimten Tage nicht entsetzet würde, sie sich ergebm mu^» 
Es begab sich aber, daß der König Philipp mit der Menge seines tapfern He  ̂sie 
mächtig befteyete. Der König Philipp hielt auch ein prachtiges Hoflager zu Mey-
deboret, wo er mit seiner Gemahlin in königlichem Staat und gekrönet etnhergt̂ . 
Nachher starb auch der MeydeburgisiHe Bischof L.udolf» Die L.uneburgtsche 
Chronik stimt damit überein; rom. i. x. »ZAA. Otto vor oe to 

unäe voräiaxeäe äe 8rar, äar ie ro üne Icerea toläen 0lr an enen betene-
äeoen v»ek, ot men 5e niclir ne leäexeäe. Do leäexeäe te äe 
mit erorer crs5r. ve «onmA ksääe oe eaeu xroren «ot ro 
äar ke krooer xinx mir tZnem V îve - - Des saäera Isrs äsra» ttart äe Lilckox 

§ . 5 .  .  
Man lhat auch in Gegenwart dieses Königes eine Anfrage, ob die Guter de­

rer, welche nach Liefland reiseten, umer Pabsts Schutz stehen sotten, so wle 
derer, die nach Jerusalem walsarten gingen. Es ward aver zum Bescheide ge­
geben, sie stünden unter dem Slhlch des Apostolischen Smhls, der 
zug nach Liefland eben so wol völlige Vergebung aller Sunden gesetzt habe, als 
auf die Walfart nach Jerusalem'̂ ) )̂.  ̂

Siniam Lesern iiu «fallen, wollm wir zur Verständlichkeit dieser Stelle beygehmde Anmerkung anhSn. 
a n? Al?m  ̂ -in gewisser Einsiedler, P-t-r. au- dem gelobtes 
Lande kam, und eine göttliche Offenbarung vorgab, daß die Üw^päMen Christm ̂ en m Asien 
wider die Saraeenen zu Hülfe kommen selten: so sand dies  ̂Vorgeben ^^ko me  ̂Glauben, 
»»t»»,««,»« aknedem in ibrir Blind ît sich eine grosse Seligkeit versprachen, wenn sie die heiligen 

md d«!B«g.äbniss-« ehristi. dm Hä°d« d« U Î-ubiM 
-Ntrissen' indttn m»n in die Walfatten nach diesen geheiligten Oettem ein eme 
entrissen, mvein man in  ̂i  ̂ Pfaffm war eS eine gewünsckte Sacke, welche 

lichen Ausgang, daß eS sein Werk nicht sey: dmn in diesem, wie auch dm übn^^  ̂
 ̂so jämmerlich ab , daß nach und nach wol sechs tausmd mal tausmd Menschm wur̂ ^  ̂

und die Barbaren an denen Christen nur desto bitterere »eulMlgkeitm v^^^  ̂st 
Soldaten, die alle ein Kreuz trugen, mit den» sie sich auf den Mäkeln hatten ^»echnm 
her nur Kreuzträger gment wurdm, nahm der Pabst zu seiner a  ̂ und Ketzer-
dü Mschickte, welch; nicht gleich nach sein  ̂Pfeife tanzten. 1!!/̂  

«l'nün'd?  ̂

Agm, ̂  so nach Iemsglem wider di- S<;r»c-N-N zu Feld- g-h-n würden. 
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e) Ohne Zweifel wird aufeinevonbenBullen des Pabsts Cälestinus des zten gezielet, von 

denen wir oben schon gejaget, daß sie nirgend zu finden; es müste denn seyn, daß man 
Innocentius den zten verstünde, wegen des folgenden beym Jahr »99 n» 6. Denn 
obgleich dieses seine z ersten Bullen in das andere Buch gebracht worden, so hindert 
uns doch nichts, sie zu diesem Jahre zu rechneu, weil das Jahr der Päbstlichen Regi-
rung nicht dabey geschrieben stehtt. 

Des Bischof Albetts andres Jahr/ 
« vom Jahr Christi 1199 bis 1200. 

zseG'KOZss 

S W S  
iioezÄ  ̂Am andern Jahr seines Bisthums zog er mit dem Grafen von Dort-

mund Conraden )̂/ mit Zarbertm von Jborg )̂, nebst vie­
len andern Pilgern nach Liefland/ und hatte Hey sich 25 Schiffe zur Be-
gleitung. 

Ein Conrad von Dortmund, wenn man dem von Duisburg x»rt. z. e. Z9. und 
Maisseln Lkroa. ?ruts. P.64. b) glaubet, ward nebst mehrern Deutsihen Ordens­
rittern Anno 1240 bey der tVeichftl von einem Heidnischen Herzog der Cassuben, 
Gventepolc erschlagen. Gewisser ist Conrad, Graf von Dortmund, der es mit 
dem Kaiser Otto III! hielt, und zugleich mit dem Grafen Bernhard von Tecklen­
burg in der Schlacht bey Bovines gefangen worden, wie Alberich berichtet umS 
Jahr 1214 p. 4.81. Noch ein Conrad Graf von Dortmund lebte Anno 1225 am Ho­
fe des Erzbischoss zu Cöln, Engelberts, und hat als sein Reisegefehrte, da die an­
dern wegliefen, den Bischof ganz aklein vertheidiget, der meuchelmördrischer Weise ÜF 
herfallen und erstochen wurde; wobey er erstlich selbst in die Stirne gehauen, und dar-
nach von den Mördern zwischen den Schulterblättem stark verwundet worden, wie Ca-
järius erzählet im Leben des heil. Engelberts libr. s. e. 6 Lc 7. Ich sehe auch nicht, 
was es hindert, wenn man diesen für eben densell̂ ig-n hülc,ber Anno 1199 einen Kreuz-
zug nach Tiefland a-kha», >--14 oer Schlacht bey Bovines beygewohnet, und 1225 
dem Erzdischof von Coln gegen die Strassenrauber beygestanden. Penn die Familie 
der Grafen von Dortmund verloschen sey, (worinne Hammelmann, der von den aus­
gestorbenen Familien handelt, nichts anzugeben weiß,) und auf was Att die Grafschaft an 
den Rath zu Dortmund und die Verwaltung derselben an die Vicebürgemeister gefal­
len, die nachher vom Kaiser Maximilian dem isten in einem öffentlichen Patent be­
stätiget worden, führt Gelen aus über das Leben Engelberts x. 140. 

5  ̂ Iburg ist ein Schloß in dem BiSthum Oenabrüg, ein alter bischöflicher Siß, so 
lange, bis Ernst August I. einen Pallast zu Osnabrüg bauete. Dieser Harbere 
war vielleicht von den Burggrafen zu Iburg, und hat daher seinen Namen bekommen. 
Was Hammelmann äe fsmil emorr. opp. p.687 so dreiste hinsaget, daß Mernes 
<hin, des Herzogs von Sachsen V?ittckinds Vater, unter andern den Titel von 
Iburg geführet, scheinet mehr Lachens als Meldungs wetth ̂ u seyn» 

§. 2. 
Nach seinem Einlauf in die Dune, empfal er sich GOtt mit allen den Sei­

nen, und zog nach dem Schlosse 6olm, und wolte von da an nach Z?keskola 
zugehen. Die Tiven aber überfielen ihn auf dem Hinwege/ verwundeten ttliche, 
und tödteten neöst andern den Priester Nicolaus. Dennoch erreichten der Bi­
schof und seine Leute Meskola, wiewol mit Beschwerlichkeit und Gefahr. Die 
Brüder, so von der Zeit des ersten Bischof Meinhards daselbst recht angstlich 
zugebracht hatten, und andre nahmen sie mit Freuden auf. Die Liven trafen 
daselbst auch ein und machten mit den Deutschen auf z Tage einen Stilstand; 
aber nur aus Schelmerey, damit sie nemlich inzwischen ihre Macht zusammen zie  ̂
hen möchten.  ̂

Nach getroffenem Stilstande ging der Bischof nach 6dtM/ und schickte, 
weil er dem Landfriedm trauete, Boten an die Schiffe nach Dunemunde; um 

seinen 
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ftinen bischöflichen Habit und andre Nothwendigkeitendaherzuholen, die auch das 1199 
mit sich tmgen, was sie holen motten, und eben den Weg zurück nahmen, den sie 
gekommen waren, in grossem Vertrauen aufden gemachten Friedm. Unter We­
sens aber brachen die Liven den Stilstand, griffen sie hinter dem Einlauf der 
Rumbul heftig an, und, weil das eine Schif sich zurück zog und entkam, so 
kaperten sie das andere weg, schlugen fast alle darauf todt; rückten also weiter nach 
Solmt/ und belagerten den Bischof und seine Leute. Wie nun die Belagertm 
sehr geangstiget wurden, und weder für sich noch für ihre Pferde Nahrung hatten; 
sogrubensieendlich indie Erde, und fanden in unterschiedenen Gruben viel Getrei­
de und Eßwaaren. Die Krisen kamen inzwischen nur mit einem einzigen Schiffe, 
steckten die Saat der Liven in Brand, und thaten ihnen in diesm und andern 
Stücken allen möglichen Schaden. Da die L.iven dis sahen, und grösserer Ge­
fahr, die sie besorgten, entgehm wolten: so machten sie von neuem Friede, und be­
schworen ihn; zogen auch mit dem Bischof und andern Deutschen an den Ort 
Rige, wo Azo, und mehr andere die Gnade der Taufe empfingen. 

Doch der Bischof verließ sich wegen Treulosigkeit der L.wen nicht auf ihren 
Vertrag, den sie so ofte schon gebrochen hatten und begehrte von dem Azo und 
Caupo ̂ )/ wie auch von den Landesaltesten Geisseln; diese wurden darauf vo»t 
jden Deuchchen zu einem Schmause geladen, und, da sie alle zusammen gekom­
men, in ein Haus gesperret. Jedoch weil sie befurchten, man möchte sie über 
das Meer nach DeuchHland führen, so präsentireten sie dem Herrn Bischof un­
gefähr Zo ihrer jltngen Bursche, welche die vornehmsten an der Düna und in 
Thoreida waren. Dieser nahm sie mit Freuden an, empfol das Land dem lie­
ben GOtt und ging nach Deutschland. 

,) Unser Verfasser ist so weitläufig in Erzählung der Thaten dieses Caupo, daß man sich 
wundern möchte, wamm er verschwiegen, wo, wenn und von wem er getaust sey. 
Doch siehe die Geschichte Meinhards 0.10. am Ende. 

Vor seiner Ausreist zeigten die Landesaltesten der Liven dem Bischof dm 
Ort einer Stadt den sie.auch Riga hiessen, entweder von der See Riga, 
oder von der Nässe, weil es von oben und von unten Qvellen hat -): sowol von 
unten, indem es an Weide, Wiesenwachs und Wasser gesegnet ist; als von oben, 
weil in dieser Stadt die völlige Vergebung der Sünden den Sündern ausgethei-
let und sie also (durch diest Vergebung in der Taufe) von oben her gewassert, 
und folglich das Reich GOttes mitgttheilet wird: oder Riga, weil es gleichsam 
mit einem neuen Glauben bewassett, oder weil durch diestlbe Stadt die herumwoh­
nenden Heiden mit dem Bade der heiligen Taufe besprenget werden 

 ̂Das ist, ein Ort, wo die Stadt gebauet werden und ihren Namen von dem Orte er­
halten tönte, weil er schon damals Riga hieß. 

-) IHh.r5/19. 
/) Wer ein Urtheil über diese Einfälle geben sol, möchte wol nöthig haben zu wissen, ob 

Riga ein L.lefländisches oder Deutsches Wort sty, oder vielleicht keins von Heyden. 
Wenn die Deutschen Kaufleute an der Stelle eine Ansurt vor ihre Schiffe gehabt, wie 
unser Verfasser darauf zu zielen scheinet beym Jahre 1200 n.i. so hat ihm wol von der 
Reihe der Schiffe, die da nacheinander stunden, und in der Sächsischen Sprache 
eine Rige Heisset, der Name heygeleget werden können, als ein eigenthi!mlicher, der nachher 

G 2 selbst 

Das Rigische Manusoript hat: an die See Rige; der Abschreiber hat sich aber damit nicht sicher 
gewust, und daher über Iscmn, die alte Leseart locum klein übergeschrieen. 

Im Lateinischen ist hier ein sehr verworrenes Wortspiel mit dem Wort irrixus, davon Riga her­
kommen sol. Füri!st>rrjgu»5uxerî  muß wol angenommen «erden, lüxenu«; indem es sonst noch 
unverständlicher wird. 
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selbst von den Livsn angenommen und gebraucht worden. Der Geistlichkeit gefiel es, aus 
das Wort zu zielen. Würde aber vieLeicht eine See dieses Namens oder ein 
Strömchen in der Nähe seyn, das in die Düne liefe, so würde ich desto weniger zweifeln, 
daß die Stadt davon den Namen erhalten, je bekanter es ist, daß fast alle Städte an 
der Düne an der Mündung eines kleinen Flusses liegen, von dem sie den Namen führen. 
Also hat die polotta, ein nicht grosser Fluß bey seinem Einsal in die Düne, dem 
Schlosse und der Stadt, die Stadt dem iande und der Woywoidschast den 
Namen gegeben. Diese Anmerkung <^eidenstens äe beUo !̂ oleou. 1.2. wird bestäti­
get durch das Nachschlagen der Landkatten. 

§ . 6 .  
Der Bischofaber, der die Bosheit der L.ivenwohlkante/undjähe, er könne 

ohne Beystand der Pilger unter dieser Nation unmöglich was ausrichten, schickte 
den Bruder Dietrich von Thoreida, dessen wir oben in der Geschichte Mein­
hards erwehnet̂  nach Rom um eine Bulle zur Bestätigung einzuholen. Die­
ser brachte seine Verrichtung bey dem allerheiligsten Pabst Innocemius dieses 
Namens dem dritten an, und erhielt von ihm vorerwehnten und gnädigst zuge-
standenen Brief. Ja der heilige Römische Pabst verbot allen ausdrücklich, die 
sonst der Handlung wegen nach Gemgallien fuhren, auf Anhalten und Bit­
ten des Bruder Dieterichs, den Hafm .desselbigen Landes, bey Strafe des 
Bannes 

F) Was vorerwehnten? zielet er etwan auf das, was er beym Jahre »98«. 5. sagte? Ich 
glaube nicht. Denn obgleich dieses Jahr ^nnocentius der zte den päbstlichett Stuht 
bestiegen, so lieset man doch nirgends eher, daß er dieses Punkts wegen angesprochen 
sey, als da Dietrich nach Rom gekommen. Vorerwehntes Schreiben verstehe ich also 
von einem Briefe*), den Dieerict) selbst aufgefetzt; der Pabst genehm gehalten, und 
nach der am Römisthen Hofe gebrauchlichen Form ausstellet, und Dietrichen über­
reichet. Und dergleichen Art Briefe haben wir z, die wan in das andre Buch deS 
^nnocentius des zten gebracht; Titel ist, von dem Merke des Glaubens in 
L.iefland, und sind gezeichnet im Lateran unter dem 5 October; die auch Raynald 
in seiner Kirchengeschichte beym Jahre 1199 n. z8 anführet. Und zwar ist der erste, an 
alle Gläubigen CHristi in Sachjen und Westphalen gerichtet; der andre, an alle 
Gläubigen CHristi in Slavien; verletzte, an alle Gläubigen CHristi, die jenfeit ded 
Vbe wohnen: wo Raynald einen Schnitzer macht, indem er L r̂Ütianos rrsatslpi-
no», (die Christen, die über den Alpen wohnen,) fetzet, an stat Lkrittianos trsnsaldi-
nos, (für Christen jenfeit der Elbe). Der Inhalt von allen dreyen ist einerley. Wir 
verfparen sie in den Anhang der Documenten, und beme^en hier, daß in ihnen keine Er, 
wehnung des gegenwättigm Bischof Alberrs vorkomme; sondern allein des Tiefländi» 
^en Bifchof Meinhards, gottseliges Andenkens, der in der Provinz Liestand ange­
kommen 

K) Da der Bisthof an der Düne eine vornehme Handelsstadt anlegen wolte, so war der­
gleichen Verbot zu einer geschwinden und vorzüglichen Aufnahme derselben nöthig, damit 
die Schiffe nicht anderwertS einliefen. Was aber durch den Hafen in Gemgallien zl» 
verstehen fey, läst sich fchwer fagen, wo man nicht die Mündung der MuA, (Mie-
tau,) wo sie sich gleich bey der See in die Düne ergiest, dafür hält. Denn das nach­
folgende scheinet darauf zu gehen. 

§ . 7 .  
Die Kaufleute waren Mit dem gar wohl zufrieden/ And seHten auf diefen Ha­

fen nach einmüthigem Schluß ein Verbot, daß wer künftig der Handlung wegen 
diesen Hafen zu befahren sich unterfingt, Gut Und L^en verlustig gehen solle-
Daher wurden einige zwar anfänglich herzlich gebeten/ die 2 Jahre Nach Erbau­
ung der Stadt diesen ihren Vertrag und Schluß wieder umwerfen woltett, sie 

möchten 

^ch verstehe hierunter das nur vor 3 Zeiten erwehnte Bestätigungsschreiben; Vselche Auslegung die 
natürlichste ist. Wobey zu merken, daß das Revelsibe Manuscript prv litteris expecUtionis list, 
an stat conKrmstion»: welches die V^einung hat, daß Dietrich eine Bulle empfangen, krast de­
ren er allen Vergebung der Sünden ankündigen können, die den heil» Zug nach unter­
nehmen würden. . 
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möchten nicht nach Semgallien schiffen. Aber diese kehrten sich weder an des 1200 
Pabstes Verbot noch an den gemeinschaftlich errichteten Vertrag, und juhren den­
noch die Düna hinunter. Die übrigen so diesen Uebermuth sahen, rückten mit 
andem Schiffen an, und machten sich über sie her. Zuletzt nahm man zwey Leute 
daraus, nemlich, den Steuermann und den Schiffer, machte sie elendiglich nie­
der, und zwa îe andern zurückzufahren. 

 ̂Des Bischof Ulberts drittes Jahr, 
 ̂ vom Jahr Christi I2cxz bis I20I. 

O 

§. r. 

dem dn'tten Jahr «ach seiner Einsegnung kehtte der Bischof mit den Pil- l2c>o 
gem, die er aufbringen konte, wieder nach Äcstand, und ließ die Geis-

»i-« seln in Deutschland zurück. Und eben diesen Sommer bauete man die 
Stadt Riga auf einer geraumigen Fläche") an, wo ein bequemer Schifshafen 
seyn konte. 

Wenn die Stadt Riga auf einem geräumigen und noch unangebauten Felde erst ange-
leget worden, so fallen die Meinungen derer übern Haufen, die Riga älter machen al< 
unfern Albert, welchem die Alten übereinstimmig dieses Lob beylegen; zum Exempel, 
Albert von Stade beym Jahre 1203: Albert ein Liefländer Bischof erbauet die 
Stadt Riga. Das Chronicon von den Bremischen Erzbischöfen bey ̂ indenbrog 
x.95: Diestr Albert hat die Stadt Righe gebauet; welche das Lkronic. SIsp. eben 
da e. z6 ewirarem nennet. Ein Ungenanter in Menkens Serixr. rom. 
z. p. 117: Zu der Feit hat der Bischof Albert in Liefland die Stadt Riga mit den 
Ausländern aufgefüret.̂  Die L.uneburgische Chronik in Gccards 8erixtor. 
tom. I. x. 1Z99. Li äen l'iäen bu^eäe äen kelexrinen 6e8rsr 
to to Alberich beym Jahr 1201. p. 424 ? ZlTkachdem BischofBer» 
told in Liefland zum Märtyrer geworden, kam ein ehrrvürdiger Geistlicher in 
seine Stelle, Namens Albert, der eine neue Stadt, Riga genant, zu bauen an. 
fing, und eine Abtey Cistercienfer-Ordens stiftete, nemlich in Dunemunde. E-
ben diefe Jahrzahl hat Meibom, Lcrixr. tom.5,x. szo. dem Anfang dieses Werks 
richtig vorgezeichnet. 

§. 2. 
Zu eben der Zeit beschied der Bischof Danielen Vattnerowen/ einen von 

Adel, und Conraden von Meindorp zu sich, und belehnte sie mit den beyden 
Schlössern Lenewarden und ZZkeskola »). 

Weil alle Fremden, die nach Eitstand in Dienste gegangen, ihr Gelübde innerhalb 
einem Jahre volbrachten, und nach Endigung desselben in ihr Vaterland wieder zurück 
kehrten; so fand der Bifchof für dienlich, durch Ertheilung gewisser Güter einige tapfere 
Männer in Tiefland zurück zu behalten, damit er gleichsam eine beständige Ritterschaft be­
reit hätte, die das einmal eroberte behaupten, und also gegen die Heiden nicht allein für die 
Religion, sondern auch für ihr Eigenthum fechten müsten. Wer die Bannerowen 
gewesen, weiß ich nicht zu sagen; es komt auch der Name in des Herrn Ceumers Ver-
zeichniß nicht vor: die von Meindorp aber stunden im holsteinischen, Magdes 
burgischen und in der Mark ehmals in grossem Ansehen. Ihre Genealogie hat ̂ en  ̂
ninges in dem SächstsÄ)en Adel beygebracht; welches Buch wegen seiner Seltenheit 
theuer verkauft wird. Doch weiß Henninges von dem K.iefländischen Zweige der 
von Meindorp nichts, weil der Namen ihres LehngutS Rxkul, den Geschlechtsnamen 
verdränget hat. Die, welche Clemens den II, der 1046 Römî er Pabst gewor­
den, zu dieser Familie rechnen, sind unter sich wegen der Linie wohin er zu bringen nicht 
einig. Siehe Mollers Kiü. Qmlir. 212. und in der Vorrede. 

§' 3«  ̂
UnterdessendadieCuren(CurIänder)sowolvondes Bischofs Ankunft, als 

angesangener Erbauung einer Stadt gehöret hatten, schickten sie ihre Abgeordnete an 
H die 
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die Stadt, nicht aus Furcht vordemKriege, sondern aufdenRufChristi, um Friede 
zu schliessen. Die Christen willigten darein, utld jene bestätigten den Frieden mit 
Blutvergiessen so wie die Weise der Heiden es mit sich brachte. 

-) Nemlich, durch Abschlachtung der Opferthiere. 
§ . 4 .  

GOtt fügte es so, daß auch die- Litthauer um Friede Ansuchung thäten, 
und dasselbe Jahr nach Riga kamen, wo sie gleich nach getrosnem Frieden mit 
den Christen ein Bündniß und Freundschaft aufrichteten. Den BZinter drauf 
fuhren sie mit einer starken Armee die Düne hinunter, und wolten nH Gem-
gallien. Ehe sie aber dieses Land betraten, so vernahmen sie schon, der König 
von plosceke überziehe Litthauen mit seiner Kriegesmacht, daher liessen sie 
die Semgallen mit Frieden, und kehrten über Hals und Kopf zurück. Auf 
dem Rückwegefanden sie zwey Fischer des Bischofs bey der Rumbel, gingen wie 
reissende Wölfe mit ihnen um, und zogen ihnen die Kleider aus, welche sie an 
hatten. Die Fischer flohen hierauf nackend nach Riga Ulw beklagten sich über das 
erlittene Unrecht. Die Pilger aber, die wol handgreiflich sahen, daß die Sa­
che sich so verhalte, nahmen einige Litthauer, die noch in Riga waren, beym 
Kopfe, und behielten sie so lange in Arrest, bis den Fischern das entwandte 
wieder zugestellet ward. 

Um diese Zeiten, wenn man Dlugossen lük. ?ol. 1.6 x. 599, und Mechoven!. z e. 
Zo trauen kan, hat man allererst den Namm eines L îtthauiphen Volks gehöret, der 
vorher unbekant gewesen. Sie waren Knechte der Russen, zahlten stat ihres Tributs 
Gürtel, Holz zu Gurkenstöpseln und Pelzwerk, und waren aus ausserster Armuth so übel 
gekleidet, daß sie eines Rockes halben wol einen Freund todtgeschlagen hätten. Man 
schlage auch noch Mechovs Larmari» libr. 2 e. 2 nach, wo er unter andern erzählet, 
wie dieses zerlumpte Volk, so sich bis dahin sonst mit Linnen behelfen müssen, sich hau­
fenweise zur Taufe gedränget, um wollene Kleider zu bekommen, die Jagello für die 
t̂auften fertig hielte. 

Des Bischof Albetts viettes Zahr/ 
von 1201 bis I2c)2̂  

Li 

^mviertenIahrnachseinerEinweihungüberließ derBischofdie Stadt") ei-
nigen wenigen Fremdlingen, die sich vor dasHaus desHerrn (dieKirche) zur 
Mauer stelletenund reisete mit den übrigen Pilgern nach Deutschland. 

s) Man muß sür eiu!ratis *) hier, entweder eiuir»ri8 eultoäis, oder ciuirss lesen. 
§. 2. 

Nach seiner Abreise kam dessen Bruder Lngelbert, ein Mönch, aus dem 
neuen Kloster )̂,nach angenommmem Beruf mit den erstern Bürgern in Riga an, 
und breitete mit dem Bruder Dietrich von Thoreide, mit Alobranden und 
den übrigen Brüdern, die in Liefland unter den Ordensgelübden stunden, den 
Namen Christi aus, umer. Mitwirkung dessen, welcher das Wort seinen Evan­
gelisten in Mund leget. 

Man merke sich den ersten Bruder des Bischoss, einen Domherrw Aügustineror-
dens, aus dem neuen Kloster in ̂ olsVein, das nach seiner Verlegung Äordisholm 
Heisset, in dessen Dom die Durchlauchtigsten Herzoge von Holstein beygeseßet zu werden 
pflegen. Von den Einkünften desselben aber wird heut zu Tage die Univel̂ ität zu Î iel 
versorget und unterhalten. 

§. Z. . . 
Die Brüder aus dem Kloster Unsrer lieben Frauen in Rî a, waren mit 

. dem Wandel und Orden dieses Mannes wohl zu frieden, und erwählten ihn nicht 
lange 

'i') In dem Revelschett Manuseript steht ciuitss» das Riigisthe hat auch eiuitst!». 
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lange nachher zu ihrem Probst; weil der ersteLiefländische BischofMeinhard, 1201 
gottseliges Gedächtnisses, von eben diesem Orden aus dem Kloster Sigeberg eben 
dazu erwählet worden war, der diese nach sich einrichten wolte, und deswegen ein 
Köster für sie in dem Kirchspiel ZZkeskole zuerst angeleget hatte. 

§. 4» 
Doch dieser Bischof Albert verlegte nachgehends das Kloster dieser Ordens-

Mdnche und den bischöflichen Sitz drey Jahr nach seiner Einsegnung von ZZkeskole 
nach Riga, und widmete den Dom samt ganz Liefland der heiligen Mutter 
GOttes Maria zur Ehre 

§» 5» 
Er erbauete auch für dieCistereiensermöncheeinKlosteraufderMündung 

der Düne, welches er Dunamünde, und das eigentliche Kloster, den Berg des 
heil. Nicolaus nennet̂  worüber er seinen Mitarbeiter am Evangelio, seinen 
Bruder Dietrich von Thoreida,zum Abt einsegnete. 

§. 6. 
Eben damals, als der Herr Bischof All)ert mit dem Abt Dietn'ch, die 

Treulosigkeit der Liven voraussähe, und besorgte, er würde der Menge der Hei­
den nicht Widerstand thun können; so stiftete er, um so wol die Z^hl der Gläu« 
bigen zu vergrössern, als auch die Kirche unter den Heiden zu erhalten, einige Brü­
der des Krieges Christi; welchen der Herr Pabst Innocentius Iii. die 
Ordensregel der Tempelherren, und ein Zeichen auf dem Kleide zu tragen gab, 
nemlich, ein Schwerdt und ein Kreuz, und ihnen unter dem Gehorsam ihres Bi­
schofs zu stehen') anbefahl, 

Der Bisthof2llbert legte darin eine neue Probe seiner bürgerlichen Klugheit an Tag, daß 
er, weil die Landgüter nicht hinreichend waren tapfere Männer in L.iestand zu behalten, 
Kriegesleute ausgelesen, die nicht durch einen einjährigen Feldzug ihr Gelübde vollendeten, 
sondern nach einem beständigen Gelübde Krieg führen musten. Hierin hat er die 
Stifter der Tempelherren, der Johanniter- und Marianer-Ritter zu Vorgängern; 
Angleichen die Brüder der Ritterschaft von St« Iago, so in Spanien ihren Zunamen 
vom Schwerdte hatten, von denen Gottfried von Cöln bey dem Jahr 1217 handelt, 
und welche Alberich x. 496. trarrei äe 8xstks heijset, deren Stiftung )ni»ocentius 
III. und ̂ onorivs lil. bestätiget, beym Raynald ums Jahr 1210 n.6.7. und ums 
Jahr I22Z a. 54. Unser Verfasser nennet sie allezeit 5r»rre8 miliriX Lkritti, doch an 
einer einigen Stelle Schroerdtträger, die auf Veranlassung des BischosS aus man-
cherley Art Leuten in diese Kriegesgefelschaft getreten, und eröfnet uns derselben Ursprung 
und wahre Beschaffenheit mit wenigen Worten; da hingegen meistentheils von dem Ur­
heber und Stifter, von der Benennung und Zeit des errichteten Ordens, und insonder­
heit von dem auf den Kleidern getragenen Zeichen, so viel Meinungen als Köpfe seyn. 
Diese mit einander zu vergleichen, haben sich die beyden Brüder, die Schurzfleisihe, 
bald den Kopf zerbrochen, als deren Schriften beyde von dem Orden der Schwerdte 
träger bekant sind, die diese klare Stelle nicht gewust und gebrauchet haben. Lran-
ciscus Möbius gestehet, daß er von diesem Orden gar nichts ausmachen könne. 
Der hier ausgelassene und nicht angegebene Name des ersten Ordensmeisters zeiget ihren 
geringen Anfang an, der doch bey einer so wichtigen Sache vor allen andern hätte müssen 
angeführet werden. Die gröste Uneinigkeit ist bey dem auf die Kleider gehefteten Zei­
chen, da die gelehrtesten ein Schwerdt mit einem Stem angeben * *). In diesen Jrtkum 
hat sie Peter von Duisburg verleitet, der in der preußî en Chronik xsrr. 2 c.4. von 
dem Herzog Conrad von Massocien, ehe er die deutsthen Ordensbrüder nach preup 
pn rief, also schreibet: Auf Angeben des Bruder Christians, Bischoss von preussen, 
und einiger von Adel, stiftete er zur Vertheidigung des Landes die Brüder, so die Krie­
ger Christi genennet wurden, mit weissen Mänteln, rothem Schwerdte und Sterne, 
welche damals in den Gegenden von K.lefland gewesen und viele Länder der Ungläubi­
gen mit Gewalt dem chriDichen Glauben unterwürfig gemacht hatten. Vorenvehnter 

H 2 Bischof 

*) Dieses dient zur Erläuterung, warum der Verfasser beymZahrei2»o dieLobe6erhebnngei»dieftr Mut­
ter GOtte« so übertreibet. 
Ä scheintt fast wilkürltch gewesen zu seyn, bis Zeichen für einm Stern, oder für ein Kreuz anzt.'sehen. 



Z2 Gesthichte des drittm Bischof Ulberts, fünftes Jchr, 
Bischof investi'rte «mm gar bescheidmen Mann, Vmn» genant, und mit iz an-
dre in besagten Orden. Hierauf bauete dieser Herzog den Brüdern ein Schloß, Do-
brin (Dobrezyn) genant, von dem sie nachher Brüder von Dobrin (Dobrezyn) 
genennet worden. Wenn man mit Markknochen entweder dafür halten muß, daß 
entweder der Herzog Conrad zur Nachahmung des L.iefländjs^en Bischofs, einen 
befondern und von dem L-ieständisthen unterschiedenen Ritterorden gestiftet, oder, 
wenn er eine Gattung von Kiefländisthen Orden gewefen, daß der Duisburger in Be­
schreibung des auf die Kleider genaheten Zeichens geirret habe. Dlugojsus schreibet 
richtiger Iiilt.?o1on.1.6.p.5z6 in derDobromilischen ltnd x.6c)O in der leipziger Ausga­
be beym Jahre 1205: Älbert, der dritte ̂ iefländisthe, sonst Rigische Bischof, der 
auf den andern Bischof über Tiefland, Bertolden, welchen die K.iVen bey Riga 
todtgefchlagen, folgete, hat einen Orden der Brüder, von der Rittersthast Christi ge­
nant, welche zu ihrem Ordenszeichen ein Schwerdt und darüber ein Kreuz auf den 
Mantel genähet führeten, in L.lefland errichtet, um die Gläubigen wider die Bar­
baren zu schützen, und bestimte für sie den dritten Theil von den Gütern der Rigisthen 
Kirche. Unter unsem Landsleuten ist auch ITlauclerus nicht entgegen, der vol. z xe-
nersr. 42 schreibet: In K.iefland waren Brüdermönche, gemeiniglich von dem 
Schwerdte genant; diese trugen auf ihrer Kleidung, ausser einem Kreuze, (das sie mit 
allen Orden gemein hatten,) auch ein angehestetes Schwerdt, und stritten wider die Hei­
den, zur Vertheidigung des Glaubens. 

§» 7*̂  
Hernach verbranten die Semgallen, die mit den Liven eben nicht 

Friede hatten, die Kirche Zolme mit dem ganzen Flecken; das Schloß aber 
tonten sie nicht erobern, ob sie es gleich lange bestürmten: und zogen also wieder 
ab. GOtt aber, der die neue Anpflanzung des christlichen Glaubens weiter aus­
breiten und ihr allenthalben einen dauerhasten Frieden schenken wolte, schickte nach 
eben diesem Feldzuge die Semgallennach Riga/ um einen Frieden zu treffen; 
und machte also, nachdem man nach Weise der Heiden den Frieden vergewissert, 
diejenigen zu Freunden der Deutschen und Lwen, die vorher ihre Feinde ge­
wesen. 

Im Texte steht exlerunt, vielleicht sols exulZerunt *) heissen. 

Des Bischof Werts, fünftes Jahr, 
vom Jahr ChriA 1202 bis I2OZ. 

« 

1202, ^er Biscbofmachte sich im stnsten Jahrseines Bisthums wieder aufdie 
Rückreise aus Deutschland, und brachte die Edlen Herren Amol-
den von Memdorp,Vernhardm von Gehehusen, seinen Bru­
der Dietrichenund andere angesehene Männer und Kriegsleute mit 

sich. Er war nicht scheu mit ihnen Gmes und Böses um GOttes willen zu leiden, 
und begab sich also auf das brausende Meer. Als er aber an die Dänische Pro­
vinz Falster») anlandtte, traf er daselbst die heidnischen tösthm aus der Insel 
<l)esel')an, mit sechszehn Schiffen, die nur kürzlich dieKircheverbrant, die Lmte 
todtgeschlagen, manche gefangen gmommen, das Land vewüstet, die Glocken 
und Kirchenguter weggesthleppet hatten: welches Handwerk sowol die heidnische 
Asthen, als Curm in dem Reiche Dännemark und Schweden bisher zu 
treiben gewohnt gewesen. Die Pilger wafneten sich, und wolten den Schaden 
der Christen rächen; die Heiden aber ersuhren, daß sienachLiefIgnd segelte»/ da­
her furchten sie sich sehr, und logm ihnen̂  was vor, als ob sie mit den Rigischen 
Friede gMacht hätten. Sie entkamen zwar, »veil ihnen die Christen glaubten, 
damals sicher aus ihrm Händen; aber ihr Betmg brachte ihnen keinen Vortheil 

und 
?) Dieser Muthmassung habe folgen wollen, obgleich beyde Manuseripte exierunt beybehalten; oder mit 

wenigerer Aenderung könte man auch »uruat lesen, so wie Zleich darauf folget receciunt. 
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und sie fielen nachher doch in denselben Falstrick, der für sie bereitet war. Denn 1202 
die Pilger kamen unter der Fühmng GOttes gesund und frisch in U?ysbu an, 
wurden auch von den Bürgern und An'zesessenen daselbst mit Freuden ausgenom­
men. Nach etlichen Tagen kamen die Lsthen mit ihrer ganze:: Beute an. Als 
die Pilger sie segeln sahen, beschwerten sie sich über die Bürger und Kaufieute,daß 
sie Feinde des christlichen Namens ln ihren Hafen so ungehindert einlaufen liessen. 

s) Man merke sich hier Dietrichen von Apeldorn, des Bischofs zweiten Bruder, vereine 
adeliche Dame geheirathet, und als oberster Minister des Alberts nach mancherley Be­
gebenheiten, und vielen Schicksalen zu Lande und zu Wasser, endlich sich im Schloß 
(vdempe niedergelassen. Welches alles unser Verfasser bey jedem Jahre anzeigen 
wird. 

ö) Weil ich keine Dänische Provinz L.ystria*) finden können, auch nicht einmal in der sehr 
ausführlichen und genauen des pontanus; so kam ich auf die 
Gedanken, entweder Falstria zu leftn, oder L-oxrra oder L.etbra: wovon Erich in 
Ilikor. gem. van. x. 2hz »6y; Stephan über den x. 29. 
N?orm. in mooument. van. c. 12; ^eibniz in 5er!pr. Lrunsuie. rom. i p. 7 vor. i). 
Herr Reisler in anriczu. celr. p. 9z nachzuschlagen. Die letztere Muthnlassung gefiel 
mir deswegen, weil ich sähe, daß einige L^ethra in Schonen setzen, so gröftentheils 
an der See liegt, und von Kapern leichte befahren werden kan. Endlich grif ich nach 
alten Urkunden, worinne öfters die besten Beschreibungen der Landschaften in mitlerer 
Zeit enthalten sind, und fand, daß Schonen ehemals in z kleinere Provinzen eingethei-
let worden, in Halland nemlich, Kystrien und Blecking. Denn da der König von 
Schweden, Magnus, izzz in der Octave**) des heiligen Martini mit Waldemar 
dem zten König in Dännemark einen Vergleich traf, so versprach er unter andern, daß 
der Brief, der durch N>aldemaren ihm gegeben sey, über die Länder Schonen, Est­
land und Dleckingen, L.yster und die Insel ̂ uän, in seiner völligen Gültigkeit und 
Kraft, auf ewig sich erĵ ecken und dauren solte. Den ganzen Vergleich liefert Ponta-
nus R^er. van. Ubr. 8 ?. 468 te«z. Der in der Beschreibung von Dännemark aber 
ausgelassene Name L.ystrien zeiget an, daß dieft Eintheilung schon zu pontanus Zei­
ten aus dem Gebrauch, und stat L.yskrien der Name Schonen aufgekommen, wie es 
in engerm Verstände î alland und Bleckingen entgegen gesetzt wird; welche z Prv-
vinzen das heutige grössere Schonen oder Scandinavien aus»nachen. ̂  

e) äe tiru vaai« n. 75, nachdem er alle Inseln des Königreichs Dän­
nemark durchgegangen, schreibet: lös gibt auch noch andere, die unter Schwe­
dischem Scepter stehen, davon die gröste diejenige ist, welche Curland Heist 

 ̂ j- - j? Wir glauben, sie werde in dem L.eben des heiligen Anjcharius Chori 
genant, welche die Schweden damals sich zinsbar gemacht. Wie aber bey dem Ver­
fasser der Lebensbeschreibung des heiligen Anscharius, dem heiligen Remberr e. 27, 

Chori nicht eine Insel, sondern ein gewisses Volk bedeutet, also fragt pontanus cko-
rvAr. van. p. 7Z4 nicht unbillig, was für ein Curland hier zu verstehen sty, da das 
jetzige keine Insel ist, und muthmasset, weil Adam gedenket, daß ers vom Könige von 
Dännemark gehöret, er sey mehr dem Klange als den Worten gefolget, und habe 
Curland für Gulland gesetzet, das ist, die Insel Gothland, die in der Mutter­
sprache Gulland heissen sol. pontanus ist dieser Meinung desto lieber zugethan, 
weil Adam sonst nirgends einer Insel Gothland gedenket. Aber die Sache hat nichts 
zu sagen. Denn Adam hatte sich nicht vorgenommen, alle zu Schweden gehörige 
Inseln zu nennen. Wir sehen ja auch (veland nicht angeführet. Gothland und (l)e-
land aber scheinen deswegen ausgelassen zu seyn, weil sie dem vesten Lande von Goth­
land alzunahe liegen und zu Gothland gerechnet werden. Joh. Baaztus Kittor. 
eccies. sveoxork. r. c. i. p. zy. Zur Aufiösung dieses Knotens aber thut sonderlich 
viel, daß die Insel Öestl in ̂ hnisther Sprache (Lurresaar, das ist, der Curen 
Insel Heisset. Weil man daher schliessen kan, daß die (Luren oder Choren, wie 
sie Reml)ert nennet, so wol Nnwohner der Insel, als des vesten Landes gewesen, die 
nur der Sund , bey Domnes abgesondert, die auch in der Mundart heutiges Tages 

I nicht 

Da Herr Gruber und mein Rigisches Manuscript hier lesen: so hat folgende Note b) da­
her ihren Ursprung. 

* *) Getave hiessen die 8 heiligen Tage nach gewissen Festen. 
***) Zwar sehet ^»'«»«»/'daß die Jnsikl Carland 8 Tagereisen groß sey, und Grotins merket 

an, daß inNiIs hier eine Halbinsel heissen müsse. Welches erste, wenn es von Gestl zu verstehen, 
derselben Umfang ausmachtt. lübrigenS scheinet dieGrnberiMe Muthmassung des Grotius seiner 
vorzuziehen zu seyn. 
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Z4 Geschichte des dritten Bischof Bertolds/ viertes Jahr/ 
1202 nicht sonderlich verschieden sind; so sslgek daraus, daß Adam »mterdemRamendwJn» 

sei ^»rland nicht Gsthland «der Gulland, sonder» «vesel »erstanden. Weil aber 
die Einwohner dieser, noch heutige« Tages «Lurresäar genanten Insel von dm älteste» 
Zeiten her die Kaperey getrieben; so wollen ivirs dem Leser zu beurt̂ ilm überlassen, ob 
nicht lieber von dieser, als von den Corstn, der Name Lorsare in derWeltbekantwor-
den, wodurch man Seeräuber anzuzeigen pfleget. 

§. 2. 
Jedoch, da diese es nicht Wort haben , und lieber einen sichem Frieden mit 

jenen haben wölken, so wandten sich die Pilger an den Bischof, und begehtten Er-
laubniß sich mit ihnen zu schlagen. Der Bischof bemühet? sich daher, als er ihren 
Ernst merkte, sie von dem Vorhaben abzuhalten; theils, weil die unter den Hei­
denangelegte Gemeine, die auf ihre Ankunft wattete, ihren Abgang nicht «fttzen 
konte; theils weil es möglich war, von dm Feinden Schadm zu leiden. Sie aber ' 
dmngen bey dieser vortheilhasten Gelegenheit inständigst drauf, und waren von ih» 
rem Vorsatz nickt abzubringen, weil sie auf die Barmherzigkeit GOttes ver-
traueten. Sie sagten, zwischen heidnischen iLsthen und Livm sey kein Unter­
scheid, und baten, er möchte ihr Flehen erhörm und zur Tilgung ihrer Sünde» 
ihnen dis auflegen. Der Bischof sähe ihre Standhastigkeit und fand also für rath­
sam, ihnen zu folgen und in die Schlackt zu willigen; weil Gehorfam besser ist 
denn Opfer. Deswegen wilfchtte er ihnen, und legte auf ihr Ansuchm ihnen zur 
Vergebung der Sündm aus, daß sie als brave Männer wider die Heiden fechte» 
solten. Daher machten die Pilger alle Mstalt, tapfer für den Namm Christi zu 
sireitm, legten ihre Waffen an, und machten die Schiffe in Eil zu rechte, mit 
denen sie drauf los gehm wolten. Die tksthen (von Gescl) merkten das auf 
verändern Seite, und lieffenachtRaubschiffeetwasvonden andern wegrücken, in 
Meinung, sie köntm diese Pilger wenn sie in die Mitten kämen einsperren und al­
so die gegen sie gerüsteten Schiffe auch wegkapern. Die Deutschen fielen also 
mit einemmale auf sie los, rudetten an zwey tösthnisthe Kaperschiffe, entettm sie 
endlich, hieben auf fechzig Mann darinne nieder, und fühtten die Schiffe, so mit Glo­
cken, Mesgewandten und Gesangmen Christensklaven beladen waren, nach der 
Stadt N?tsdy. Ein gewisser tapferer Oeuts r̂ sprang mit allen Kräften auf 
dasdritteRaubschis/hielt mit beydm Händen seinbloffes Schwerdt, hieb rechts und 
links um sich und erlegte zwey und zwanzig Mann von den Feinden. Als er aber 
über Vermögen mit diesemNiedermetzeln sich beschäftigte, ward das Segel von acht 
Kerlen, die noch drauf übrig waren, in die Höhe gezogen, Md da der Wind solcher 
gestaltdreinstrich, ward dieser Deutsche Soldat gefangen mit weggeführet, und 
wie nachher die Schiffe wieder zusammen kamen, getddtet; das Schif selbst aber 
wurde von ohngefähr, oder von ihnen selbst, angesteckt, weil sie keine hinreichende 
Mannschaft mehr hattm. 

§. z. 
Wie Mn dieses so rühMick und triumphirend volbracht war, so statteten al­

le Pilger dem allmächtigen GOtt sür den ihnen verliehmen Sieg Dank ab. Der 
Bischof Albert aber fchickte die gefangenen Menschen Md Güter, so die Heidm 
den Dänen entführet hatten, dem Hochwürdigm Herrn Andreas/ Erzbischof 
von Lunden wieder zu. 

<!) Der Erzbischof von Lutnden, AbsÄlon, von dem All>ert ^ch seiner Einsegnung Ge, 
schenke empfangen, war Anno i-oi gestorben, und hatte zu seinem Nachfolger diesen An­
dreas, von dem gleich ein mehrer«. Man besehe hier da« Lkrooicoa Siilinckiriim, 
so Arna» tNagnäus herausgegeben, x. §o. 

§. 4. 
Die Pilger wolten hierauf nicht länger zu Wisby bleiben, sondem setzte« 

die angefangne Reise fort und kämm nach Ätg». Die damaligm Burger 
andere, die zu îga sich aufhielten, freuetm sich über ihre Ankunft ungemein, 
ginge» ihnm mtgegm und holten so wol dm Bî os, als dessen ganze Reisegesel-
schast mit de» heiligen Reliquien anfS prächtigste ein. 

§.§. Nach 
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§. 5. 
Nach diesttt tog Bruder Dietrich der ältere »ach Deutschland M dm 1202 

Pilgem, welche dasselbe Jahr m Liefland unter dem K^zeichm für GOtt 
Dienste atthan, und nchm einen Liven mit sich, Namens Caopo, der gleichsam 
König und Landsältester der Liven von Thoreide gewesen, /chrte ihn auch, 
nachdem er das grdste Theil Dmtschlands in Augenschein genommm, endlich 
nach Rom, und stellte ihn Jhro Päbstl. Heiligkeit vor«). 
,) Also hab«n all« ̂ lefl!ndisihe Chr»nik«nIchreiber unrecht, «em» p« zÄchsam au««mem 

Mund« «rzählin, dieser ^upo s«» il?o von d«m «rst«a Bischof Meiichardi-chRsm 
MM Pabst Alexander lll. gebracht, und »ach seiner Zurückkunst tn« Vaterland, ia 
dem Treffen, so der Bischof Bertold mit btn Liven gehalten, zebliebm: da wir iha 
doch noch fî sch und gesund sehen werden bis aufs Aahr 1216 a. 4, wo Vir erst l« ,̂ daH 
«r in etn«r Schlacht mit den Gsthen erstochen worden. 

§ . 6 .  -
Der Pabst empfing diesm Mann ungMein gnädig, küste ihn, und nachdem 

er sich um dm Zustand der Heiden um Liefland hemm weitläustig erkundiget, preiset« 
er GOtt hdchlich für die Bekehmng der Liefländischen Nation. Nach Verlauf 
«imger Tage verehrte der Hochwürdig« Herr Pabst Innocmtius vorbesagtm 
Caupo seine Geschenke, nemlich, hundert Goldgulden, und nahm von ihm, als er 
nach Deutschland zurück wotte, »ättlichm Abschied, segntte ihn auch ein, und 
schickte durch den Bruder Dietrich an den Bischof von Liefland eine Bibel/) p» 
mit des heil. Pabsts Gregorii eigner Hand geschrieben war. 
/) Das hier befindliche lateinische Wort didliorl««, Heist bey dm Smbentea dafiger Zett 

die Schrî  alte« und neues Testament«, oder überhaupt das, was wir miteinem übli­
cher» Worte bibli» nennen. Also stirbt beym Zllbericus x. 450 Magister perer »01, 
ZUga der den Beynamen dil-Uockee- v«I>tl»ror führte. Die Mönch« nennm e« oft 
k>ib?i-m und wo« bey unsbiblimii«!« Heist, nennen fie Iibr,ri»m. Beydes finden wir 
in angehängtem Schein: Ich Johannes von Velstede, canonicu» dieser Kirch-, er-
kmne hiermit schriftlich, daß auf Eiwilligunz und Erlaubniß meiner Herren, der Dom­
herren zu Hildesheim, da sie in d«r grossen Kapitelstub« in Kapitelfachen beyfammei, 
waren, dm andern Advmt eine Bibel (dil>Ii,m) aus unserer Bibliochek (libr»ri») em-
pfangm, von mitlerm Format und kleiner Schrift, die ich verspreche wieder dahin ju 
U-fem. Gegebm im Jahr msers Herrn -Z17, am Sonmage Gpiphanias, unter mei-
nem Pitscha  ̂

§. 7. 
Diesen Sommer brach der Kdnig von vlooceke unvernmthet mit seiner 

Armee in Liefland ein, und bestürmte das Schloß Meskola. Die Liven, weil 
sie kein Gewehr hattm, getraueten sich nicht Widerstand zu thun, sondern ver­
sprachen ihm Geld zu geben; welches der König auch annahm und die Belagerung 
aufhob. Ferner mirden inzwischen einige Deutsche von dem Bischof mit Bal-
listen und gewehr ausgeschickt, die das Schloß Solme zum voraus besetzten, dem 
Kdnig bey seinem Anzüge, als er das Schloß wegnehmen wolte, sehr viele Pferde 
verwundeten, und diese Rutstn l̂ ju fliehm nbthigtm, weil sie der Pfeile wegen, die 
Düne zu passiren nicht wagm woltm. 

Der König von Gereikt «) aber, zog mit den L»ttyauern vor ^ga, 
raubte den Bürgern ihr Vieh von der Weide, nahm zwey Priester Johann von 
Vechten, und volchard von Zarpenstede») bey dem altm Berge, gefan-

' I » gen, 

Rmbeni Post die Einwohner de« M»ffea kmide« Zleasle», da« stch «n dem 45 
der Länge, und von dem 48 bis fast 70 Grad der Breite erstrecket. Daß selbst /llefland darun  ̂ve-
sriffen gewe ,̂ beweis« ein Breve vom Pabst Clemens dem III an den Vremisibe»Erzbî of̂ a  ̂
»vick, worinne er tNeinharden, dem Bischof von Z?keskola nachrühmet, was er vor grosst Dienste 
am Werke des HErrn in Rnthem« gtthan, und daher verdiene Pastor und Bischof »u we^n, in wel­
chem Amte er ihn auch bestätiget. In unserm Auctore sind Ruthen» nur die nachstm Na<^aren von 
/̂ îefland, die unter eigenen Königen stundm, und wegen Vielheit ihrer Regenten nichts wichtiges aus­
führen konten, bis nach und nach diese kleinem R«'cht tn »ins gezogen wurden.  ̂



' z6 Geschichte des dritten Bischofs Ulberts/ fünftes Jahr. 
I2O2 gen, als sie eben mit den Deutschen Pilgern den Wald aushieben/ und erschlu­

gen Dietrich Vrudegamus mit noch etlichen Bürgern, die mit ihm gefolgtt 
waren. 

F) Die Buchstaben (6. und in grösserer Forme, sehen in den Schriften voriger Zeitm 
sich so ähnlich, daß man in eigentümttchen Namen, oder in Wörtern, die nur einmal vor« 
kommen, fast nicht weiß, welchen man von Heyden nehmen sol. Ich sehe, daß mein 
Abschreiber hier stecken geblieben, weil er dem Buchstaben Ä, den er vorher gesetzet, ein 
grosses G. auf- oder vielmehr übergeschrieben. Man solte denken, das wäre schlecht ge-
rathen, indem keine Provinz oder Stadt in der Nachbarschaft von Kiefland vorkomt, 
die wie Gercike einigermasien klinge; wenn man hingegen Bereite lesen würde, so hat­
te man die Stadt Birze in Samogitien, derer Fürsten von Radzivil Erbgut. Weil 
aber Gercike beym Jahr 1208 n. 4 beschrieben wird, als eine Stadt an der Düne, von 
der Birze etwas abliegt: so meine ich nichts zu andern; doch laß ich mich von einem, 
der Orte kundigen, gerne zurechte weisen *). 

K) Kaum ist hier die Erinnerung nöthig, daß diese Zunamen klingen, als ob sie aus dem 
Münsterifthen und Bremischen wären. 

§. 9» 
Damals lebte ein gewisser Mönch, Namens Sigfrid, der m seinem Prie-

steramte die ihm anvettraute Seelenpflege in dem Kirchspiel Zolme sehr andachtig 
abwartete  ̂ in dem Dienst GOttes Tag und Nacht mlshielt, und mit seinem vor-
treflichen Beyspiel und Wandel die Liven erbauete. Zulezt, nach langwieriger 
Arbeit gab ihm GOtt ein seliges Ende, und er verschied. Die Neubekehrten tru­
gen seinen Leichnam christlichem Gebrauch nach mit Thränen zur Kirche, machten 
ihm auch als Kinder ihrem lieben Vater einen Sarg von gutem Holze, befunden 
aber, daß das eine zum Deckel abgesägte Bret um einen ganzen Fuß zu kurz wä­
re. Hierüber wurden sie bestürzt und sahen sich lange nach einem Holze um, wo­
mit sie es verlangern tönten; und da sie endlich eins fanden, zimmetten sie es nach 
dem vorigen Brete zurechte, und Versuchtens mit Nägeln anzuschlagen: In­
dem sie aber das Bret erstlich über den Sarg hielten und genauer n )̂sehen wöl­
ken, so sahen sie, daß es nicht durch menschliche Klmst, sondern durch GOtteS 
Finger länger geworden, und sich ihrem Verlangen nach recht wohl zum Sarge 
passe **). Hierüber freutten sich diese Pfarrkinder, und warfen das von ihnen un­
nützer Weise gesclmizte Holz weg, preiseten auch, nachdem sie ihren Hitten mit christ­
lichen Cäremonien begraben, GOTT, der unter seinen Heiligen solche Wunder 
thut )̂. 

-) Da um diese Zeiten disseits der See eine so ungeheure und erstaunliche Menge Wunder­
werke vorhandm, daß <Läsarius ein Mönch von Helsterbach in dem Erzstiste Cöln, 
nur blos mit denen, st bey seinem Leben passiret, 12 Bücher volschreiben und sie der 
Nachwelt aufbehalten können: so würde eS ein groß Wunder seyn, und mit der Beschaft 
senheit dieser Zeit fich nicht reimen lassen, wenn nicht auch unter den Leuten jenseit der 
See was vorgegangen zu seyn erzählet würde. Ich kan sogar unserm Chronikschreiber 
es nicht verdenken, daß ichs ihm desto lieber noch zu gute halte, je sparsamer er mit der­
gleichen Histörchen aufgezogen kömt.  ̂

*) Nicht nur die gedruckten, ssndern auch geschriebenen Bücher von Bestand, auch selbst die beyd«, Ab­
schriften, haben den Buchstaben G. beybehaltey. 
Ein unqenanter Auctor erzählet von dem heiligm Vertold, einem Abte zu Garste», der unter an« 

dem Wundern den Teufel auS einem Knaben Mit einem Strohwische vertrieben, daß, wie er Ann» 
llzo beerdiget werden sollen, die Leichenträger keine Last einmal gefÜhltt, svndem der Sarg auf ihren 
Schultern sich von selbst in die Höhe gehoben. 

Des 



von I20Z bis 1204. 

Des BGof Mbttts stchstcs Jahr, 
vom Jahr Christi 120z bis 1204. 

. z-e -̂e §. r. 

die Stadt, welche noch schr maßigund I2OZ 
« schwach war, könne wegen der wenigen Gläubigen durch die Hin-

zsx derlist der Heiden in Gefahr gerathen: und zog daher im sechsten Jahr 
seines Amts wieder nach Deutschland um Pilger zu werben, 

und ließ sich das aufgewagene Geschäfte der Heidenbekehrung -) eifrigst angelegen 
seyn ; da er durch seine Hin-und Herreise nach Deutschland alle Jahr eine ost-
mallge Wd fast unerträgliche Beschwerlichkeit übemahm. Nach seinem Abzüge be-

Abscheu an dem Christlichm Namen hatten, 
Mltfastdreyhimk^noch heidnischen Liven vonAp r̂ade und vonTcnewardm 

derselben Vieh auf der 
Weide zu «haMn undwegzuftihren.W«il mm weniqeMSnnernock zuR,aawaren. 
v«e dazu aller Otten wegen der nahen und grossen WSlvrr vor ein«m Sinterlialr 
bange feyn musten: fo trautten sie sich nichtalle zugleich aus der Stadt zu sehen - iön-
demungefa^zwanzig beherzte Männer aus derBürgerfchastsetzten dem Feindenach' 
suchten chr Vieh wiederzuerhalten, und hielten bey dem alten Berge ein Treffen 
mit den Heiden, nachdem sie vorher den Beystand des Allmächtigen GOtteS über 
sich angerufen, und auch einiges Kriegsvolk aus der Stadt zur Hülfe erhalten 
hatten. Der Streit ward immer hitziger, und sie fochten so lange, bis sie ermil-
dtt waren, und sich beyderseits von einander trennm musten. Einige Lwen sub-

. ren auch mit einem Fahrzeuge die Düne Himmler, damit sie in Abwesmheit der 
kttlte von der andern Seite in die Stadt dringen möchtm. Weil aber der HErr 
die Seinen schüßtt, so rückten etliche mis der Stadt mit Pseilen gegen sie an, daß 
sie sich nach der Flucht umsehen musten. WiedasvorbeywarzogendieLttt̂ uer 
samt ̂ n Liven nach Hause, doch ersihnapten sie drey Pferde von den Bürgern. 
Die Dmrschen lobten hierauf GOtt einmüthig für die Erhaltimg der Menschen 
und Wiedererlangung ihres Viehes, und kehtten ftdlich in die Stadt zurück. 

«) Hier braucht der Aucwr, oder der Abschreiber da« W»tt comierlillio )̂ ein und das an» 
dere mal str conuerLo; wie beym Jahre 120S a. S. 

§. 2. 
Nachgchends gegen den Winter wölken eimge von dem Kriegsvolk nach 

^Utschland zurück, nemlich, Arnold von Meindorp, und Nemhard von 
SeyusM/ nebst etlichen andern, die das Kreuz angenommen und schon ein völ­
liges Jahr da geblieben waren. Sie versahen sich mit allem, was zur Reise er-
Mderlich war, und legten ihr Schis vor Mana Geburt aus; wie sie aber zur 
Düna ausfuhren, schickte esGOtt, daßihnenanderePilgerausdreySchiffenvor 
dem Hasen entgegm kämm. 

ä) 8em1vm »oouom wird hier str saaus geseht. Denn die Krieger, so zur Rückreise ein, 
Ickten, waren im vorigen Jahre angekommen. Hieraus erhalt das ium des du 
<LanAe etwas Licht, so unter dem Worte seeulum einen einzigen Ort hat, der dazu noch 
etwas dunkel ist, da Mabillon gemeinet, es sey seeulum für aanus gebraucht worden, 
weil es Heist, der Leichnam eines Heiligen sey durch viele iecul» hindurch unverweßlich 
erhalten worden, der vor noch nicht 200 Jahren gestorben. 

§» 3» 
Auf diesen Schiffen war der- Bruder Dietrich und Caup0/ die von 

Rom kamen und die betrübten Rigmser mit ihrer Ankunft ersreueten. Je 
K  ̂ grösser 

*) Die Manuscripte habm conueriZo. 



z8 Geschichte des dritten Bischof Albetts, sechstes Jahr/ 
I20Z grösser aber die Freude der Christen wurde, desto mehr Schmerz und Bestürzung 

hatten die Heiden darüber. 

Vorerwehnte Kriegsleute hatten mit ihren Reisegefährten lange Zeit auf der 
wilden See manches auszustehen. Endlich gelangeten sie in einer Gegend von 
tLsthland'̂ ) an. Die Lsthen fuhren mit zehen Raub- und zwölf andern Schlffen 
auf sie los, um sie ihrer Güter und ihres Lebens zu berauben. GOtt aber, der 
die Seinigen bewahrte, ließ ihnen nichts widriges und betrübtes von den Feinden 
widerfahren. Vielmehr, da ein Kaperfchif durch die Christen zu schände und 
leck gemacht worden, musten einige Heidetl über die Klinge springen, andere elen­
dig im Wasser zu Gmnde gehen. Ein anders Kaperschif packten sie mit einem ei­
sernen Hacken an, und suchten es zu sich zu reissen; die Heiden aber wolten lie­
ber auf der See Gefahr, als von den Christen den Tod ausstehen, nnd sprunaen 
einer nach dem andern über Bord. Da nun diese in der Todesgefahr umkamen, 
wichen die andern Schiffe zlirück und entwischten. Ob gleich der allmachtige 
GOtt seine Auserwahlten in manche PrlVuns"» fttzt, und sie wie Gold im Feuer 
zu bewähren nicht aufhöret.- so verlast er sie doch niemals ganzlich; ja er hilft ihnen 
aus allem Uebel, und fchicktt über die Feinde ein grösseres Schrecken. Von da 
aus fuhren sie weiter und brachten viele Tage in mancherley Ungemächlichkeit zu, 
fürnemlich in Hunger, Durik und Kälte. Und wiewol sie wenigen Proviant 
hatten, so nahmen sie doch noch fünfzig Christen zu sich, die Schifbruch gelitten hatten 
und am Ufer standen, und liessen sie aus Mitleiden ihre Reisekost mit verzehren. 
Wie ihnen nun nichts mehr übrig blieb, als Hungers zu sterben; siehe! welcher 
Gestalt der Aufgang aus der Höhe sie besuchet hat. Denn es kam ein grosses 
Kaufartheyfchifan, welches ihnen Speisen und allerhand Eßwaaren )̂ theils schenkte, 
theils verkaufte: wodurch diese Ausgehungerten erquicket und alle sat gemacht wur-' 
den. Sie nahmen ihren Lauf nun weiter, geriethen aber von neuem in die gröste 
Gefahr. Denn das Wetter und starke Swrmwinde trieben sie an die gefährlich 
sten Klippen, zwischen welchen und aus welchen sie mit grosser Angst und Schwie­
rigkeit durchkamen, und den heiligen Abend vor Andreä den Hafen tVisby er­
reichten; von da sie nach Anschaffung nöthiger Lebensmittel fottsegelten und den 
Küsten Dännemarks sich nähetten. Weil sie aber wegen derunmässtgenKälte, 
das Schis an Wall zu steuren nicht vermögend waren, so liessen sie dasselbe im Eise 

 ̂stecken, nahmen ihre Sachen mit sich und zogen durch Dännemark in Deutscl̂  
jgnd, nach ihrem Vaterlande. 

e) Hier muß man im Lateinischenhinzusetzen: 6eue?,el,»t. 

*) Wo dieses nicht Gestl selbst, so ist eS doch die Insel Daghoe gewesen, die ehemals wegm ihrer Kaperey 
in verhastem Ruf gestandm. 

Weil beyde Manuscripte mit dem Gr»berisihen übereinkommen, so last sich diese Stelle auch ohne 
äeuekedat verdeutschen. 

§. 4. 

Des 



von 1204 bis 1205. ZS 

Des Bischof AlbeM, siebentes Zahr/ 
vom Jahr Christi.1204 bis 1205» 

3 In dem siebenten Jahr des bischöflichen Amtes Alberts, welches das Jahr 1204 
WM unsersHErrni2c)4war, brachenfastzweytausend Dtthauer zu Pferde 

gegen die Lsthen zum Marsch auf, um die Fastenzeit, da dieft Völker 
 ̂ gerne ihre Feldzüge zu unternehmen pflegen.. Wie sie nun langst der 

Dune herauf und bey der Stadt vorbey kamen, so trat *) einer von ihnnl, mit 
Namen Swelgate, ein reicher und wolhabender Kerl mit seinen Kameraden in 
der Stadt ab. Diesem bot unter andern, die ihm in Friede aus der Stadt ent­
gegen gezogen, einer aus der Bürgerschaft, Namens Martin Frise, einen Trunk 
Meet an. Als er den ausgesoffen, eilte er den vorausgegangnen Truppen nach, 
und redete seine Reisegefährten also an: Sähet ihr nicht, wie den Demschen 
die Hände zitterten da sie uns Meet reichten. Sie hatten unsere Atckunst nur 
durch ein fliegend Gerüchte vernommen und können deswegen noch nicht aus der Angst 
und Bestürzung kommen. Vor jetzo wollen wir die Zerstörung der Stadt auf­
schieben; wenn wir aber die Gegenden, wohin wir gedenken, bezwMgey habend), 
so wollen wir die Einwohner mitnehmen, todtschlagen und ihren Flecken zerstören. 
Denn kaum wird so viel Staub in dieser Stadt seyn, als unsereLeuteindieHand 
nehmen können. 

«) Für rrep»6snr!um wolte ich lieber rrexiäante8 lesen. 
Vielleicht muß es für iorerimug ***) heissen, euerrerimus» 

§. 2. 
Da nun wenig Tage nachher ein Landesaltester von Semgallen, mit Na-

menWksthard, erfuhrdaßdieLltthauer zu Felde gegangen, kam er eilend nach 
Riga, und warnete die Deutschen, daß sie die Feinde so ungehindert liessen 
durch ihr Land ziehen, sie kdnten ja künstig die Stadt samt ihren Einwohnern zu 
Grunde richten, wenn sie die Lage des Orts abgesthen. Ohnerachtet aber die 
gischen vor des Bischofs Zurückkunst ihrer wenigm Anzahl wegen, keine Lust zu 
kriegen bezeigten: so sprach ihnen doch dieser kriegerische U?esth«rd ein Herze 
ein, und machte sich anheischig, chnm eine grosse Menge Semgallm zu Hülse 
zubringen; undbatnur, daß ihm wenigstens einige Kriegsersahme Männer zuge­
geben würden, die sich draus verstünden, eine Armee anzusühren und sie zur 
Schlacht zuumerrichten. Die Deutschen, als sie daraus sein standhasÄges Ge-
müth sahen, sagten, sie liessm sich sein Gesuch gefallen, doch nur so serne, wenn er 
von jedem Schlosse eine Geisse! an sie auslieserte, welche sie sich aussuchm würden. 
Er bezeigte sich über diese Antwort ungemein vergnügt, und kehtte zu den Seinigen 
mit Freuden. Er nahm auch die ihm benamm Geisseln mit sich, undbrachtehin-
länglich Volk aus die Beine. Wie er das herbeygejchasset, wurdm die Geisselir 
dm Deutsthen eingehandigtt; und da sie sich also treu genug erwiesen, erhielten 
sie ihren Beystand und Freundschaft. Denn die Bedienten des Bischosö mit den 
BrüdernderRitterschastChristi, undderRitterConraV vonZZkeskole'), nebst 
wenigenandern, die man entübrigen konte, zogen hinaus zu der Armee, undpasten 
an einetn erhabenen Orte mit den Semgallen auf, wenn die Litthauer zurüiL 
kämen. 

K» -)Lon, 

*) Ich folge hier dem Revelfihen Manuscrtpte, wo die Worte so stehen: Lvelßste aowiae» cum im» 
lcxlsliblls sck ciuitStem 6iüertit. 

»->-) E« wärest; beyde Manuscripte aber behalten bey. 
Das Revelscbe list vicerimus, da« Rigifthe hat interimus, setzt aber oben drüber iaterimeriwus, 
welche« «nrecht, und lieber wtr»uerüuus hetOn könte. 



4? Geschichte des drittm BischofAiberts/ siebemes Zahk/ 
1204 ^nrad von kNeindorf, der nachh« mit seiner Rachkommenschast den Namen »«, 

stinem ̂ hngut angenommen. Es sind noch Herren von ZZiikül da, die in Liefland 
grosse Güter besitzen, und vielleicht von diesem ihrem Stamhause nicht« wisien 

* 3» 
Unterdeffen KM« man tüchtig« Kundschafter nach Thoreide aus, die dm 

Weg der Feinde fleißig ««forschen, und Bericht davon abstatten konten. Der 
vorerwehnte Anführer der Semgallen, samlete aus jedem Hause in ̂ lga Pro­
viant, und sthrte es der Armee zu, die von weit entlegenen Otten kommen war. 
Zdie Litthauer kämm mdlich mit überaus viel Gefangmm, und einer unzählba-
rm Beute an Vieh und Pferden zurhck, und nachdem sie in Liestand ankommen 
warm, gingm sie ganz sachte von Dorf zu Dorf, schlugen sich endlich nach dem 
Schlosse des <Laupo, und «ahmm bey dm Liven Nachtquartier, «eil sie ihrem 
Kriedm trauttm. Es Hattm aber die ausgefthicktm der Deutschm Md Setlp 
gallm ihrm Zug genauausgrkundsthastet, und meldttm es gleich bey ihrer Armee. 
Des andern Tages liefm ausser dm vorigen noch mehrere Nachrichtmein, diealle 
aussagten, die Litthtmer wolten den nächsten Rückweg über Rodenpois nach 
NKokolanehmm. WiedieseZeitungkundward, fmietesichdasganze Heer**), 
und jeder machte sich um die Wette zum Gefechte bereit. Die Litrhauer kamen 
alfo mit der ganzm Bmte und dm Gefangenm, die über tausend sich erstrerftm, 
tMtm ihrm Trup in jwey Haufen, stelten die Gefangenen in die Mitte, und 
gingen wegm des alzutieftn Schnees nur auf einem Wege Mann hinter Man». 
Gleich aber, so bald die «sten die Fußtapfen gtwahr wurden, daß «velche voraus 
gegangen, so besorgten sie einen Hinterhalt, und machten Halte: also kämm die 
letzten mit dm Gefangmm bey den erstm an, und formirtm eine spitzige Schlacht­
ordnung. Sobald die Semgtillm diese Menge ansichtig wurdm, »varm viele 
unterihnm, diestr Furchtnichtftchtm, undlieber einm sichern Ott suchm woltm. 
Gnige von dm Deutschm merkten dieses, waMen sich demnach an dm Ritter 
^nrad, und batm inständig, daß sie mit dm Feinden Christi zuerst anbindm 
dürsten; versichertendabey, eswärerühMcher,Hr Christom in dm Tod zuge­
hen, alszurSchandeseinesVolkseinesthimpflicheFluchtjuergreifm. DieserHerr 
hatte sowol sein Pferd, als ftine Person, nach Cavalleratt wohl gepanzett, und 
grif mit dm wenigen anwesenden Dimschen die Litthauer an. Jme aber ent-
satztm sich über dem Glanz dieser Rüstung, und weil auch eine Furcht von GOtt 
über sie gekommen, so wichm sie von allen Settm. Wie nun der Semg«llm 
HeersthrerdieLitthauer dmchGOttes Barmherzigkeit so bestürzt sähe, sprach er 
seinen Leuten ein Herz ein, mit ihnen tapfer einTressenzuwagm. Solchergestalt 
wurdendie armmLitthauer mttgesamter Armee auf dem Wege, als die Schafe, 
zerstrmtt, und musten von ihnm aufzwölfhundett über die Klinge fpringm. 

§. 4. 
EinerabervondeSBischofsBedientM, Dietrich Schilling, fandSrvel-

legalen, der gejagt hatte, erwolledieStMGOttesverheerm, unddaerihnauf 
einem Wagm erblickte >>), stieß er ihn mit semem Speer in die Seite. Etliche 
Gemgallen, die ihn noch zucken sahen, schnittm seinm Kopf ab, legtm ihn mit 
auf ihre Wagen, so sie mit lauter Linhauischen Köpsm beladen hattm, und 
führtm ihn nach Semgallim. Auch viele von dm gefangmm tLsthen muste» 
ihr Lebm lassm, weil diese ebmfals beständige FeindseliMtm gegen die Christm 

verüö-

'Z Diese «r»ite und »»sehnliche Familie nxiß allndinz« »o« diepw ihrem Stomhmift tsteyeî rf,  ̂
dem in Ätesten Zeiten um den Staat wohlverdimte Männer entsprossen. Es h^uns ni<  ̂glückm 
wollen, von ihrem vornehmen Geschlechte idie nöthige Nachricht einzuziehen. So viel ist uns ve« 
kant geworden, daß die eine Branche sich von UzMll aus dem Hause schreibet, wel­
che ?mno 1679 den l6 April in den Freyherrenstand erhoben worden. Das andere führet den vey» 
Namen vom Güldenband, und ist schon seit 1648 d«» »z August baronisiret -  ̂  ̂
Wo hier Herr Gruber und mein RigitÄ»es Manuseript wUitantium turba haben, da braucht vaS 
Revelfche welche« Wo« die Muchmasstmg de« hetühmtm Herrn Gr»b-rs bey Anno 
»14 not. K) bestätigtt. 



/ von 1204 bis 1205. 41 
verübtett/und alsl> erfochten die Christen, mit Hülfe der heidnischen SemgaNen, 1204 
über d^8.ltthauer und Lsthen einen völligen Sieg. Hieraufkehrten die 
Deutphen mit den Nemgallen nach der Niederlage der Titthauer und Lsthen 
zurüch diese Heyden Völker zu plündern, und erhielten eine unbeschreibliche Beute, 
sowo^an Pferden als Vieh, an Kleidung und Gewehr, und kehrten alle durch 
GOttes Gnade wohlbehalten, fristh und gesund wieder zu den Ihrigen, und lobe-
tcn GOTT. 

Hier fehlet der Rede was, wenn man an stat nicht eum^ue liefet» 

§. 5. 
Ein damals in Titthauen gefangener Priester, mit Namen Johannes, er­

zählte, daß auf einem Dorfe fünfzig Weiber / um des Todes ihrer Manner wil­
len/ sich erhenket hatten'). Sie stunden nemlich in der Einbildung, sie würden 
bald in jenem andern Leben bey ihnen seyn )̂. 

e) Diefe machten es den Cimbrifthen Weibern nach, welche, als ihre Männer von dem 
Marius im Raudisthen Felde niedergehauen waren, vorher ihre Kinder erwürgs 
ten und zerschmetterten, und hernach entweder eine die andere todt stach, oder aus ih­
ren Haren Stn'cke stochten, und sich damit an die Baume oder Querhölzer ihrer Wa­
gen henkten. Wenn Llorus Kil̂ . rom. I z c. z das erzahlet, so nennet er diese Tos 
desart sehr ansehnlich, (sxecio5sm monem,) einen Tod zur Parade. 

I. 5 c. I süget hinzu, der Deutschen Weiber hätten den Ueberwinder N7arius 
gebeten, er möchte sie den Vestalisthen Jungfrauen zum Geschenke senden, mit der 
Versicherung, sie wolten eben so wie jene, sich nimmer wieder verheirathen, und als sie 
das nicht erlangen können, hatten sie sich die Nacht drauf mit dem Strange getödtet. 

/) Mit diesem Exempel wird bestätiget, was Rojalorv I-irusn. rom. i!. sp. 140 
von den L.itthauern schreibet: Von jenem Leben, sagt er, welches die Menschen nach 
dem Tode haben solten, und von der Wiederkunft der Seelen in ihre Leiber, wenn ein 
ihnen unbekanter GOtt das ganze menschliche Geschlechte aus den Gräbern auf einen fehr 
hohen Berg zum Gerichte berufen würde, glaubten doch die alten L.ltthauer etwas, ob­
gleich nach heidnischer und abergläubischer Art; weil sie in GOttes Wort völlig unerfah­
ren waren. Das ist doch richtiger, Äs was Radlubko Kitt. ?o1on. l. 4 e. 19 x». 
eäir. l)obrom,!. den Geten, das ist, den Samogeten beymist, wo er sagt: Alle 
Geten, (die er vorher Preussen genennet,) haben diese Thorheit gemein, als ob die 
vom Leibe getrenten Seelen wieder in Leiber gestecket würden, die noch solten geboren 
werden: wie auch, daß einige durch Annehmung viehischer Körper zum Meh würden. 
Und vielleicht machtS diese besondere Meynung von ihrem bevorstehenden Schicksal, daß 
ile von der Unwissenheit der wilden Thiere nicht weit entfernet sind. Hingegen der 
Duisburger schreibet xsrr. z c. 5: Die alten Preujsen hätten die Auferstehung des 
Fleisches geglaubet; dis kan aber sein Ausleger nicht verdauen. Doch wenn man be­
denkt, daß dieses ein an die Redensart der Schrift gewöhnter Geistlicher geschrieben, die 
heilige Schrift aber die Frage von der Auferstehung von der Unsterblichkeit nicht trenne, 
ja, daß die Auferstehung so viel sey, als das ewige Leben, wie Grorius e .̂ izo 5 49 
bemerket: so hat Peter von Duisburg eben das gesagt, was die Litthauis^en Wei­
ber geglaubet, nemlich, ein ander Leben nach dem Tode. Die übrigen Meynungen der 
rilordlichen Völker hierüber hat Hartknoch gesamlet und gelehrt untersucht in der 
Abhandlung von den Leichenbegängnissen der alten preujsen, im letzten §, welche Ab­
handlung unter den preußisthm Dissertationen die dreyzehnte ist. 

§. 6. 
Als inzwischen sich viele Leute in Deutschland mit dem heiligen Kreuz hat̂  

ten bezeichnen lassen: so ging der Herr Bischof endlich zu Schiffe, und nahm seinen 
Bruder Rothmar̂ ) aus dem Kloster Gigeberge mit sich; weil ihm auf Vol-
macht des allerfrdmften apostolischen Vaters Innocentius frey stund, aus jedem 
Kloster einen von den Brüdern, welchen er wolte, zum Gehülfen seiner Arbeit 
mitzunehmen )̂. Sis kamen also nach Riga unter Anführung dessen, der dem 
Wind und Meer gebitten kan. Daselbst ward der Herr Bischof, ibach welchem 

L die 
.*) Auch hier sind die Manuscripte harmäckig, und muß daher durch da» Mönchslatein entschuldiiAec 

werben. 



42 Geschichte des dritttn Bischof Ulberts, siebentes Jchr, 
1204 die Seinigm ein groß Verlangen getragen, nebst der gesamten Ritterschtft derPil-

ger mit allm Ehrenbezeigungen aufgenommen. Es befand sich unter d>?sen Rit» 
tern der Kriegesobriste Graf Zttnncd von Smmpenhusen'), Conc von A 
smborch, einer von Adel»), und andere Ritter mehr, so w»l aus tVestphakn 
als Sachftn, mit noch mehrern Pilgern. 

L) Man merke sich hier den dritten Bruderde« Bischost Rotmarn, «inen regulairen r« 
nomcus des Klosters Sigeberg, der nachher der erste Präpositus bey der Domkirch» 
zu Dorpat geworden, Anno 122z n. 8» 

ö) Hieher gehöret des Pabsts Innocentius des III Rescript an den Erzbischof von Bre­
men und dessen untergebene Bischöfe, worinne er sie vermahnet, daß sie sowol Priester 
und Geistliche, die das Zeichen des Kreuzes genommen, und einen Feldzug nach Jeru­
salem zur Verkündigung des Glaubens an CHristum angelobet hatten, als auch Laien, 
die aus Mangel der Reisekosten, oder Kränklichkeit des Leibes, nicht nach Jerusalem 
walfarten könten, ihr Gelübde andem, und gegen die Ungläubigen nach L.iefland ;ie  ̂
Ken liessen. Gegeben Rom beym heiligen Peter den lo October, im siebenten Jahr 
seines Sitzes; wie solches ausser Raynalden n. 56, auch Bzovius beym Jahr »204 
0. 8, und Spondanus bey diesem Jahre n. 14 anführen. Den zehnten Mönch aber 
allezeit dazu zu werben, daran ist damals gar noch nicht gedacht worden. 

H Der Grafen von Gmmpenbuftn Länder sind zur Grafschaft ^oye gekommen, und 
aus den Ruinen des Schlosses Smmpenhusen, wie Mushard von der Bremi­
schen Ritterschaft p. 58 aus einer geschriebenen Chronik von Hoya anführt, sol daS 
Schloß Nienburg an der Weser errichtet seyn. Bey einem alten Meßbuch steht 
unterm 29 Octobr. beygeschrieben: Heute starb Heinrich, Graf von Stumpenbusen, 
der sein Begräbniß in der Kirche zu Mellinghausen hat. Er war ein Sohn 
Midekinds. 
Adolph ein Graf von Bergen, Erzbischof von Coln, so den Kaiser Otto IM zu 
Aachen gekrönet, bauete erst das Schloß Isenburg an der Roer, und belehnete nach­
mals seinen Bruder Arnold damit, der zuerst samt seinen Söhnen den Titel eines 
Grafen und Edlen von Iftnborch annahm, um sich von seinem Bruder und übrigen 
mit ihm verwandten Grafen von Bergen und von Altena zu unterscheiden. 6-/-». 
in suQar. sä Vttsm Lnxelberr. p. 4 öc ZO» sec,. legt ihm aus alten Briefschaften acht 
Söhne bey, welchen dieser Cono oder Conrad als der neunte beyzufügen. Denn 
ausser diesem Arnold, als dem Vater, und seinen Söhnen, hat niemand aus dieser Fa. 
milie den Isenburgischen Titel geführet. Denn da der älteste Bruder Friedrich 
wegen verübter Mordthat an dem Erzbischof Engelbert, zu Cöln gerädert wurde: so 
ward auch zu Vettilgung des Andenkens dieser so grossen Uebelthat, das Schloß Isen­
burg geschleifet. Und obgleich noch zwey Söhne von diesem Friedrich übrig waren: 
so enthielten sie sich doch des Isenburgischen Namens, und liessen sich von dem Schlos­
se Himburg, so ihnen zu gefallen ihr Großvater mütterlicher Seite an dem Fluß Ä.enna 
erbauet, Grafen von L-imburg nennen, die in ihren Nachkommen, den Grafen von 
Limburg und Herren in Gtirum, noch bis diesen Tag in westphalen übrig seyn. 

§» 7  ̂
Nun wolte der Bischof auf Rath und Beystand so wichtiger Manner die Re­

ben in dem Weinberge des Herrn unter den Heiden vermehren: daher ward, nachdem 
er auf der Vüne eingelaufen, das Cistercienser Kloster nach Dünemünde 
verlegt, über dessen Mönche der Bischof vorerwehnten Bmder Dietrich zum Abt 
einsetzte, und Conradun? von Meindorp lmch dem Schloß ZZkeskole schickte, 
dem er schon langst dasselbige Schloß zum Lehn verliehen; damit auf seinen Be­
richt die Liven voraus erfuhren, daß der Bischof mit einigen Fremden zu ihnen 
kommen werde, und sie zugleich ihn wie die lieben Brüder ihren lieben Vater gütig 
aufnehmen, und mit ihm überlegen möchten, wie sie ihres Orts Friede haben und 
der Glaube weiter fortgepflanzet werden könte. 

§. 8. 
Da nun die Liven, welche aufdie von ihrem erstenBischofMeinhard empfan­

gene Taufgnade den Glauben an Christum verlachten, und sich oft verlauten liessen, 
sie wollen ihn in der Düne wieder von sich abwaschen und abbaden, von dem An­

züge 
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zuge des Bischofs Nachricht hatten: so machten sie sich mit den noch übrigm Heiden 12O4 
zur Flucht zu rechte, riefen mit Anbruch des Tages obbenanten Conrah vor sich, 
und ttachteten ihn heimlich hinzurichten. Doch, weil ein Pfeil, den man vorher 
stehet, nicht gut trist, und er ihre Tücke ganz gut wüste: so legte er seine Rüstung 
an, und ging mit seinem Gefährten zu ihnen hinaus, gab ihnen auch auf jeglichen 
Punkt geziemende Antwort, da sie mit ihm sich in eine lange Unterredung ein-
liessen. Unterdessen kameil einige, die vor dem Bischof vorausgezogen waren, dazu. 
Hierüber mtsazten sich die L.ivm desto mehr, sahen sich nach der Flucht um, war-. 
fen sich in einige kleine Böte, und fuhrm mit ihren Weibern und Kindern nach dem 
Schloß L.enewarden hinauf. Hierdurch gaben sie deutlich genug zu verstehen, 
daß sie aus der schon langst empfangnen Taufe wenig machten. Da also die Frem­
den sahen, daß die Neubekehrten Tiven jo sehr ausschweiften, und als Hunde zum 
Gespieenen wieder gingen, weil sie des vorher angenommenen Glaubens vergassen: 
so geriethen sie in einen göttlichen Eifer und fttzten den Flüchtigen nach. Bald aber, 
wie sie gewahr wurden, daß sie sich mit andern Heiden von Änewarden verbun­
den, ihre Dörfer stehen gelassen, und mit ihnen sich in den dicken Wald verkrochen 
hatten: so steckten sie ihre Stadt in Brand. 

Als nachher die Pilger langst der Düna hinaufgezogen, siehe! so nahmen 
die Livm aus dem Schloß Ascherade, weil sie hörten was vorgegangen, ihre 
Zuflucht in die sichersten Oerter des Busches. Wie man aber deswegen ihr Schloß 
durch GOttes Gnade in die Asche gelegt: machten sie Friede mit den Deutschen, 
gaben Geisseln aus, und versprachen in kurzem nach Riga zu kommen und sich 
taufen zu lassen. So auch nachher also geschähe. 

§. lO. 
Nachdem aber der kleine König Vesceke von Rukenoys gehött, daß die 

Pilger von der lateinischen Kirche mit so starker Anzahl ange^mmen, und ihm auf 
der nahe, auf drey Meilen nemlich, stünden: so bat er sich durch einen Abgeordne­
ten von dem Bischof sicher Geleite aus, fuhr also zu Schiffe zu ihm hinunter, und 
da sie sich unter einander mit Reichung der Hände gegrüsset, schloß er mit den 
Deutschen daselbst einen vesten Frieden; der aber nachher nicht lange Bestand 
hatte. Nach dem Friedensschluß nahm er von allen Abschied, und kehrte frölich zu 
den Seinigen. 

/) Vesceke komt wieder vor beym Jahre 1206 n. 2 und sonst noch. Uebrkgens, wie das Schloß 
Rokenhustn bey unserm Verfasser Rutenoys Heist; also ist die Ursache nun bekant, 
warum die Herren des Schlosses Aden husen, kürzer Adensen, zu dieser Zeit Herren 
von Adenois genennet werden. 

§. ll. 

Wie dis vorbey war, so nahmen die Pilger ihren Rückweg; wurden aber in 
einem sehr dicken Busche, neben dem Wege nach Niemekülle durch die Liven 
aus den beyden Städten, L^enewarde und Rkeskole, sehr beunmhiget; sie ent­
kamen doch diesem Ueberfal ohne sonderliche Gefahr, und erreichten ZZkeskole. 
Sie bemerkten dabey, daß diese Stadt, die weiland der Bischof Meinhard 
erbauet, fehr veste, und zugleich ledig stunde; daher deuchte es ihnen, die L.iven 
wären einer so wichtigen Vestung nicht Werth, die doch noch immer rebellisch und 
ungläubig blieben, ohnerachtet man sie getaust hätte. Dieser Ursache wegen setzten 
sie Conraden in Besitz dieses Lehns, und liessen von den Pilgern einige tapfere 
und streitbare Männer bey ihm. Sie wolten ihn auch mit Getreide versehen zum 
Kriegsvorrath, und schnitten deswege»; die schon reife Saat der Liven theils mit 
Sicheln, theils mit Schwerdtern ab. Da sie aber der Heiden Nachstellungen nicht so 
ofte auszuhalten vermochten; so machten sie sich mit ihrer Rüstung an die gesamte 
Saat und fülten die Stadt bis oben an. Der Herr Bischof war über dieses Ver-

L 2 fahren 
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1204 fahren sehr erfreuet, empfahl diejmigen GOtt, so daselbst blieben, und zog mit dem 

übrigen Zeuge der Pilger nach Riga herunter. 
§. 12. 

Kurze Zeit darauf, da die Pilger aus ZZkeskole heraus zogen, um sich wieder 
Vorrath anzuschaffen: wurden ihrer siebzehn von den L.lvcn  ̂ so ln den Wal­
dern auf sie laurten, erschlagen. Etliche von diesen opferten sie ihren Göttern'«) 
und richteten sie nach einer grausamen Marter hin. Doch, obgleich die Feinde auf 
diese und dergleichen Art hausirten, so verstopften sie doch den Christen zur Predigt 
des Worts GOttes den Mund nicht, sondern musten aus der Ausbreitung des 
Glaubens sehen, daß jene täglich so wol durch Streiten als Lehren mehr und mehr 
sich verstärkten. 

Siehe die Geschichte Meinhards aor. 

§. lZ. 
Daher kam es, daß die in ihren Herzen ganz bestürzten Tiven, so.um die 

 ̂ Düna wohnten, sich in ihrer Seele schämten, Geisseln lieferten, bey dem Herrn 
Bischof und den übrigen Deutschen Vergebung suchten, und versprachen, welche 
noch von ihnen Heiden wären, wolten sich taufen lassen. Also ward das unbän­
dige und dell heidnischen Gebräuchen sehr ergebene Volk auf den Ruf Christi nach 
und nach zu dem Joch des. HErrn hmgeMcht-, und es sähe, nachdem es die Fin-
sterniß seines Heidenthums verlassen, das wahre Licht, so Christus ist, allein durch 
den Glauben. Deswegen erlaubte man ihnen nicht unbillig, ihre Dörfer, Felder 
und was sie sonst mit Rechtschienen verloren zuhaben, wieder in Besitz zu nehmen'̂ ). 
Sie wurden aber von der bey 3?keskole errichteten Vestung gänzlich ausgeschlossen. 
Beide, sowol die von Kenervarde als von Z?keskole, kehrten nach ihrem Ei­
genthum zurück. 

§. 14. 
Denselbigen Winter fuhtte man mitten in Riga ein sehr woblangeordnetes 

Prophetenspiel auf, so die Lateiner eine Comödie-) nennen; damit die Heiden­
schaft die Anfangsgründe des christlichen Glaubens auch durch einen anschauenden 
Glauben lernen möchte. Der Inhalt dieses Spiels und der Comödie ward durch 
einen Dolmetscher, so wol den Neubekehrten als den-Heiden, die dabey Zuschauer 
abgaben, aufs umständlichste erkläret. Wie aber die Gewafneten des Gideons 
mit den Philistern stritten: wurde den Heiden bange, sie möchten mit todtge-
schlagen werden, und fingen an auszureissen; doch rief man sie, als in aller Sicher­
heit zurück. Also war nur eine kurze Zeit in der Kirche GOttes eine Stille, da 
sie in Frieden ruhete. Dieses geistliche Spiel aber war gleichsam ein Vorgang, 
Vorspiel und Vorbedeutung des künftigen Unglücks. Denn es kamen in dieser 
Comödie Kriege vor, als, des Davids, des Gideons/ des Zerodes. Man 
hatte auch da die Lehre altes und neues Testaments, weil nemlich die Heidenschaft 
durch viele Kriege die noch kommen, muste bekehrtt werden, und durch die Lehre 
altes und neues Testaments unterwiesen werden, wie sie zu dem wahren Friedens­
stifter und zudem ewigen Leben gelangen könten. 

») Eine Csmödie, die sonst für eine Schule guter Sitten gehalten wird, ist hier eine Lehr­
meisterin der biblischen Historie, und ersetzet den Mangel einer christlichen Unterweisung. 
Spater hin fing man in Lrankreich an, dergleichen geistliches Spielwerk öffentlich auszu« 
führen, und nennete es Mysteria, bis es Anno -548 durch ein königlich Edict verboten 
ward. Mehr Exempel, oder Proben vielmehr, von dieser bund scheckigten Erbauung, 
stellet uns die Geschichte der Französischen Schaubühne vor, die neulich in Druck ge­
kommen. Die Sache selbst beschreibet uns der sehr scharfsinnige Satirenschreiber in 
Frankreich, in dem dritten Liede seiner Dichtkunst: 

Oke?. nos 6evol8 le 1'kearre a!)liorre 
kut 1oliA-tems äsas 1» un x1ait?r ixoore. 

De 

) Für relumere lkst hier!>gs ^evelfi^e Manufcript rekisbere pennittuntur. 
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Ve kelerias, äit on, uns l'rovxe xroK^re 
Ln pubUe s la xremiöre, 
Lr idrremenr?.elee ea 5» Lmp1ieir6 
loüa les SaierZ, 1» Vierxe 6e vieu xar 

iavoir ä 1a tin äiiLxanr 1' lIvorsnee 
?it vo!r äe c« xröjer 1a äevore Impruäenee 
Oa ckalle «8 voüeurs xröcIiiM8 tsa» miiLon, 
Oa vir renairre K-äktV, /Lo». 

Ob diese Meistersanger, (welchî der Landgraf von Thüringen, Hermann, zu diesen 
Zeiten am Hofe zu Lisenach oder lVarrenburg hielt, der von ihren deutsä?en Ge­
dichten, in welchen sie ebenfalö die göttlichen Geheimnisse besungen, ein sonderlicher Lieb­
haber war, und so nur schlechthin das Spiel zu Vartdurg genennet wurde, von de­
nen die Historie von den Landgrafen ums Jahr 1207 nach des Eckarts Ausgabe mel­
det,) Comödianten gewesen, oder wenigstens ihre Lieder auf öffentlichem Säiauplaß 
hergesaget, und also ebenfals biblische Comödien gespielet, leidet die Zeit«icht zu unter­
suchen. Daß es diesen Leuten, die nach Liefland gewandert, an Einfällen und Mun­
terkeit nicht gefehlet habe, zeigen alle Umstände, man mag nun annehmen, daß sie diese 
Schauspiele selbst erfunden, oder nur aufgeführet, und die Composition davon aus 
Deutschland mit sich gebracht 

Des Bischof Ulberts, achtes Zahr, 
vom Zahr Christi 1205 bis 1206. 

§. r. 
JIMMt Anfang des achten JahrS wolte der Herr Bischof sich um eben die 1205 

Freundschaft und Bettraulichkeit des Königs lvoldemars von 
Dlosceke bewerben, die er seinem Vorfahren, dem Bischof Nleiiv 
yarden, erwiesen, und schickte ihm sein Handpferd samtder Rüstung 

durch den Abt Dietrich zu,̂  der aber von Lirthauî cn Schnaphänen unter-
wegens geplündert ward. Er vor seine Person, und seine Leute mit, verlöre« 
alles, was sie bey sich hatten; dock, langten sie bey dem Könige, dem Leibe nach, 
stisch und gesund an. Da sie aber in die Sradt traten, fanden sie etliche Lwm 
vorsich, sovondenLandesältestmderLivmheimlich geschickt warm. Diese Kerl 
brachten wider den Bischof Md die Seinen mit einem fchmeichelnden und tückische« 
Vortrag alles vor, was sie ihrer Argliftigkeit nach erdichten konten» um den Kö­
nig nur zur Verjagung der Deutschen aus Lieĵ and zu vermögen. Denn sie 
gaben vor, der Bischof und seine Consotten wären ihnen ein alzuhattes und 
«nerttägliches Glaubensjoch. Der König ttautte ihren Worten alzuleichte, und 
stelte Befehl an alle feine Untersassm, je eher je lieber sich zum Aufbruch bereit z« 
haltm, daß sie aus dem schnellen Dünastrom zu Scliiffe und auf Flossen, wo­
rauf sie das unterwegens nöthige bringm könten, nach Riga abfahren folten, wel­
ches auf diese Att bequemer und geschwinder geschehen könte, (alszuLande). Di« 
Gesandten der DmtpHen, so um das Eingeben der Kiven und des Königs Vor­
haben nichts wustm, wurdm deswegen vor den König vorgefordett, wo man sie 

M in 

*) Man blieb nicht allein bey der Vorstellung solcher andächtigen Dinge auf dem Theater > sondern sie 
wurden auch noch gar in Romanen getragen, damit die Abwesenden dieser seltsamen Erfindung 
nicht verlustig gingen. Bestehe Is öil»!iotliê ue «le Komsn» psr ^ons. a« ^734» 
Man schrieb sogar von dem ^yrie Eleison eine Rittergeschichte. Chviffus und Apollo, Cupi» 
do und der heilige Geis?, die Iungftau Maria und Venus, hatten darinnen eine stete Zusam­
menkunft. Ja in diesen Zeiten der Unwissenheit machte man den Ritter Ryrie Eleison von 
tNontavban, den veuteronium (da« fünfte Buch Mösts,) und dm ?>rs!»k««eaoll (die Bücher 
der Chronike,) zu grossen «nd vvrnehmen Heiligen. 

-»*) Für ei lese ich ev. 



46 Geschichte des dritten Bischof Albms/ achtes Jahr, 
1205 in Gegenwart der Liven befragte, was die Ursache ihrer Herkunst sey. Indem . 

sie nun gerade zu sagten, sie wären Friede und Freundschasts halber gekommen, so 
riefen die Även im Gegentheil überlaut, dis waren Leute, die weder Frieden such­
ten noch hielten. Ihr Mund, der vol Fluchens und Bitterkeit war, reizte also 
das Herz und GemütHe des Königs, mehr Krieg zu veranstalten, als Frie­
de zu machen. 

Da aber der König befurchte, es möchten seine geheimen Anschläge ans Ta­
geslicht kommen, ließ er die Deutschen von sich, mit Befehl in ihren Quattiren 
sich inne zu halten. Der Abt hingegen dachte dem Dinge nach, und man bestach 
einen von den königlichen Räthen mit Geschenken und Gelde, wodurch so gleich 
der so lange verborgne Rathschlag entdecket ward. Wie er diesen heraus ̂ tte, so 
kam die wunderbare Vorsehung GOttes dem Abt recht entgegen, welche die Sa­
chen zum besten kehret. Denn er erfuhr durch GOttes Schickung, daß ein armer 
Mann vom Schlosse Zolme sich daselbst aufhielte; diesen bedung er um ein halb 
Mark, fertigte ihn mit einem Schreiben ab, und eröfntte durch ihn dem Herrn Bi­
schofvoll Rlga und der ganzen Gemeine der Gläubigen, was er gehöret und ge­
sehen hatte. Daher kam es, daß viele von den Pilgern, so sich schon über See zu 
fahren zurechte gemacht, das Kreuz wieder nahmen und zurückkehrten. Selbst der 
Bischof, der mit andern wegzuziehen in Bereitschaft stand, nahm von den Wegse­
gelnden Abschied, und kehrte nach Riga zu den Seinigen. 

§' 3» 
Der König welcher des Abts Verfchren inne worden war, ließ ihn vor sich 

fordern, und that die Frage, ob er nach Riga einen Boten gesandt. Aber dieser 
gestund vor des Königs Angesicht unerschrocken, er habe jemanden mit Briefen fort­
geschickt. Es baten zwar die übrigen Gesandten, die ihm von Riga mitgegeben, 
und vor Gewaltthätigkeiten des Königs bange waren, den Abt höHich, und rede­
ten ihm ein, zu leugnen, was er gesprochen hatte. Er wüste aber ganz gut, daß 
ein einmal von sich gegebnes Wort, sich nickt wieder zurücknehmen ließ, und leug­
nete dem Könige gar nicht, was er gestanden. Der König nun, der wol sähe, er 
richte solcher Gestalt nichts aus, weil sein Vorhaben verrathen wäre, und ihm 
Krieg und Gewalt zu brauchen nicht anging, bediente sich daher einer List. Denn 
wer in Taubengestalt glatte Worte gibt, richtet eben so viel Schaden an, als eine 
Schlange die im Grase verborgm liegt. Der Abt ward nach Hause gelassen, und 
wurden zugleichRußischeGesandten mit Friedensvorschlägen hinterlistiger Weise 
abgeftrtiget, daß beyde Partheyen, so wol die Liven als der Bischof, folten ge­
höret/ und was recht wäre, beschlossen werden, damit denn beyde solten zufrie­
den seyn. Nachdem sie vom König ihren Abschied genommen, erreichten sie das 
Reußische Schloß Rukenoys gar bald. Sie schickten einen Diakonus, Ste­
phan, dock nicht den, der der erste Märtyrer war *), mit dem Abt nach Riga, 
liessendenBiichof ersuchen, ihnenentgegen zu kommen, setzten den Termin zur Un­
terredung aufden29stenJunii, und bestimten den Ort dazu neben dem wogene-
siuß -). Die andern gingen weit und breit im Lande herum, und riefen die Li-
VM und Letten, die eigentlich Lettgallen hiessen ̂ ), zu den Waffen. Die Li­
ven kamen und waren fertig nicht allein dem Willen des Königs Gehorsam zu leisten, 
sondern auch die Verrätherey wider die Glaubigen an Christum unterstützen zu helfen. 
Die Letten oder Lettgallen, ob sie schon noch Heiden waren, wolten doch lieber, 
daß die Christen beym Leben blieben , und suchten sie zu erhalten. Daher kamen 
sie nicht in die Unterredung dieser Treulosen. Sie konteil auch von den Rüsten 

durch 

Hier hat der Chronikschreiber die Leser gar ju eitifältiK schalten, die dlestn Stephanus vielleicht mit 
dem ersten Märtyrer.verwechseln möchten, vvk dem Apostel Geschicht am 7ten Kap. stehet. 
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dltrch angebotene Geschenke nicht bewogen werden, den Deutschen mit jmen ein 1205 
Unglück zuzubereiten. 

s) Der Mogastrom fliesset aus dem innem Theil von Kiefland herunter in die Düne, 
und falt zwischen ZZxkul und ^enewarden in dieselbe. 
Ich Pnde, daß Gall oder Rall im Esthmschen eine Lage an der Seite bedeute. 
Daher glaube ich, die, so die Düne befahren, haben das Land, so sich an der Westli­
chen Seite des Stroms in die Länge hinziehet, Gemgal genant, welches einige für 
das Ende des Landes erklaren. Denn Sem Heist Land. Also scheinm auch die Letten 
als Bewohner des innern Theils von Liefland ̂ ettgallen genennet zu werden; weil 
ihre Wohnplatze längst dem L^dastrom sich erstrecken, der in den îefländis^en 
Meerbusen sich ergiesstt. Das sage ich aber doch nicht ohne Beysorge zu Verstössen, 
und bin willig gerne denen nachzugeben, welche dieser Oerter kundiger sind. 

§. 4»  ̂
Der Herr Bischof, der von des Königs Gesandtm zu diesem Gesprach mit 

eingeladen war, ertheilte auf Rath seiner Leute an gemeldeten Stephc;nus diese 
Antwort: Es ist bekant, sprach er, daß es eine durchgängige Genwhnheit aller 
Lander ist/ daß Gesandte, welche ihr Principal bestimmet, zu dem hingehm, oder 
ihn aufsuchen, an wen sie geschickt werden. Ein Fürste aber, so demüthig und 
leutselig er auch ist, gehet niemals aus seiner Festung den Gesandtm entgegen. 
Denn es geziemet, fuhr er fort'̂ ), solchen und solcher Herren Abgeordneten, uns in 
unsrer Stadt zu finden, wo fie von uns so wol als den unsrigen können anstandi­
ger empfangen und bequemer bedienet werden. Sie möchten also nur kommen 
und für nichts bange seyn, sie solten standesgemäs bewirthet werden. Als der 
bestimte Tag kam, erschienen die Liven zum Gespräche an dem wogenefluß im 
Gewehr. Auch die Aeltesten vom Schloß Zolme, die Stifter des ganzen Un­
glücks, ftthren zu ihnm hinauf zu Schiffe, landeten bey dem Schloß Akesk l̂e 
M, und riefen diese auch mit sich. 

§» 5» 
Als die Deutschen die Arglist der Lwen in Erwegung zogen, bedanktm sie 

sich gleich und wolten nicht hinauf. Jene aber blieben auf ihrem Sinn und bespra­
chen sich mit ihren Landsleuten, die Christen aus dem Lande zu schaffm. Indes­
sen baten zwey von den Neubekehrten in ZZkeskola, Ryran "*) und Layan  ̂den 
Commendanten Eonrad instandigst, er möchte ihnen ddch verstatten der DveiA 
Versamlung mit beyzuwohnen, damit sie ihre Hartnäckigkeit wissen, und melden kön-
ten, was jene vor Anschläge gegen die Gläubigen Christi unternehmen. Sie hat­
ten Herz genug, zu dem fürchterlichen Heer der Feinde hinzugehen, indem sie sich 
auf ihre zahlreichen Verwandten md Freunde damnter steiften. Conrad hielt 
dieses für höchst thöricht, und rieth ihnen, wegen Menge und Bosheit der Liven 'es 
bleiben zu lassen. Doch ließ er sich auf ihr anhaltend Flehen bewegen, und gab 
ihnen Urlaub. So bald sie in die Versamlung traten, wurden sie von denLandes-
ältesien beym Leibe genommen, und man wolte sie zwingen, den Glauben an Chri­
stum abzulegen und von den Deutschm sich los zu sagen. Doch dieft waren 
beständig in der Liebe GOttes, und Sekanten, daß sie den angenommenen Glauben 
von ganzem Herzen lieb hättm; bezmgten daneben, daß keine Atten der Marter 
vernögend waren, sie von der Liebe und Gemeinschaft der Christen zu trennen 
und loszureissen. Daher wurden so gar ihre Anverwandten so grimmig erbittert, 
daß nun ihr jetziger Haß stärker war, als die vorige Liebe. Hierauf wurden ihnen, 
auf einmüthigen Ausfpruch der Liven, Stricke an die Füsse gebunden, undsiemitten 
durch die Versamlung geschleifet; da man sie denn erbärmlich quälte'), das Einge­
weide heraus riß, und Beine und Arme aus einander renkete. Wir haben keinen 
Zweifel daran, daß sie mit den heiligenMärtyrern für ihr so wichtiges Marterthum 
das ewige Leben werden empfangen haben. ,̂ 

M 2 Hier 
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48 Geschichte des drittm Bischof Albetts/ achtes Jahr/ 
I2O5 t) Hier steht das Wort pwnse wieder an statt Pein. Siehe die Geschichte N?einhardo 

nor. Und es stheinet, diese Neubekehrten sind die, deren Nachruhm über die See 
gekommen, und deren Standhastigkeit Arnold von )!.übek 1.7 e. A n. A rühmet. 

§. 6. 
Ihre Leiber ruben in der Kirche zu ZZkeskok/ und sind neben dem Grabe 

der Bischöfe jMeinyards und Vertolds beygesetzet̂ ), davon der erste alS 
Bekenner gestorben, der andere aber als Märtyrer, wie oben berichtet, von eben die­
sen t̂ven hingerichtet worden. Hierauf wurden die Liven eins, von allen Ek-
ken ihres Landes sich zu versamlen, das der Stadt nahgelegene Schloß Zolme 
erst wegzunemen, alsdenn auf die Rigischen, deren damals blutwenig waren, 
zu stürmen, und Riga zu zerstören. Als nun diese Verbindung und Verschwö­
rung zu Stande kam, gedachten sie weder an die empfangenen Aacramente, 
noch an die Taufe, warfen den Glauben von sich, achteten den Frieden nicht, such­
ten immer Krieg zu verneuren, und zogen alle zusammen hinunter nach den ̂ olme, 
brachten auch einige von den Litthauem, so wol von Thoreida als tvenial auf, 
und versamleten sich alle daselbst. 

<i) Man merke sich hier den Begrabnißott dex zwey ersten Bischöfe, wider Arnolden von 
L.übek. 

§. 7. 
Die nun von Zolme, deren Füsse schnei waren Blut zu vergiessen, griffen 

ihren Priester Johann, schnitten ihm den Kopf ab, und zergliederten den übri­
gen Körper stuckweise. Er war aus tVterland gebürtig, von den Heiden in 
der Jugend gefangen, durch den hochwürdigen Bischof Melnhard aber von der 
Gefangenschaft entlediget, und von ihm in das Kloster Segeberg gethan, die 
Gottesgelehrsamkeit zu erlernen. Als er nun daselbst viel vor sich gebracht'̂ ), hatte 
er sich mit dem Bischof Albert nach Tttfland begeben, wurde ordinirer, und hat 
in dem Kirchspiel Zolme viele von der Abgötterm bekehret. Er kam endlich nach 
volbrachter Arbeit mit zwey andern Brüdern, Gerharden und Zermannen / 
wegen seines Glaubensbekentnisses, wie wir vorher erwehnet, durch den Sieg des 
Marterthums zum ewigen Leben. Seinen Leichnam und seine Gebeine, so nach­
her von den andern Priestern zusammen gelesen worden, hat der Herr Bischof mit 
seinem Kapitel zu Riga in der Kirche Unsrer lieben Frauen qndachtig beerdiget. 

§. 85 
Wie diß vorbey war, und der Schwärm der Kiven bey dem Schloß 6ol-

me sich versamlete, so fuhren einige Neubekehrte, ^embewalde') mit etli­
chen andern, die sich treu erwiesen und Weib und Familie in Zolme zurück ge­
lassen, hinunter nach Riga, dem Herrn Bischof an die Hand zu geben, welcherge-
stalt er sich vor seinen Feinden wehren könne; indem sie den Fortgang der Chri­
sten lieber sahen, als wenn ihre untreuen Ltven was gewinnen solten. Alle Li-
ven aber waren im Schlosse etliche Tage be^mmen. Einige unter ihnen streif­
ten bis Riga, die sowol die Pferde auf der Weide entführten, als die Menschen, 
so sie antrafen, todt schlugen, und alle Bosheit verübten, so viel sie konten. Zu­
letzt wurden sie verdrieAich; etliche kehrten »ach den ihrigen, etliche blieben noch 
nach. Wie aber der Bischof Post erhielt, daß einige weggezogen, rief er die Brü­
der der Ritterschaft, Bürger und Pilger zusammen, und befragte sich, was gegen 
die Anschlage der Liven vorzunehmen sey? Es deuchte allen rathsam, wenn sie die 
Hülse des allmachtigen GOttes über sich anriesen, ihm die neue Kirche empföhlen, 
mit denen in Zolme eine Schlacht wagten, und daß es besser sey, wenn alle um 
des Glaubens Christi willen stürben, als daß einer nach dem andern taglich ge-
tödtet n^de. Also überliessen sie dem Herrn Bischof die Stadt, und die taug-
ltchsten Deutschen nahmen Steinschleuderer und Bogenschützen mit sich, zogen 

mit 

) Äch folge hier dem Revelfchen und Manuskript: eum plurimum prakeoitlet. 



von 1205 bis I2O6. 49 
mit ihrett Rigischen Oven in ihrer Rüstung auf Fahrzeugen hinauf, und latt.de- 1205 
ten Hey dem Schloß 6 l̂me vierzehen Tage nach Pfingsten an. Die Feinde, jo 
diese kommen sahen, wölken das Ufer und den Zugang schützen, und kämm ihnen 
verwegen entgegm. Anfanglich erstaunten die Christen sehr, da sie so wenig Leu­
te hatten: denn ihrer waren nur hundert und fünfzig Mann; die feindliche Macht 
hingegen war gar betrachtlich. Sie riefen aber in ihrem Gesang die Barmherzig­
keit GOttes an, stärkten ihren Muth, und sprungen endlich heraus. Der erste 
war Arnold, ein Bruder der Ritterschaft Christi; hernach rücktm die Be­
dienten des Bischofs ans einem andern Schiffe mit allen den übrigen zugleich an den 
Felnd an. Zuerst musten sie im Wasser fechten, und hielten die vom Ufer aufge­
lesenen Steine und die feindlichen Lanzen , welche grausam über ihre Köpfe weg­
flogen, inänlich aus. Endlich erreichten sie das User, und stritten sehr tapfer. Die 
Feinde, so meist nackend waren, wurden häufig von den fliegenden Pfeilen ver­
wundet: man wurde handgemein; die Feinde wurden geschlagen, nahmen Reiß­
aus, und wurden theils niedergehauen, theils musten sie im Ueberschwimmen ersau­
fen, theils wurden ins Schloß mitgenommen: die andern so mit Schwimmen entka­
men, entgingen doch den Stacheln des Ungeziefers nicht. Sie hatten den Ak0 bey 
sich gehabt, ihren Vornehmesten und Landesaltesten, so der Urheber der ganzen Ver-
ratherey und alles Unglücks war; der den König von ploseeke wider die Rigi­
schen aufgehetzet; der die Litthauer verfamlet, und die aus Thoreide und 
ganz Liefland wider den Christlichen Namen aufgeboten. Unter andern ward 
auch dieser mit niedergesebelt, und des Entleibten Haupt ward dem Bischof mit 
der Zeitung des Sieges überbracht. Der Bischof hatte eben mit feiner Geistlich­
keit Messe gehalten, und wartete in der Furcht GOttes und im Gebet, ob sich et-
wan einer fthen ließ, der Post brächte, wie es abgelaufen. Denn sein Herz stand 
auf diese Art immer in guter Fassung, und hatte ein groß Vertrauen auf den 
HErrn. So gleich ließ sich von weitem ein Schifchm sehen, aufwelchem einer von 
den Brüdern der Ritterschaft mit etlichen Verwundeten zurück kam, und des 
Akons Kopf zum Zeichen des Sieges dem Bischof überreichte. Dieser freute 
sich mit allen, die zu Haufe geblieben, und dankte GOtt, der durch fo wenige feiner 
Krche Heil verfchaffet. 

Etwan, von Lenervarde  ̂

Die Christen näherten sich inzwische»» den Mauren der Vorstadt, warfen 
Feuer auf die Schloßmauer, und fchleuderten auch Feuer und Steine Wt ihren 
patherellen )̂ ins Schloß. Die Steinschleuderer verwundeten gar viele in der 
Vestung; daher jene, nachdem so viele umgekommen, nicht mehr im Stande 
waren sich zu wehren. Also baten die von Thoreida um Friede, der ihnen auch 
eingestanden ward, und bekamen Erlaubniß auszuziehen. Sie zogen also heraus 
und waren fast alle verwundet. Die von Zotme aber, als Anfanger des Un­
glücks, musten sich gefangen geben, deren Landesältsste man nach Riga führte, 
und sie nach Verdienji in Eifen legte. Der übrigen die im Schloß tvaren, ver­
schonte man, und that ihnen weiter kein Leid weil sie schon lange das Sacra-
ment der heiligen Taufe empfangen hatten. Alles aber, was bisher in Liestand 
so rühmlich vorgegangen, hatGOttnichtdurchStärke vieler, sondern allezeit durch 
wenige ausgerichttt. GOtt sey daher für so vielfachen Sieg in Ewigkeit gelobet. 
' Es war aber zu der Zeit ein grosser Hunger und Mangel an Lebensmitteln in der 
Sta  ̂und GOtt Wckte wunderbar den Daniel, einen Priester des Bischofs 
vonGothland, her mit zwey Fahrzeugen )̂, die mit Getreide und andern derglei­
chen Nothwendigkeiten bis oben an geladen waren. Eben diesen Daniel schickte 
der Bischof mit seinem Truchses Gevehard, etlichen Steinschleuderern, und ei-

N nigen 
*) Mannferiptt habm ^MbttviUde. 



50 Geschichtt des dritten BischofMbttts, achtes Jahr, 
1205 niM ander», vorbesagtes Schloß 6olme, es voraus zu besetzen, damit die Li-

ven nicht nachgehends Ru  ̂und Zeiden zusammm mfen und den Christen 
sich widersetzen kömen. Die Nettesten aber mis Zolme nahm der Bischof nachher 
mit sich nach DeMschland, damit sie, wenn sie den Wandel der Christen da­
selbst jähen und hötten, lernten gläubig werden, die sie immer Mgläubig gewesen 
waren. 
/) Von diesen kan Vangert über Arnold von 1.6. e.20. nachgelesen werden» 

Siehe Anno 1186. 0.6. 
F) Der Bischof bedient sich seines Sieges mit Atäßigung. Er schenket nicht nur den Ge­

fangenen das Leben, sondern auch die Freyheit/da er sie doch dem Völkerrechte nach zu 
Knechten machen können, §.z öc 4.1'. äs jur. xerson. ja er schickt sie nach Sachsen, 
um sie zu einer yesittetern Lebensart zu gewöhnen. Härter war Rari der Grosse: und 
noch grausamer die ersten Rreuyfahrer nach dem gelobten Lande. Dmn jener wolte 
Anno 1282 bey Verden 45^0 Gachftn auf einem Flecke und an einem Tage den Kopf 
abgeschlagen wissen: diese liessen 8000 Türken vor den Mauren der Stadt Aera 
über die Klinge jpringen, wie Gsttsried von Cöln meldet bey dem Jahr 1191. 
Das Wort Coggones braucht unser Verfasser ein und das andre mal, für Lastschiffe. 

§. 10. 
Die Rigischen dachten nach diesem an alle Beleidigungen, so ihnen die noch 

heidnischen Einwohner von Thoreida zugefüget, wie auch an den so oftmals 
von jenen gebrochnen Frieden, und riefen die Gemgallen zu Hülfe/ um an ih­
ren Feindensichzu rächen. Es hatten aber die Semgallen eine beständige Feind­
schaft gegen die von Thoreida; daher freueten sie sich und stiessen alsbald unter 
ihrem Fürsten IVesthard, etwan zvoo Mann stark, zu den Rlgischen. Als 
sie an die Coiwa') kamen, theilten sie ihre Armee, und gaben dem Landesältesten 
Caupo, der Heerführer war, die Helfte: (denn nachdem er von Rom kam, 
war er sehr gläubig und beständig geworden, hatte aber wegen der Verfolgung von 
den Tiven, seine Zuflucht in die Stadt genommen, die Deutsche Sprache ge­
lernet, und fast *) über ein ganzes Jahr bey denChristen sich aufgehalten.) Die 
andre Helfte der Armee ftrtigten sie nach dem Schlosse des Dabrel ab. Caupo 
rückte mit seinem Heere gegen sein Schloß, in welchem seine noch heidnischen Ver­
wandten und.Freunde sich befanden. Wie nun diese die Armee schnel und unver-
hoft ankommen sahen, übernahm sie die Furcht, und nur wenige aus ihnen stiegen 
auf die Wälle das Schloß zu vertheidigen. Die meisten spmngen hinten über das 
Schloß und nahmen die Flucht nach Waldern und Gebirgen. Die Christen 
aber wagten einen tapfern Smrm, und erstiegen es endlich beherzt, schlugen die Fein­
de, jagten sie vom Walle herunter, und eroberten das Schloß. Sie verfolgten 
die getden von allen Seiten im Schlosse, machten ungefähr fünfzig von ihnen nie­
der ; die übrigen waren mit der Flucht entkommen. Also schlepten sie alle Sachen 
nebst vieler Beute weg, und steckten das Schloß in Brand. Als aber die ausder 
andern Seite der Coiwe stehenden Dven in dem Schlosse Oabrels Rauch und 
Feuer aufsteigen und des Caupo Schloß brennen sahen, waren sie in Sorgen, es 
möchte ihnen und ihrem Schlosse auch so gehen: daher kamen sie mit einander ins 
Schloß, stiegen auf den Wall, erwarteten ihre Feinde, und thaten bey deren An­
kunft eine tapfere Gegenwehr. Denn Dabrel ihr Landesältester sprach ihnen 
einen Muth ein, und machte sie beherzt, wie ehmals die Philister sagten: So seyd 
nun getrost und Männer, ihr Philister, und streitet, daß ihr nicht den Zedräem 
dienen müsset, i B. Sam. 4,9. Die Pilger aber stürmten mit den Sem-  ̂
gallen das Schloß den ganzen Tag, und kottten es nicht einbekommen; und ob' 
gleich einige ausder andern Seite es mit wenigen andern zu ersteigen suchten: so 
musten sie doch fünft **) der ihrigen, so von den Dvm getödtet wurden, im Stich 
lassen. Dock da sie befanden, das Schloß fey veste und nicht zu erobern, zogen 

sie 
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von 1205 bis 1206. 51 
fie ab, plünderten das Land, und kehttm zu dm ihrigen. JmMMegeliessensie 1205 
sich mit der gesamten Armee bey Riga nieder, und theiltm alle Beute, so sie mit-
geMet. Der Bischof aber dankte GOtt, und schickte di« SemgaUen mit 
Freuden zurück in ihr Land. 

H An «inlzen Ortm steht Goiwa, welch« wie Go«a »der Ava last. Er «erst-he 
aber I>en Strom, der etwas über Riga ins Meer fliesset, dm ich auf de» Kartt« die 
Ava «der ̂  (die lieber Aa) genent sehe. 

t) Ist der Name eine« vornehmen lVlldm, der bald Dabrelis, bald Dabrelus Heist. 

§. II. 
Nachdem der Bischof einen nmm Frieden mit dm 5ivm getroffen: so ent­

schloß er sich hierauf nach Dmtfchland zu fahrm; wie er aber auf die See kam, 
hatte er die ganze Nacht durch einm mtsetzlichm Sturm, und ward Tages darauf . 
«ach der Düna zurück getriebm. Hier mhete er etliche Tage aus und vergnügte 
sich, daß er beym Ende der Frühmetten und der Vesper, da ihn weder die Sonne 
des Glücks bey Tage stach, noch der Mond des Unglücks bey Nachte bettübte. 
Und, damit er das Werk deS HErrn weder auf dem Lande noch auf dem Wasser 
kiegm ließ, dankte er GOtc und begab sich wieder in die Gefahr, der er neulick) ent­
gangen. Da nun GOtt Mes Wetter schenkte, so segelte er nach Lemschland/ 
«m Pilger aufzubringm, die die Kirche schützen folten. 

§. 12. 

Einige von den CivM, so in ihrer Treulosigkeit beharretm, thatm hierauf 
te>» Könige von plosceke durch ihre Abgeordneten die Wundm und den Verlust 
der ihrigen zu wiffen, mit Ersuchen, er möchte ihnen gegm die Deutschen zu 
Hülfe kommen; zumal, da wenige inRiga nachgeblieben, und viele mit dem Bi­
schof weggezogen. Der König, der sich ihren Anschlag und ihre Einladung gefal­
len ließ/ ließ aus allm Orten seines Reichs, wie auch von andern Königen, die 
seine Nachbaren und guten Freunde »varm, eine Armee aufbieten, und ftihr mit 
grosser Heersmacht aufSchiffen die Düne«) hinunter. Und da sie bey Meokole 
anlegten: wurden aliche von ihnen von den Steinschlmderern des Ritter Con­
rads hatt verwundtt. Wie sie nun fühlten, daß noch Deutsche im Schlosse warm: 
sichren sie weiter hinunter, rückten geschwind vordasSchloßZolme, und besetzten eS 
rundumher. EinigeLivenaber/dievondieserArmeeauchnichtswusten,waren nach 
dmWSldem geflüchtet und entkommm; etliche versamlttmsich zudmDeutschm 
ins Schloß, s^ettm das Schloß zu, die Sttinschlmderer stiegen auf die Mauer, 
Md verwundeten sehr viele. Die Russen, so sich auf die SteinMeuderkunst 
nicht verstanden, und noch des Bogens gewohm waren, beschädigten viele ans den 
Beswngswerkm, stritten viel Tage lang, schlepten einen gros  ̂Hauftn Hol; 
zus^en, und bemühttm sich die Werke anzustecken. Doch ihre Arbeit war um­
sonst, und wurden viele aus ihnen von dm Steinschleuderen in Zurechtlegung des 
Holzes verwlmdet und niedermacht. Der König schickte demnach Boten an die 
herumliegenden ̂ idm von Thoreide und Lettland, daß alle gegen die Rigi» 
schen zu Felde ziehm soltm. Darüber tvarm die von Thoreide froh und käme» 
gleich zum Könige. Wie sie ankame«, gab man ihnm keine andere Arbeit, alS 
Holz zusammen zu führm, und das l̂oß aufzubrmnen. Bey dem Zurechtle­
gen des Holzes ward eine grosse Menge unter ihnm, weil sie ganz blos waren, von 
dm fliegenden Pseilm plötzlich erschossen. Die Letten aber erschienm nicht, schick-
tm auch keine Boten. Auch machten die Rüsten von polocz nach dmtscher 
Manier eine kleine Masthine; weil sie aber die Mnst, Steine zu wersm, nicht wü­
sten, so schleudertm sie Hinterwerts, und bes^digten viele von ihren eigenen Leu­
ten. Der Deutschen waren wenig, nemlich, nur zwanzig, und bes r̂chten daher 
von dm L îven verrathen zu werdm, deren sie viel im Schlosse bey sich hattm: sie 

N2 sassm 
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52 Geschichte des dn'ttm Bischof Werts/ achtes Jahr/ 
1205 süssen also Nacht und Tag obm auf der Vestung, und beschützten das Schloß sowol 

vor ihren Freunden von innen, als vor ihren Feinden von aussen» Die Även 
schmiedeten inzwischen taglich allerhand Anschläge mit dem König, wie sie denen 
im Schlosse mit List beykommen, und sie den Russen in die Hände spielen möch­
ten. Und wenn die Tage des Krieges nicht waren verkürztt worden: so würden 
die von Riga sowol, als von golme, wegen ihrer schwachen Anzahl, sich kaum 
haben retten können. Denn in Riga war Furcht von innen, weil die Sradt 
noch nicht veste ausgebauet, und Furcht von aussen, weil die ihrigen in Zolme 
belagert waren. Es kamen auch einige Livtsche Kundschafter zum Könige zurück, 
welche berichteten, daß das ganze Feld und alle Wege um Rtga mit eisernen drey-
zackigten Fußangeln volgeworfen waren. Sie zeigten auch einige davon dem Kö­
nige, und sagten, die Füsse ihrer Pferde sowol, als ihre eigene Ribben und ihr 
Hintertheil, wären allenthalben mit dergleichen Hacken empfindlich durchgebortt. 
Der König ließ sich diese Furcht abschrecken, und zog deswegm mit seiner Armee 
nicht nach Riga hinunter. Und GOTT erlösete die, so auf ihn Hoffeten; denn 
die von Th r̂eida erblickten Schiffe auf der See, und berichteten es dem Köni­
ge. Wie aber dieser nach einer eilstägigen Belagerung des Schlosses nichts aus­
richtete, sondern durch Verlust der Seinigen mehr geschwächet wurde, und wfgen 
Ankunft der Vemschen in Sorgen stand: so brach er mit der ganzen Armee auf/ 
und kehrte zu Schiffe wieder in sein Land, nachdem die Seinen verwundet und 
niedergemacht worden. Gevehard  ̂ des Bischofs Truchses"), starb nachheran 
einer kleinen Wunde. Die übrigen aber waren frisch und gesund, und prieftn 
GOTT, der seine Kirche auch dismal durch die Hand weniger vor ihren Fein­
den geschüHet hat. 

Aus dieser Stelle und einer andern am Ende dieses Abschnits, erhellet offenbar, baß 
hier die Rede von dem König von polocz, und nicht von pleskow sey; weil von ihm 
gesaget wird, er sey die Düne herunter gekommen, und mit einem Fahrzeuge wieder in 
sein Land gekehret. Denn polocz liegt an der Düne; plestorv aber nicht. Sonst 
ist Schade, daß das Wort dieser zwey Oerter in unserm Buche fast auf einerley Art ge­
schrieben stehet, daß man gemeiniglich nicht weiß, welcher von beyden zu verstehen, wenn 
die andern Umschreibungen dabey fehlen. 

ß») Gerhard, des Bischofs Truchses, ist schon oben vorgekommen 0.9. vspiier wird 
auf Lateinisch der Mann genant, den die deutschen Schriften Drozet, heutiges Ta­
ges Drost heissen. Es ist aber darunter ein Vorgesetzter einiger Unteramtleute, oder 
ein Oberamtmann zu verstehen, der im Namen des Fürsten den Unterthanen Recht 
sprach, die Quartiere für das Hoflager anordnete, ja, in benöthigtem Fal sie in Krieg 
führte, fo lange die Fürsten keine Soldaten in Lehnung hatten. Dergleichen Mann 
brauchte auch der Bischof Albert, über seine Bedienten sowol, als über die Untertha­
nen des eingenommenm Stücks von Tiefland, die Aufsicht zu h^en, und das Regiment 
zu führen» 

Damals kam der König von Dännemark mit einer starken Armee, darat, 
er schon drey Jahr geworben, und lagerte sich in Oesel. Er hatte den Erzbi-
schos von5.undm, Än!>reas bey sich, der eine unendliche Menge Menschen zur 
Vergebung der Sünden mit dem Zeichen desKreuzes gezeichnet; um Rache zu neh-
^n an den Völkern, und die Zeiden dem christlichen Glauben zu unterwerfen. 
Sie bauettn zwar ein Schloß, da sich aber Seine fanden, die gegen die Anfälle der 
Mtven Stand zu halttn sich getrauettn: so steckten sie es in Brand, und der Kö-
mg zog mit stinem ganzen Heer wieder in seine LänderAllein vorbesagter Erz-
dlDos von Lun^n-), und der BischofNicolaus )̂, und ihre ganze Bedienung, 
r̂en Mlt uvey Fahrzeugen, die sie mit Lebensmitteln beladen hatten, nach Rigq. 
l̂s sie zu Rlga ankamen, wurden sie von dempräposirus bey St. Marien, 

Engelberten )̂, und seinem ganzen Consent, sehr andächtig empfangen. Und 
va ite dle grosse Bedrangniß der Kirche, und derselben abermalige ErretMng hör­

ten, 
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tm, so wünschten sie sich unter einander Glück, fteuetm sich, Und priesen GOTT, 1205 
veil er mitten unter den Zeiden, bey so geringer Anzahl Leute, jederzeit seine Kir-
lte erhalten. Der Erzbischof ließ nachher die ganze Klerifty zusamn»en kommen, 
img ihnm die Theologie') vor, las den Psalter, undmanbrachte dm ganzen Win­
ter in gottseligen Betrachtungm zu. Und billig folgete die Lehre aus GOttes 
Wort auf die Kriege, weil zur selben Zeit, nach EndigMg aller vorbeschriebenen 
Kriege, L.iesland bekehret und getauftt worden. Denn, nachdem der König 
der Reusten mit seinem Heer abgezogen/ so fiel eine Furcht GOttes über die 
Livm durch ganz Liejiand/ und die von Thoreiden sowol, als von der Düne, 
schickten Boten nach Riga/ und baten um FriedensvorWäge. Man stellete also 
denen von Thoreide alles Unglück vor, was sie während des Friedms oft ange-
richtch und wie sie den Frieden gebrochen hätten. Dmn sie hattmviel erschlagen, 
dem (Laupo, der sich von chnen abgekehret hatte, und in L̂ selschast der Christen 
immer gegen sie föchte, vieles Herzeleid angethan, alle seine Güter in die Asche ge­
leget, die Aecker abgmommen, die Bienenstöcke zerbrochen, und über dem manche 
ungerechte Kriege wider die Rigischen oft angezettelt. Daher ward ihnen der 
Friede abgeschlagen, und zwar mit Recht; weil sie nicht woltm Kinder des Frie­
dens seyn, und den Frieden allezeit störten. Doch sie drungen inständig darauf, 
Httaufetzuwerden, gelobten auchan,Priester zu nehmen, und in allem ihnen zu ge­
horche  ̂ Die von L.enewardm versprachen auch zur Aussöhnung ihrem Herrn 
Daniel, der dieses Schloß schon längst zum Lehn erhalten, alle Jahr von einem 
PsiuZe ein halb Talent Korn zu geben, welches sie bis auf den heutigen Tag ent-
richttt, nur daß das Maß vergrössert worden. 

») Weil Oese! zu iWhland gerechnet wurde, so pflegen die Dänisthen Scribenten die. 
sen Feldzug den iLsthnisthen zu nennen. Die Seeländifthe Chronik beym Jahr 
,2c.6 spricht so davon, als ob der König N>oldemaruo dabey nichts gethan habe. Es 
Heist da: Der Erzbischof Andreas sühtte mit seinen deutschen (leiblichen) Brüdern ei­
ne Armee nach iLstbland. ponranns Kitt. O»n. libr. 6 x. 298 Heist es eine Seear-
made wider die Gsthländer, und nenntt des Erzbischofs Brüder, Kuno, Gbbo und 
L.orenz. Mit dem Suno fehlt er, denn so hieß der Vater. An dessm Stelle aber 
muß sein Bruder Jacob stehen, und Peter, so dem Absolom im BiSthum Roch-
schild folgte. Die drey Brüder, Zoeob nemlich, Ebbo und L.orenz, blieben nicht 
lange nachher in dem Anno 1208 mit den Schweden an der Läne gehaltenen Treffen. 
Wovon IlxssUeat. Ubr. z Johann Nllessenius/̂ asleQ. tom.2 x.z; Mat-
thiä Ckroa. Lxileop. Î unäenl. x. 58, (nachzusehen). Erich, oder wer der Berfas, 
fer kikori- seuri» vsaorum ist bey îndenbrog x. 272 schreibet, es sey eine Armee 
ins Revelsche gerücket; allein das ist nicht an dem. Denn die Dänî e Armee setzte 
erst Anno 1218 auss veste Land in Lsthland über, wie Erich selbst hat, und unser Ver­
fasser um dieses Jahr weitläustiger abhandeln wird. 

0) Andreas, des Suno von Rnardrup Sohn, ein Seelänber, hatte in auswärtigen 
Reichen, in Gngeland nemlich, Frankreich und Italien, lange Zeit den Studien 
obgelegen, und ward, als er nach Hause kam, des Königs Canutus des jüngern Ober-
kanzler, und nach AUeben des berüchtigten Absoloms Anno 1201 Erzbischofvvn L.un. 
dm, Primas von Schrveden, und des apostolischen Stuhls bestandiger Gesandte bey 
den Nordischen Kronen. Diesem sowol ftommen als gelehtten Mann geben die Scri­
benten selbiger Zeit sein gebührend Lob, als, der ihm seine Tonische 
Geschichte zugeschrieben, und Arnold von L.übek libr. 4 c. 8- Ich kan des Johani»  ̂
Messenius Zeugniß von ihm hier nicht weglassen. Dieser sagte LeooS. ZUuÄr. tom. 
sp. 29: Andreas war ausser seinen andem schönen Wissenschaften auch ein treflichev 
Poet, wie das zwey seiner Bücher nicht undeutlich erweisen, so er in heroischem Syl-
benmaß von den fümehmsten Glaubensartikeln und von den s^ben Sacramenten der 
Kirche gescbriebm, und noch heutiges Tages zu Kunden in Schonen zu sehen sind. 
DieGeeländischeChronikbeym Jahre 1228 x». 60 thut zu diesen Poesien noch einGe­
dichte hinzu, so ̂ exameron (̂ e^aemeroî  betitelt ist, und die 5e«zuenris3 vir̂ iais Alo-. 
riof«. Seine Reise nach Bestand haben uns die Alten verschwiegen. Der einzige 
tebensbeschreiber Matthias I. e. p. 60 schreibt also: Im Jahr unsersHErm 1207 ward der 
ErzbischosAndreas von dem König Moldemar mit einer starken Armee Vach Luefland 

9 gesandt. 
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gesandt, dasselbe unters Joch zu bringen, und zu zwingen den christlichen Glauben 
mit Ernst anzunehmen. Daß er mit ganz andern Waffen versehen gewesen und gebnu-
chet, als er dahin gekommen, zeiget das folgende an. 
Dieser Z îcolüus ward dem Maldemar, einem Fürsten königl. Hoheit, Bischolen 
von Schleswig, der, weil er nach der Krone getrachtet, ins Gefängniß gelegt wer­
den, zum Nachfolger verordnet und Anno 1202 von dem Erzbischof von Kunden, An­
dreas mit dem Schlesrvigischen Bischofshute beehret. Lkron. iiietvic. bey Herrn 
Menkens scrix»?. rom.z. p. s88 und 589 <Lypräus snnsl. 8lel>ic. 2. c. hat 
uns verschiedene Pastoral- und Religionsfragen gesamlet, so dieser Z îcolaus an den 
römî en Pabst gelangen lassen, zugleich mit den Entscheidungen Pabstes Inno-
centius 111, von denen Ubr. 16. ep. 26. handelt, pontanus rer. Oan. übr. 6. 
x.zoi. zo2 zeiget, daß er uns die Schleswickisihen Reliquien zusammen gelesen. 
Des Bischof Alberts Bruder, wie wir gesehen haben. 

^^Saxo redet in der Zueignungeschrift seiner Historie den Erzbischof also an: Du hast 
nach langwierigen Reisen das ansehnlichste Regiment einer auswärtigen Schule über dich 
genommen, und bist eine so starke Stütze derselben geworden, daß es scheinet, du ha-
best dem Magisteramte mehr Zierrath gegeben als von ihm empfangen. Grephanus 
meinet, diefe Motte wären von derselben akademischen obrigkeitlichen Würde zu ver­
stehen , die manchmal auch Ausländern pflegt ertheilt zu werden, sürnemlich die durch 
ihren Stand, Wissenschaften lmd Geschicklichkeit sich hervorthun. Vcllcjus aber er­
klaret es von einer öffentlichen Professur. Mir, der ich Arnolden von L.übek I'b z. 

5 N.2. zu meinem Beystande nehme, scheinet Saxo anzudeuten, Andreas habe bey 
den Ausländern, wenn mir recht ist, zu Paris, in der Gottesgelehrsamkeit oder Rechts­
wissenschaft die Magisterwürde erhalten, und öffentlich Collegia gelesen, daß er nicht so 
wol Magister hieß, als wirklich war. Welche Gewohnheit er diesen Winter, weil es 
die Gelegenheit so gab, zu Riga fortsetzte, in zahlreicher Bersamlung allerhand und 
unterschiedener Nationen, von geistlichen Priestern und Predigern, die sich häufig dahin 
begeben hatten, die ̂ iven zum Christlichen Glauben zu bringen, und hier aus dem 
Untem'cht dieses nicht nur gelehrten und srommen, sondern auch sehr gesetzten und er­
fahrnen Mannes manches zu besserer Amtsführung erlernen konten. Wenn man der 
Geschichte Innocentius III. §.127 folget, so war Andreas als gevolmächtigter Ge­
sandte des apostolischen Stuhls zu Riga, und erza t̂e bey seiner Zurückkunst dem Pabste, 
daß ganz Tiefland das Sacrament der Heilgen Taufe angenommen; wie denn auch 
die benachbatten Völker dazu grösten Theils bereit wären. Raynald berichtet dieses 
beym Jahre 1207. n. 4. Dis kan sonst nicht an dem seyn, wenn manS nicht von Riga 
nimt. Denn ganz Tiefland ist später getauft worden. 

§. 14. 
Der Präpositus von Riga sich also auf des Erzbischofs Befehl die 

Kinder der Vornehmsten aus ganz L.icstand zu Geisseln geben, und schickte alsdenn 
Priester hin, ihnen zu predigen. Der erste davon Alobrand zog nach Tboreida, 
theilte das Wort der Predigt und das Sacrament der Taufe auS, machte die Ein-
theilung der Kirchspiele und bauete in Cubbesele eine Kirche. Der Priester 
Alexander ward nach Metsepole abgefertiget, der diese ganze Provinz taufte, 
zugleich unter ihnen wohnte, den Samen des Evangelii ausstreuete, und eine 
Kirche zu bauen anfing. Der Priester Daniel, der bey Belagerung des Schlosses 
golme manche Prüfungen überstanden, ward an die von Lenewarde geschickt; 
die ihn geneigt aufnahmen und sich von ihm taufen liessen. Und da er nach dem 
Dorfe kam, so Gydegunde hieß, berief er gleich die Leute zusammen GOtteS 
Wort zu hören. Es kam aber ein Live des Nachts aus dem dicken Busche und 
erzählte eine Erscheinung die ihm widerfahren, also: Ich sähe, sprach er, den GOtt 
der îven, der uns künstige Dinge prophezeyet. Es war nemlich ein Bild, so 
von der Brust bis oben an aus einem Baume gewachsen, das sagte zu mir, der 
Titt̂ uer Armee werde Morgen anrücken, und wir getrallen uns aus Furcht vor 
diestr Armee, nicht zusammen zukommen. Doch der Priester merkte wohl, daß es 
ein Teufelsspiel sey, weil zur Herbstzeit dahin kein Weggehet, den dieDtthauer 
kommen könten, daher blieb er in seinem Gebtte und empfahl sich GOtt. Wie es 
Tag ward, und sie nichts dergleichen hörten und vernahmen, was das Gespenste 
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dem Twen voraus gesaget, versamleten sie sich alle an einen Ort; der Priester 1205 
bezeugte ihnen den Greuel der Abgötterey und erwieß ihnen, daß solche Gespenster 
ein Blendwerk de§ Teufels seyn, und predigte ihnen vor von Einem GOtt, dem 
Schöpfer aller Dinge, von Einem Glauben und Einer Taufe; mit diesen und der­
gleichen lockte er sie an zur Verehmng des einzigen Gattes. Wie sie das hörten, 
entsagten sie dem Teufel und seinen Werken, und versprachen an GOtt zu glau­
ben , und liessen sich taufen, so viel von GOtt bestimmet waren. Nachdem er die 
von Remine auch getaust, ging er nach denen von Ascherade, und da diese das 
Wort GOttes mit Freuden annahmen, und man das Sacrament der Taufe vol-
zogen: so-kehrte er wieder nach Thoreide, kam zu dem Schlosse des Oabrels 
und ward da sehr gut aufgenommen. Wie er auch hier den Samen des Wottes 
gestreuet, sie bekehret, und getaufet hatte: so zog er endlich aus dieser Gegend weg, 
und wandte sich zu den lVenden. Die tvenden waren aber zu der Zeit gerin­
ge und arme Teure, die man nemlich von lVyndo, einem Flusse in Curland, 
weggejagt, und wohnten auf dem alten Berge, neben welchem die Stadt Riga 
nun angeleget ist. Von da wurden sie wieder durch die Curen vettrieben, viele 
niedergemacht, und die übrigen musten zu den iltthauern ') flüchten; daselbst 
wohnten sie bey ihnen und freueten sich über die Ankunft eines Priesters. Da auch 
diese bekehrt und getauft waren, empfahl der Priester diesen schon gepflanzten Wein­
berg und besaeten Acker dem Herrn, und zog zurück nach 

Siehe die Geschichte Bertolds. N.8.  ̂
Hier muß man )̂ etten oder Lettigallen lesen: wie es die Lage der tVendisthen 
Stadt aueweiset. Uebrigens ist diese Wanderschaft der Menden nach L.ettland merk­
würdig, als die denen im Wege zu stehen scheinet, welche in der Einbildung stehen, als 
ob die Venedi (Menden) der Mendischen Stadt den Namen gegeben: wo man 
nicht glaubt, daß selbst Mindan in Curland von den Menden seinen Namen habe. 
Die treffen es noch weniger, dte vorgeben, Menden sey von dem ersten Ordensmei­
ster Vinns angelegt und nach ihm benamet worden. 

§. ^15. 
Nachdem wurde er an die ZZdumäer geschickt, woselbst er diele Letten und 

ZZduwäer taufte, über der Ropa eine Kirche bauete, auch bey ihnen blieb und 
ße zum ewigen Leben anführte. Die von Thoreide aber, da sie das Sacrament 
der heiligen Tauft nebst aller geistlichen Anwartschaft empfangen, baten ihren Prie­
ster Älobrand, daß, wie er ihnen imgeistlichen Recht verschafftt, also sich ihrer 
auch in bürgerlichen Dingen, so wir das weltliche Recht nennen, annehme, nach 
den Rechten der christlichen Kaiser'̂ '''). Denn die Liven waren vor diesem ein 
sehr treuloses Volk, und ein jeder nahm seinem Nächsten mit Gewalt, was er hat­
te, wenn er nur starker war; und daher wurde ihnen Gewaltthätigkeit, Diebstal, 
Rauben und dergleichen bey der Taufe untersaget. Die aber vor der Tauft wa­
ren ausgeplündert worden, und über den Verlust ihrer Habseligket sich beklagten, 
verlangten einen weltlichen Richter, dergleichen Sachen abzumachen; weil sie nach 
der Taufe das ihrige gewaltsamer Weise nicht wiederwegnehmen durften'̂ ). Da­
her ward dem Priester Alobrand gleich anfänglich aufgelegt, so wol geistliche als 
bürgerliche Klagen anzuhören. Dieser verwaltete auch sein ihm aufgetragenes 
Amt so wol um GOttes, als seiner Sünden willen getreulich, machte des Stehlens 
und Raubens weniger, schafte das unrecht Entwandte wieder, und zeigte den 
vm den Weg gerecht zu leben. Den Dven gefiel dieft Gewohnheit der Chri­
sten das erste Jahr ganz wohl, weil das Amt dieser Advocawr durch treue und ge­
rechte Manner versehen ward, so aber nachher durch die Hände unterschî licher 
weltlicher Richter und Laien, wegen der schändlichen Geldsucht durch ganz Liefland, 
X.ettgallten und Lsthknd alzufthr verschlimmert worden. Die so wol um 

O 2 ihren 

Das Rigische Manusnipt hat eben so, das Revelsche hat, lecunäum jurs ckrikünorumz wflche^ 

ich vorziehe. 
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1205 ihrm Beutel zu Men, als dem Schein nach der Gerechtigkeit genug zu thun, der. 

gleî  Advocatenamt ''l führte». 
«) Ist da« zu verstehen vo« den Raistrlichen Rimiphen Rechte» «der vielmehr »«« 

den Raistrlichen Deutsthen Rechten ? Komt etwan dieses Gnrathen von dem ErzB 
bischof von L.unden her, der was er zu Paris zur Schlichtung bürgerlicher Handel 
dienliches erlernet hatte, vor gut befunden, den L.iVen es anzupreisen, die nun zu einer 
«euen Republik anwachst» fi>lten? Arnold von L.übek libr. z. e.5. ».2bezeugtt wirtB 
lich, daß die Dänen zu seiner Zeit zu Paris gute Decrttisten oder Rechtsgelehrte ge­
worden. Und Job. Z^ssenius 5vee. 8snQ. Iibr.2. c.21. skgt ausdrücklich, Andreas 
sey zu einem Doctor beyder Rechte mit grossem Ruhm gemacht. Der Köm'g von Dän  ̂
nemark Waldemar l1 führte den Beynamen des Gestygebers, weil er zuerst die 
von unterschiedenen, sonderlich von den Bischöfen gesamleten Gesetze in ein Buch brin­
gen laistn. Die Fortsetzung des Saxo bey Benzeln monum. 8vee. p. 147: Dieser 
Moldemar hat unter seinen übrigen denkwürdigen Thaten auch die Gesetzeder Dänen 
bekam gemach Kysthander xeae»!. vsn. p. 226. Joh. Svaning ekronoi. van» 
x. 8»' Poncanus rer. Dan. P. Z21. Daß diese nicht nur in pabstlichen, sonB 
dern auch in kaiserlichen Rechten fthr erfahren gewesen, hat daher seinen gnugsamen 
Beweiß, weil offenbar ist, daß viele Hauptstücke aus de»» Gesetzen von Wort zu Wort 
in dieses Werk gebracht worden. Also meldet das etu-oa. Zlelvic. I. e. p.s91. Cypräus 

Lletvie. i. 2. e. 5. p. 245. Des Herrn Arpe l'kkmiZ cimdries x. 112. 5e .̂ 
Der alzustarke Eifer, den die Lehrer zu Paris damals für das weltliche Recht hatten, 
bewog den Pabst̂ onorius lU, daß er Anno 1220 nachFrantreiZ) ein Refcript sandte  ̂
so c. 28 X. äeprimlex. zu lesen ist: Obgleich die heilige Kirche den Dienst weltlicher Ge­
setze nicht verschmähet, so ferne sie den Spüren der Billigkeit und Gerechtigkeit nach­
gehen ;̂ doch weil in Frankreicy und einigen Provinzen die Laien der Gesetze der Rö-
miAen Kais« fich nicht bedienen, und stlten dergleichen Processe in der Kirche vor­
fallen, die nicht aus den Canonischen Verordnungen ausgemacht werden könten: so un­
tersagen wir ernstlich und verbieten ausdrücklich, daß weder zu Paris, oder in andern 
Städten und Oettem fich niemand unterfange das bürgerliche Recht entweder zu lehren 
oder auch nur zu hören, damit man sich desto eigentlicher ün die Bibel halte. Die (Li-
percien  ̂waren auch gleich folgsam, und legten in ihren Bücherschranken die Bücher 
des bürgerlichen und des canonischen Rechts jegliches an besondre Stellen. Denn in 
der vittinK. i. c»p.XI. der zu dieser Zeit gesamleten Verordnungen stehet also: Die 
Bücher des weltlichen und die Bücher des geistlichen Rechts sollen ganz und gar nicht in 
einem Behältniß bey einander liegen zc. Spondanus beym Jahr 122z schliesset hier­
aus, man habe auf den Schulen in Frankreich eher über das Kirchenrecht zu lesen ange­
fangen, als über das bürgerliche. Es kan aber auch das daraus geschlossen werden, 
daß die bürgerliche Rechtsgelehrsamkeit um diese Zeit in solchem Flor gestanden, daß dee 
Pabst darüber gar den Versal des Ansehens der Kirchengesttze besorgte. Von Einrich­
tung der pariser Schule ist eine merkwürdige Stelle im Lk^aico ums Jahr 
1209 p.4sl: In dieser so berühmten Stadt wird nicht allein eine volständige und vî -
kommene Unterweisung gegeben von den Trivial-und Quadrivialwissenschaften, sonder» 
auch in den Streits^agen des geistlichen und weltlichen Rechts, und in der Kunst, die von 
Heilung der Körper und Erhaltung der Gesundheit handelt; doch wurde den Äudenten 
auf ihr häufiges Verlangen mehr die heilige Schrift und die theologischen Fragen geleh­
ret. Hier hat man die st genanten vier Faculräten, und insonderheit die Lehre so wol 
des bürgerlichen als kirchlichen Rechts. Es ist aber durch das päbstliche Verbot aus 
den Akademien nichts ausgerichtet worden. Denn ausser dem, daß wir überhaupt dem 
Verbotenen geme entgegen handeln, so haben die Päbske stlbst in ihren Verordnungen 
hierund da das bürgerliche Recht verbessert, und dadurch den Geistlichen eben denAppe/ 
tit gereizet, oder vielmehr fie genöthiget, das verbesserte Recht slch bekant zu machen. 
Daß wirklich unsre Deutschen schon im vorigm Jahrhundett die Bücher des Römisch 

kaiser-

') ecciel!» war die höchste Würbe, die vermöge der Wahle îtulation nur atlein den Kaifem 
zukam, welche aber gemeiniglich solche« Amt ihren fürnehmsten Bedienten übertruLen> daß sie der Kir­
che GOtttS und den Armen Recht fthaften, wit sie e< einmal vor dem höchstm Richrer veraiAvorttn 
köntin. Sie hatten dariNNe die höchste und unumschränkte Gewalt, daher auch auswärtige Könige 
sich bey den Kaisern darum bewarben. Weil sie eS aber zur Erweiterung der weltlichen Macht miß-
brauchtm, trugen die Kaiser Bedenken, es î nen zu überlassen. Zn >L.jefland hiessen /̂ cluocsti die 
Schirmherren oder Kasienvoigte, wel̂  in der Kirche die weltlichen Affairen abmachten, und jedem z» 
feinem «Rechte hälfen. Au« din ̂ raclit. puläenf. Üb. i.». s- ist zu ersehm, daß einem jeden Stifte 
bep seiner Errichtung ein dergleichen Advoeate zugestanden wordm. 
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kaiserlichen Rechts sich wohl bekant gemacht, davon entdecken sich vlele Anzeigen, von I2O? 
denen wir doch etliche bcybringen wollen. Da Conrad II Anno 1145 zu N^agdeburg 
die Schenkung ̂ arrrvichs bey L.indenbrog 8erixr. Lsxremrr. p. 155 mit angehängt 
ter VorbehaltungSclausel bestätiget, so fährt er also fort: Die Schriften des heiligen 
Römit̂ en Reichs bezeugen, es sey ungezweifelt Rechtsbeständig, daß eine Bedingung 
in allen Contracten gelte. Friedrich der erste bey ^und. merrvp. rom. 2 p. i «z be­
stätiget Anno 1166 einen Gegenwechsel, und setzt hinzu: Wer auf richterlichen?lusspruch 
der Besitzer ist, der ist es rechttnäßig. Heinrich der Ä.öwe in einer Urkunde, die 
der Reichersbergischen Chronik beym Jahr 1162 einverleibet worden, sagt: Die Kir­
che suche in Ersetzung des Schadens nichts mehr, als daß ihr selbiger einfach ersetzet 
werde, den doch die kaiserlichen Rechte gedoppelt und drüber zu erstatten gebieten. Eben 
derselbe Herr sagt 1170 in Stiftung der Kirche zu Gchrverin bey L-indenbrog p. 165: 
Drey Bisthümer haben wir errichtet. Den Vorzug der ganzen Kirchenfreyheit, haben 
wir nach Maßgebung der heiligen Rechte, und nach den Gesetzen der Kaiser in unserm 
Edicte bestätiget. Um eben i)iese Zeiten sagt der Abt von Retnhusen 8cr» r̂. krunluie. 
rom.i p. 704: Die î ildesheimisthen Brüder bemühen sich vergeblich, die Schen­
kung zu widerrufen, weil die Kirche zu Reinhausen dieses vor meinem Antrit schon 
zwanzig Jahr, und eben so lange nachher unterbrochen, unter rechtmäßigem Titel, und 
mit gutem Grunde ruhig besessen. Bey peyen L06. äipivm. xarr. 2 p. 26 ums 
Jahr ii7o, ist folgendes Rescript: die scheinen durch euch unrechtmäßig belästiget zu 
werden, welche sagen, ihr habet ein Eigenthum, so die Kirche bis auf diese Zeiten un­
ter ihrer Gerichtbarkeit, auf gutem Glauben, mit sicherm Erweiß und ruhigem Besitz 
inlle gehabt, euch ungerecht zugeeignet. Eben dafelbst xarr. i x. 309 spricht Pabst 
InnocencillS II, ums Jahr iizo, da er die Appellationen an den päbstlichen 
Stuhl vertheidiget: Nach den kaiserlichen Verordnungen, wenn ordentliche Richter 
das Appelliren nicht annehmen, werden sie um dreyßig Pfund Goldes ge­
straft. Nichts von den schon eröfneten Erbvermächtnissen zu gedenken, weil ih­
nen die Rechtsfchlüsse zu statten kommen, auf welche der Bischof von Hildesheim, 
Adelogus, sich beziehet, wenn er ums Jahr 1179 saget: Wir bestätigen auch die Te­
stamente unserer Brüder, die sie gemacht, oder was ihnen aus anderer letztem Willen 
vermacht ist, kraft der Decrete. Als Heinrich der Stifter des Canonicats zu Sren-
del, in >?orir. IIniuers. li'ranco^ui r. all5i»r.x.29 beym Jahr 1192 den Dom< 
Herren Erlaubniß ertheilet hatte, Testamente zu machen, so setzet ̂ r darauf: Wenn sichs 
aber, GOtt verhüte es, begeben solte, daß einer ohne Testament mit Tode abgingt? 
so überlassen wir das, was wir dem Stifter des Erbverntächtnisses freywillig zugeste­
hen, - - - dem Kloster, es stat des Verstorbenen anzuwenden. Der Verfertige? 
des petersbergisthen ChronikonS beym Jahr 1205 berichtet, daß zu dieser ît der 
Gebrauch der Appellation und der Redensarten aus den päbstlichen Verordnungen, von 
dem Probst Dietrich'eingeführet, und daselbst sehr im Schwange gegangen. Diese 
Mode, wie Cäftrius von Heisterbach Üb. 11 c. 46 schreibet, gab Veranlassung zu 
einem spitzigen Scherz auf die unrecht beredten Decretisten, und die Rechtsverkehrten. 
Denn als dasselbe Jahr einige von ihnen, nebst etlichen Adelichen, ins Grab musten, so 
sagte ein Canonicus: Die Herren von Adel thun wohl, daß sie bey ihrem Tode jeneAd-
vocaten mitnehmen; denn sie werden ihnen unentbehrlich seyn. Endlich macht er den 
Schluß: In jenem göttlichen Gerichte - - - wird kein Advocate weder für sich noch für 
andere etliche falsche Stellen aus den Gesetzen oder päbstlichen Verordnungen anführen 
können. So schreibt Cäsarius 6 c. 28. Das alles dienet zum Beweiß, daß 
das kaiserlich römische Recht zu der Zeit weder den Deutsihen noch Dänen unbe-
kant gewesen, und daß die Bischöfe ein gleiches in L.iefland haben wagen können, die 
ehemals dem König Waldemar den Rath gegeben, einen Mifchmafch aus den einhei­
mischen, bürgerlichen und geistlichen Rechten zusammen zu schmieren. Doch meine rech­
te Meinung zu sagen, so glaube ich nicht, daß der Erzbischof von Kunden, Andreas, 
als ein Fremder sich in weltliche Dinge und in die Verwaltung eines fremden Landes 
eingedrungen; sondern ich urtheile, er habe die Regirung dem Truchses Gerharden 
unangerührt überlassen, als dem sie vom Bischof Albert übertragen war. Eine grösse­
re Wahrscheinlichkeit hat es, daß diese neuen Einwohner L.iestands, die fast alle ent­
weder Magdeburger, oder Braunschweiger und L^üneburger, oder Schaum-
burger, Wremer, Mestphälinger und Holsteiner, mir einem Worte, Sachsen 
gewesen, die Rechte ihres Vaterlandes, obgleich nicht schriftlich, nach L.iestand mit ge­
bracht, i)avon einige Spuren beym Jahre 1211 n. 6 vorkommen. Wie nun der Mag  ̂
deburgische Schöppenstuhl viel Aufhebens machte, als wenn diese Rechte vom ̂ arl 

P dem 
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dem Grossen und denen Kaisern, Gttonen, an die Sachsen gekommen: so ist es 
durch Einbildung des Pöbels, die kurz hernach der Zusammenflicker des Gachftnspie-
gels in Schriften ausgebreitet, wohl möglich gewesen, daß man diese die Rechte der 
Christlichen Kaiser genennet hat. Denn jenes Lgessreum Qermsnicvm, so unter 
dem Titel Î eiser-Recht noch ungedruckt herumwandert, obgleich ich einige Spuren 
seines Gebrauchs in diesen Ländern, sonderlich zu L.üneburg und < îldesheim finde, 
ist doch eine viel neuere Geburt, und scheinet über die Zeiten Kaiser Z ârls des 1111 
nicht wegzugehen. Die Gründe dieser Muthmassung, die vielleicht bey anderer Gele­
genheit sich entdecken lassen, halte ich für unnöthig, hier her zu schreiben. Daß aber 
das Osesareum tcrixrum, der Kaiser geschrieben Recht, welchem Heinrich der 
VII in einer zu Speier 1309 datirten Achtserklärung wider die Mörder Kaiser Alberts 
des ersten, gefolget zu seyn gestehet, das römische bürgerliche Recht gewesen sey, be­
lehret uns desselben Inhalt. 

tp) Man sehe einmal, wie redlich diese Leute zu Werke gegangen. 
§. 16. 

Denselbigen Winter war eine Finsterniß, wodurch die Sonne einen guten 
Theil des TageS erschrecklich verdunkelt ward'). 

do/o». beym Jahre 1206: Es entstand eine Sonnenfinsterniß den 28 Febr. 
um die zehnte Tagesstunde. Viele bezeugen, sie hätten in der Sonne einen Men­
schenkopf gesehen. 

§. 17. 
Es war Bischof Albert der erste, der in Deutschland durch alle Flecken, 

Strassen und Kirchen umher zog und suchte Ritter auf die mit walfarten wolten. 
Er durchreisete Sachsen/ lvestphalen und Frisland, kam endlich bey der 
Hofstadt des Königs Philipp: an; und da er von keinem Könige sich einige Hül­
fe versprechen konte, so wandte er sich ans Reich/ sprach selbiges an, und erhielt 
von demselben mit algemeinem Beyfal des Kaisersund der Stände'̂ ) Liefland ̂ ). 
Vorbesagrer König Philippus versprach zwar, daß ihm jahrlich hundert Mark 
Silbers zur Beysteuer soltelr gegeben werdenwenn nur jemand aufZusage hatte 
reich seyn können. 

Der König Vtto war damals nicht am Hofe. Denn wie er von Cöln aufgebrochen, 
kam er nach Äraunfchrveig; wie er auch da seine Sachen in Ordnung gebracht, be­
gab er sich zu Schiffe über Meer nach Gngeland, wo ihn der König, sein Herr Vetter 
von mütterlicher Seite, und alle dessen Lords, mit grossen Ehrenbezeigungeil ausnahmen, 
und eine Zeitlang bey sich behielten, sagt eben dieser Gottfried von Cöln 1. e. Uebri-
genS komt noch eine andere Stelle unter folgendem Jahre 0. z vor, da das Reich ein 
Recht auf L.ie^nd affectiret. 

?) Hier sind die Worte: (Zuoä äiunem Leciller **), oder sonst von gleichem Inhalt, 
verloren gegangen. 

'i) In dem RevelsÄ>en Manuscript stehet blos: s6 imxerlum le conuertit «k sb üuxerio 
recipit. 

**) Das Revelsihe Manuscript hat blos die Aenderung: l! promia:8 5u!s ^uisxism äiues eile xoterit. 
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Des Bischof Albetts, neuntes Zahr, 
vom Zahr Christi 1206 bis 1207. 

ZstNZöl̂ chhem ganz Liefland sich MM hatte taufen lassen, so war im neun-1206 
»Ms ten Jahr seines Bischums die Kirche GOttes stille, und genoß dir 

G Ruhe des Friedens, nur daß sie auf die Ankunft ihres Bischofs 
mattete. Der Erzbischof von Lunden aber und der Kanzler mach­

ten siH mit allen den Ihrigen zur Rückreise fettig, erreichten auch am Palmen Son-
tageGotland, und feierten das hochheilige Osterfest in ihrem Lande. Der Bi­
schof von Riga kam nun auf Pfingsten zu Riga an, ward von allen mit Freuden 
empfangen, und hatte den Grafen von peremunt, (Pyrmont), Go^chal-
ken, und einen andern Grafen"), nebst vielen andern ausländischen Edlen, und 
ehrbaren Mannern bey sich, die an dem Frieden der Kirche mit Theil nahmen, 
und die Mauer der Stadt so weit erhöheten, daß man nachher vor dem Anfal der 
Heiden nichts zu befürchten hatte. " 

s) Vielleicht der Graf Marquard von Gladem aus dem Biöthum-Hildesheim, der 
beym Jahre 1209 n. 5 vorkomt. 

§. 2. 

Dem kleinen König von L^ukonoys aber, Veseeka, kam die Ankunft des 
Bischofs und der Pilger zu Ohren, daher machte er sich mit seinen Leuten auf, 
ihnen mtgegen zu Sehen, ward auch bey seinem Eintrit in Riga von allen sehr 
vornehm in Empfang genommen. Nachdem er in dem Hause des Bischofs viele 
Tage sich aufgehalten und viel Liebe genossen, sprach er endlich den BiÄ)of 
gegen die Streifereyen der îtthauer um Hülfe an, mit dem Erbieten/ ihm die 
Helfte seines Landes und ftines Schlosses abzustehen ̂ ). Der Bischof nahm das 
an/ verehrte diesem kleinen Könige viele Geschenke, sagte ihm Beystand an Mann-
schaftund Gewehr zu, und ließ ihn vergnügt nach Haust. Nachgehends hatte der 
Bischof stine Freude über der Livm Bekehrung und Taufe; deswegen schickteer 
Priester an alle, nach Tboreida, nach Metsepole, nach Ndumäa, und nach 
der Dune, ließ Kirchen aufbauen, und sttzte in diest Kirchspiele Prediger ein. 

ö) (Lhyträus lid. r p. iz schreibet bey diesem Jahre also: Anno 1206 residirte der 
Russen Herzog, Vieftus, zu Rokenbustn, und rief Alberten gegen die Kitthauer 
zu Hülfe, dafür er dem Bischof sein halbes Schloß und halbes Land pfandsweise zu be­
fitzen gab. Was unten 0.8 folget, zeiget, daß ihm der halbe Theil des Scblosses 
tenhustn nicht als eine Hypothek, sondern als ein Lehn angetragen worden. 

§. Z. 
Esbegab sich aber zu der Zeit, daß der HErr von Tage zu Tage die^Anzahl 

und die Hausgenossen der Brüder von der Rinerschast Christi vermehtte, daher 
es ihnen gut schien, daß sie, so wie ihre Personen und Arbeiten sich hausten, auch 
an Vermögen und Gütern bemittelter würden, damit sie, weil sie in Kriegen und 
andern anhaltenden Strapazen des Tages Last und Hitze gttragen, auch zusammen 
den Trost ihrer Arbeit, einen Groschen zum Tagelohn erhielten. Sie baten dem­
nach den Herrn Bischof mit täglichem Ueberlaufen um den dritten Theil von Lief­
land, wie auch von andern herumliegenden Landern, und noch unbekehrten Völ­
kern, welche der HErr durch sie zugleich mit den übrigen aus Riga künstig hin 
dem christlichen Glauben unterwerfen möchte; damit, gleichwie sie mit stärkern 
Ausgaben beschweretwürden, sie auch mehrere Einkünfte zu geniessen hätten. Der 
Bifcho'f aber, der gerne solche Männer, die sich für das Haus des HErrn Tag 
und Nacht zur Mauer stelten, nach Art eines Vaters hegte, und ihre Zahl mehrte, 
wolte ebenfals gerne ihre Mühe und Kosten ersetzen/ und gestandihnendenganzen 
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I2O6dritten Theil von Liefland zu. Und weil er selbst Liefland mit der völligen 

Oberherschast und alle!: Rechten vom Kaiser erhalten, so überließ er ihnen auch 
ihr drittes Theil mit allen Rechten und der Oberherschaft. Wegen der Lander 
aber, die noch nicht erobert und bekehret waren, bedeutete er sie ganz vernünftig, 
daß er nicht geben könte, was er selbst nicht hatte. Wie sie aber mit ihre!: Bitten 
immer ernstlicher anhielten, zu rechter Zeit und zur Unzeit: ließ erö etwlich an den 
römischen Pabst gelangen, der durch einen gleichen Bescheid die noch nicht be­
zwungenen Landschaften GOtt anHeim stelte, und ihnen blos von den eroberten 
den dritten Theil zusprach. Dem Bischof über Liefland ward auch in ihrem 
Antheil das Viertel von den Zehnden gelassen, damit sie als Vasallen ihre Unter-
thanigkeit erwiesen c). Die Brüder der Ritterschaft theilten also aufErsuchen des 
Bischofs Liefland in drey Theile, erkanten ihm aber, als Vater und Aeltesten, die 
erste Wahl zu. Daher als der Herr Bischof erst für sich des Caupo Gebiet, 
den Strich um Thoreida, nahm, suchten sich die Brüder von der andern Seite 
der Goiwe die Provinz Saceala aus/ und liessen auch für den Bischof den 
dritten Theil in Metsepole übrig. Wegen der andern Provinzen und 
Güter aber, (die nachher erobert wurden,) empfingen sie durchgängig 
aas eine andre Art eine nachherige VergütUllg. Nachdem Liefland so 
in Theilung gebracht, schickte der Bischof Priester in seine Gegenden, und den 
Brüdern der Ritterschaft übertrug er auch nachher völlig, ihr Theil für sich zu be­
sorgen. 

L) Die päbstlkche Bestätigung ist erst 1210 erfolget, die wir an ihrem Orte sehen werden. 

§. 4» 
Auch ward in diesem Jahre Gottfried, einer von den walfahrenden Rittern, 

llach Thoreide verschicket, das Amt eines Advocaten in weltlichen Rechten zu verwal­
ten. Dieser zog in denKirchspielen umher, schlichtete dieRechtssachen und Streitigkei­
ten der Leute, samlete sich brav Geld und Geschenke, brachte dem Bischofnur weniges 
und behielt fitr sich das meiste. Hierüber wurden einige andere Pilger unwillig, er­
brachen feinen Kasten und fanden von den Diebsgeldern neunzehn Mark an 
Silber, ohne das viele andere, so er schon durchgebracht. Und weil er gottlos 
gehandelt, das Recht verdrehet, die Armen gedrücket, die Ungerechten losgespro­
chen, die Neubekehrten ausgesauget: so geschähe es durch ein gerechtes Gerichte 
GOttes, daß er andern zum Schreck in solche Schande gerieth, und, wie uns nach­
her berichtet worden, ein gar schlimmes Ende genommen. 

§. 5. 
Nach diesem dachten die Litthauer an alle die Ihrigen, die vor zwey Jahren 

vondenRigischenundSemgalliernerschlagenwaren, und schickten durch ganz 
Liefland, brachten eine starke Armee auf die Beine/ paßirten die Düne, und 
kamen, nachdem sie die ganze Nacht marschirer waren, den heiligen Abend vor 
Weihnachten nach Thoreide, gingen mit frühem Tage über die Coiwe, breiteten 
sich aufallen Dörfern aus, und weil sie in ein Land kamen da das Gerüchte von 
ihrem Anzüge die Einwohner nicht vorher in Verfassung gesetzet, hieben sie viele 
nieder, und schlepten noch mehr in die Gefangenschaft. Es waren aber eben am 
Weihnachtstage zwey Priester in der Kirche zu Tubbesele/ welche für die Liven 
Messe hielten, Johann Strick ") nemlich und Dietrich Rabbe mit feinem 
Knechte. Als die erste Messe aus war, und Johann schon die andre hielt, liefen 
die Eingepfarrten, die von der ankommenden Armee Wind vernahmen, aus der 
Kirche heraus, und einige, die sich in die Schlupflöcher der Walder versteckten, 
entkamen. Etliche die nach Hause eilten, wurden umerwegens gefangen; die mei­
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sten aber niedergemacht. Und da nach geendigter epistolischen Festlection das 

. Evangelium abgelesen ward: sprengten die Litthauer mit ihren schnellen Pfer­
den hin und her um die Kirche herrlm, kamen doch nicht hinein, weil GOtt seine 
Kirche bewahrte, sondern ranten nach dem Pfarr̂ use, nahmen Pferde und Vieh 
mit sich, und warfen Kleider, Eßwaaren, und alles was sie fanden, auf ihre 
Wagen. Und da sie über dem Plündern auf der Pfarre so lange sich verweiltm, 
verrichtete der Priester unterdessen in der Kirche die hohe Messe des hochwürdigen 
Nachtmahls des Leibes und Blutes Christi, hatte auch kein Bedenken sich selbst 
dem HErrn zum Opfer hinzugeben, und empfahl sich il)M. Der Priester Dietrich 
stand ihnen treulich bey, wartete mit auf, der Knecht hielt die Kirchthüre vest )̂, 
und beyde stärkten ihn, daß er aus Furcht vor den Heiden das hohe Amt nicht ste­
hen ließ. Wie nun durch GOttes Gnade die Messe vorbey war, nahmen sie die 
Bekleidung des Altars ab, packten alle Meßgewandte zusammen, legten sie in die 
Sakristey in einen Winkel, setzten sich neben einander und verbargen sich in diesen 
Winkel mit. Kaum daß sie damit fertig waren, siehe! so kam einer von den Fein­
den in die Kirche, lief allenthalben herum, und fast bis in die Sakristey; wie er 
aber den Altar blos und ledig sähe, auch nichts antraf, was ihm anstand, sprach 
er mit aufgespertem Rachen: Va! (ein Sprüchwott, so bey dieser barbarischen 
Nation üblich ist,) und ging nach seinen Kammeraden. Nachdem nun die Tit­
thauer alles weggenommen, was sie gefunden, gingen sie ihren Weg, und kaum 
waren sie aus dem Pfarrhause ausgezogen, siehe! so kam ein anderer und noch 
stärkerer Haufen als die vorigen, und wie sie das Haus geplündert sunden, eileten 
sie hinter den andern her, von denen einer in die Kirche kam, ohne von seinem Pfer­
de abzusteigen; weil er aber nichts zu rauben antraf, und die Versteckten im Win­
kel nicht zu Gesichte bekam, machte er sich wieder in aller Eil fort. Und da auch der 
dritte Trupp der Litthauer ankam, fo sas einer von ihnen auf seinem Wagen, 
und fuhr durch die Kirche durch, sähe aber auch die Priester nicht. Diese dankten 
also GOtt, daß er sie gesund und frisch in dem Gesicht der Feinde erhalten. Sie 
gingen nach deren Wegzuge gegen Abend aus der Kirche, flüchteten nach dem Bu­
sche, assen darinne drey Tage lang das truckne Brod und langten den vierten Tag 
in Riga an. Die Litthauer aber plünderten die ganze Provinz rund herum, 
und versamleten sich des Nachts in dem Dorfe des Anno s), brachen mit frühem 
Morgen wjede»auf, und führten Weiber, Jungfrauen, kleine Kinder und eine 
grosse Beute an Vieh aus dem Lande. Aber eben in der Christnacht schickten die 
Dven Boten an den Bischof, mit Vermelden, der L.itthauer Heer sey einge­
brochen, und gleich darauf kam eine Nachricht nach der andern; und erzähl­
ten den Mord und die Gefangenschast der Menschen, die Verwüstung der Kirche,?, 
und allen Schaden, den die Heiden der neuen Gemeine zugefüget hatten. 
Auf diese Nachricht ließ der Bischof die Pilger, die Ordensbrüder, die Kauf, 
leute und alle die Seinigen vor sich kommen, und that an sie die Vorstellung, daß sie 
sich zur Vergebung ihrer Sünden als eine Mauer um das Haus des HErrn stel­
len und die Kirche von ihren Feinden willig erretten solten. Diese waren so gleich 
gehorsam, machten sich zur Schlacht fertig, und sandten an alle Civey und 
!̂ etten mit Bedrohen und Vermelden: Wer nickt ausziehen und der christlichen 
Armee mit folgen würde, solle drey Mark Strafe geben. Alfo kam allen eine 
Furcht an und machten sich auf, den Rigischen bey der Düne entgegen zu ge­
hen. Nach ihrem Aufbruch kamen sie in Lenervarden zusammen, und pasten 
unterhalb der Stadt in aller Stille auf den Rückmarsch der Litthauer. Man 
schickte auch Kundschafter aus, ihren Weg zu beobachten. Diesen begegnetet? sî  
als sie mit allen Gefangenm und Raube bey Änervarden des Nachts aufdem Eise 
über die Düne gingen. Ihr Heerführer aber rückte mit seinen Begleitern etwas 
näher hinauf ans Schloß, und wie er den Aeltesten des Schü)sses aufgefordert, 

Q fragte 
*) 8e<;uenttt ist jede Leetion, die vor dem Evangelio vorhergehet, nach dem alten Meßbuche. Nachdem 

«eum ist e« ein in Knittelversen abgefaster Lo^esang. 
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I2O6 fragte er: Wo ist der Haufe der Christen:̂  Geh, sagte er, melde den Christen, 

welche vor zwey Jahren meine aus Lksthland zurückgehende Armee gleichsam 
im Schlafe niedergehauen, sie sollen mich und alle meine Leute Nlm wachend fin­
den. Wie die Christen das hörten, eilten sie zum Streite des HErrn, setzten 
den Feinden mit frühem Morgen nach, paMrten ungefähr ,lm drey Uhr bey Asche­
rade die Düne, und fanden sie da vor sich. Die Heiden, welche sahen, daß 
dieft nachkämen, ersiHracken über gewisse Umstände und erHuben ein starkes Ge-
schrey. Sie riefen auch die ihrigen zusammen und rückten den Christen entgegen. 
Die Christen entsätzten sich vor diesem Gebdlke und ihrer Macht gar nicht, son­
dern verliessm sich aufGOtt,*) brac^n auch mit empor gehaltnen Fahnen in sie ein, 
hieben hierund da nieder, und machten das Gefechte auf beyden Theilen immer 
hitziger. Die Litthauer/ die fast geschwinder und grausamer sind als andre 
Völker, und vorher sich verlautet: lassen, sie wären jetzo am besten wachend um 
sich zu schlagen, zeigten endlich nach einer langen und tapfern Gegenwehr den 
Rücken; und wie sie zum Gefechte gewandt waren, so wurden sie noch weit sclmel-
ler zur Flucht. Einî  flohen nach den Wäldern, andere nach dem Wege, und 
liessen Gefangene und Beute im Stiche. Die Christen verfolgten sie den ganzen 
Tag, und tödteten ihrer viele; die übrigen entkamen mit der Flucht. Darauf 
wandten sie sich zur Beute, und nahmen den Weibern und Kindern der Neubekehr­
ten nebst allen Gefangenen die Ketten ab. Es kamen auch alle Neubekehrte/ 
L.tven so wol als Letten, samt den Deutschen zusammen, dankten GOtt für 
das verlorne und wiedergeftndene Schaf, oder für die Schafe, die aus der Wölfe 
Racken entrissen waren, theilten die Beute unter sich, und fchickten alle erledigte 
Gefangene an ihre Freunde zurück. 

H Für venienres, möchte ich lesen, iauevieates. ^Scheint doch wol auch vememes bey, 
behalten werden zu können. 

e) Dieser Strik komt wieder beym Jahre 121z 0.7 vor. 
/) pflegen die Mönche gern mit einem k. zu schreiben?  ̂
F) Siehe die Geschichte Meinhards 0.4. 

§. 6. 
Nachdem der HErr seine Kirche von dem Ueberfal der Heiden befteyet, so 

besorgte der Bischof, sie möchten nach seiner Abreise ein gleiches thun, und Tief­
land aller Orten verwüsten; daher gedachte er die Burg der Selen zu schlei­
fen, welche ihnen allezeit bey ihrem Aus-und Einzüge zur Zuflucht diente, und 
fertigte durch ganz Liefland und LethgaUien Bottn ab, zum Feldzuge die auf­
zubieten, welche sich fchon zum Christlichen Glauben geschlagen hatten. Wie 
nun eine groffe Armee beysammen war, schickte der Bischof den Abt Dietrich und 
den präposttUS LLngelbert mit seiner ganzen Hoffatt und mit den Pilgern, nebst 
den Brüdern der Ritterschaft Christi aus/ die Selen anzugreifen. Diese fchlu-
gen sich nach Ascherad, gingen über die Oüne/ und fanden die Körper der vor­
her erschlagenen Litthauer noch unbegraben, die sie auf dem Wege zertraten, in 
guter Ordnung weiter gingm / und vor die Burg der Selen kamen. Sie schlös­
sen die Burg auf allen Ecken ein, verwundeten viele auf den Werken mit Pfeilen, 
viele Mlf den Dörfern nahmen sie gefangen, viele machten sie nieder, trugen Holz 
zusammen, und zündeten ein starkes Feuer an. Sie liessen den Selen keine Ru­
he Tag und Nacht, und jagten ihnen manches Schrecken ein. Daher riefen diese 
die Aeltesten von der Armee heimlich zu sich und hielten um Friede an. Diese aber 
sprachen: Wenn ihr den wahren Frieden begehret, so entsaget der Abgötterey, und 
nehmt den wahren Friedensstifter, der Christus ist, in euer Schloß auf, lasset 
euch taufen und weis  ̂ein andermal die Litthauer, als Feinde des christlichen Na­
mens, vor mrer Burg weg. Dieses Friedensformular stand ihnen an; sie hän­

digten 
 ̂lÄm Lateinifcben stehet, «t iäeo cvnLäentes. Vielleicht hat ein Manuskript gehabt, et in äeo cvng. 

äentes, welches allerdings richtiger ist. 
Beyde Manuftriz^e leftn hier wiewdl da< RigiDe dieses Wort geändert z» haben scheinet j 

habe daher die Gr̂ ersche Leseart bey!̂ halten. . 
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. digten die Geisseltt Mts, versprachen die Taufe und die Sacramente anzunehmen, 1206 

schasten die Lmhauer von sich und gelobten den Christen in allem Gehorsam an. 
Da sie nun ihre Knaben ausgeliefert hatten, ließ sich die Armee besänftigen; wor­
auf der Abt und Präpositus mit andern Priestern zu ihnen hinauf ins Schloß stie­
gen, sie zum Glauben anführten und unterrichteten, die Burg mit Weihwasser be­
sprengten; die Fahne der heiligen Jungfrau Maria auf das Schloß pflanzten, 
sich über die Bekehrung der Heiden freueten, GOtt für das Wachsthum seiner 
Gemeine priesen, und mit den Letthgallen und Liven frdlich nach ihrem Lande 
kehrten. 

K) Geleburg liegt an der Düne oberhalb Rokenhusen, am Ufer nach Semgallen, so 
nachher die Residenz des Bischofs von Semgallen geworden, der deswegen der Sele  ̂
bur̂ sche Bischof geheissen. 

§. ?. 
Zur selben Zeit ward der Priester Alobrand mit einigen andern nach Utt-

ganmen geschickt, die Güter der Kaufleute wieder abzufordern, die man ihnen 
vor Erbauung der Stadt Riga abgetlommen, als sie nemlich von der Düne nach 
pleskow mit Frachtwagen dahin gefahren. Der Stückgüter waren viel, so von 
denen UtLganniern auf Anstiften der îven unterwegens geraubet waren und 
kamen auf tausend Mark und mehr zu stehen. Die von Ungannien gaben 
aber weder die Güter heraus,, noch einige Antwort von sich, sie künftig zurück zu 
liefern. Weswegen Alobrand / der sich hierum nicht sonderlich bekümmerte und 
den Kopf vol von andern Dingen hatte, zurück kam, und unterwegens den 
Ketthgallen, die um die Z^mer wohmen, das Wort GOttes von Annehmung 
der Taufe predigte, zumal, da schon ganz Liefland und viele von den Letthgal-
len das Wort des HErrn angenommen. Diese freuten sich über die Ankunft des 
Priesters, weil sie von den?Dtthauern oft geplündert, von den Liven immer 
gedrückt, und durch die Deutschen erleichtett und geschützt zu werden hosten, 
und nahmen das Wort GOttes mit Vergnügen an. Doch warftn sie vorher das 
Loos'), und erforschten die Meinung ihrer Götter: Ob sie die Taufe der Rus  ̂
von plescekow, die den grichischen Glauben mit andern L.etthgallen von 
Tholowa hatten; oder der Lateiner und Deutschen ihren annehmen folten.. 
Denn die Russen waren eben zu der Zeit gekommen, ihre Letthgallen von 
Tholowa zu tauftn, welche ihnen allezeit Tribut erlegen musten. "Das Loos 
fiel auf die Lateiner, und sie wurden also mit samt der Liefländischen Kirche 
denen in Riga beygezählet. Alobrand taufte auch einige Dörfer, ging nach 
Riga zurück, und stattete dem Bischof Bericht ab. Dieser nahm an seiner Freu­
de mit Theil und weil er wünschte diese Gemeine stets zu versorgen: so sandte er 
seinen Scholaren, Zeinrich/ der in den geistlichen Orden getreten, mit diesem 
Alobrand dahin, und Alobrand kehrte nach der in diesen Gegenden volbrach-
ten Taufe wieder zurück. Der andre aber, da man eine Kirche erbauet, und 
ihn dabey eingesetzt, unterließ nicht bey ihnen zu wohnen und ihnen die Seligkeit 
des künstigen Lebens vorzuhalten/ ob er gleich vielen Gefährlichkeiten unterwor­
fen war. 

I).Da6 gehet ausfalle Völker, die des Criwe in preussen Unterthanen waren, und sogar 
' mit auf die L.iven, wie Peter von Duisburg xsrr. z. c. y. schreibet: Die preussen 

- fangen selten etwas wichtiges an, wo sie nicht vorher das LooS geworfen, und nach ihrer 
Manier von ihren Göttern erforschet haben, ob es gut oder schlecht für sie ablaufen 
werde. 

§ . 8 .  
Es entstand zu dieser Zeit eine Uneinigkeit zwischen dem kleinen König von 

Z^ukenois und ?^nieln, einem Kriegsobersten von Lenervarden. Denn da 
der König dessen Leuten allerhand Schaden zufügte, und auf oftmalige Warnung 

Q 2 von 

Hier hat das Revelsche Manttscript: msreis, «m «eunhundsrt Mark. 
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1206 von dergleichen Beunruhigung nicht abstand; so machten sich des Daniels 

Knechte bey Nackte auf  ̂ eileten mit ihrem Herrn schnel nach des Königs Schlosse, 
kamen mit der Morgendämmerung hin, und fanden die, so unten im Schlosse wa­
ren, schlafen, anbey die Schildwache oben nicht gar wachsam. Sie kletterten also 
in der Geschwindigkeit hinauf, erstiegen die.'Höhe der Vestung, begaben sich ins 
Schloß, hatten aber das Herz nicht die Russtn, weil sie den Namen der Chri­
sten führten, todt zu machen, sondern droheten nur ihnen mit dem Schwerdte, und 
jagten einige in die Flucht; andere nahmen sie vest und liessen sie schliessen. Unter 
diesen singen sie selbst den König mit, und legten ihn in die Gsen; schlepten alle 
Habseligkeit im Schlosse auf einen Ort, bewachten sie fleißig, und riefen ihren 
r̂rn den Daniel, der in der Nahe war und nur wartete, wie es ablief, 

zu sich. Er selbst aber verlangte den Rath des Bischofs über diese Begebenheit 
einzuziehen, und schrieb alles an die Rigischen. Hierüber betrübte sich der Bi­
schof mit allen seinen Leuten, weil er mit dem Vorgegangenen übel zufrieden war, 
und befahl den König wieder in seine Burg einzusetzen, und alle Güter wieder zu 
geben. Er ließ auch den König vor sich kommen, beschenkte ihn reichlich mit Pfer­
den, verehrte ihm viel Paar kostbarer Kleider, bewirthete ihn mit allen seinen 
Leuten das Osterfest gar freundlich, und wie er alle Mishelligkeit zwischen ihm und 
dem Daniel beygeleget, schickte er ihn mit Freuden nach seinem Schlosse wieder 
heim. Der Bischof dachte auch an sein Verjprechm, was er ihm angelobet, als 
er von ihm die Helfte seines Schlosses annahm, und schickte mit ihm zwanzig brave 
Männer mit ihrem Gewehr und Pftrden, Soldaten, SteinschüHen und Mauermei­
ster das Schloß zu bevestigen, und es gegen einen Anlauf der Lirthauer zu verthei-
digen, versahesieauch in allem nach ihremBehufaufseineKosten. DerKönigzog 
mit frölichem Angesichte von ihnm, ob er gleich innerlich mit Betrug schwanger ging, 
kehrte nach ^ukenois und ließ den Bî of in Dünemünde, der seiner Ge­
wohnheit nach in Deutschland reisen wolte, um auf das folgende Jahr Pilger zu 
werben. Denn die, so das Jahr ihrer Pilgrimschast schon ausgedienet hatten, 
stunden fertig nach Deutschland zurück zu gehen; GOtt aber trieb sie, nachdem 
sie in Dunamunde schon lange gelegen, durch Gegenwind zurück und ließ sie 
nicht aus. 

§» 9» 
Wie vorbesagter König aber in Rukenois ankam, und nicht zweifelte, die 

Pilger würden mit dem Bischof schon abgesegelt seyn, er auch ganz gut wüste, daß 
nur eine Handvol in Riga nachgeblieben: so konte er seine untreue Tücke nicht 
langer im Herzen verborgen halten; sondern überlegte es mit seinen Leuten, war­
tete auf bequeme Zeit und Stunde, da fast alle Deutschen bey der Arbeit waren, 
und zur Erbauung des Schlosses Steine aus einer Gmbe brachen, auch indesien 
ihre Schwerdter und Gewehr oben auf der Grube abgeleget hatten, über dem von 
dem König, als ihrem Herrn und Vater, sich nichts befürchteten. Ilnd siehe! gleich 
kamen die Knechte des Königs und alle seine Männer, nahmen den Deutschen 
ihre Schwerdter und Waffen, und machten viele wehrlose und blosse, so in der Ar­
beit begriffen stunden, von ihnen nieder. Etliche davon entwichen, und flohen Tag 
und Nacht durch nach Riga/ wo sie nach ihrer Ankunft das Geschehene erzählten. 
Es waren aber siebenzehn Mann geblieben, drey hatten mit der Fluckt das Leben 
gerettet, der übrigen Körper hatten sie in die Düne geworfen und den Regischen 
schwimmend wieder geschickt. Diese nun sischten die Leichname auf, so in dem 
Dienst GOttes ihr Leben verloren, und begruben sie andächtig und mit Thränen. 
Der verrätherische König schickte auch die besten Pferde der Deutschen, ihre 
Mauerbrecher, Panzer und dergleichen an den Großkönig kVoldemar nach 
Moscau, bat ihn und überredete ihn, seine Armee zusammen zu ziehen, und je 
eher je lieber zu kommen, um Riga wegzunehmen. Er ließ dabey sagen, es wä­
ren nur wenig Mann darin geblieben, die besten unter ihnen todgejchlagen, und 
die andern mit dem Bischöfe plrück gereiset. Der Bischof war indessen in Düna» 

munde 
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munde vom Gegenwinde zurück gehalten. Als er nun die Zeitung von der Er-1206 
mordung seiner Leute und der Verrätherey seiner Kircke erhielt, rief er allePilger 
zusammen, entdeckte ihnen den Schaden der Kirche unter Vergiessung der Thrä-
nen, und nöthigte sie Beschützer und tapfere Helfer der Kirche zu werden. Er 
sprach ihnen ein Herz ein, und erinnerte sie, das Zeichen des Kreuzes von neuem 
anzunehmen zur gänzlichen Vergebung der übersehenen Sünden; verhieß ihnen 
auch grössern Ablaß und das ewige Leben, wegen der langen Pllgrimschaft und 
der dabey übernommenen sauren Arbeit. Wie sie das hötten, so traten fast drey-
hundert von den Vornehmsten herzu, nahmen das Kreuz wieder an, und scheue-
ten sich nicht nach Riga wieder zu gehen, und sich zur Mauer um das Haus 
desHErrnzustetten. Der Bischofwarb über dem noch viele um Soldan, schickte 
sie nach zurück; ferner kamen auch alle Deutsche, die durch ganz Äef-
land zerstreuet waren, mit andern Landesaltesten der Liven nach Rig<  ̂die 
Kirche zu vercheidigen. Wie nun die Rusien vernahmen, daß die Deutschen 
und Dvm in Riga sich wieder versamleten, so waren sie für sich und ihr Schloß 
bange, weilsieverratherisch gehandelt, und da sie sich nichtgetrauetendie Ankunft 
der Rigischen in ihrem Schlosse zu erwarten, so packten sie ihre Sachen ein, 
theilten die Pferde und Waffen der Deutschen unter sich, steckten das Schloß 
Rukenoys in Brand, und gingen ein jeglicher seinen Weg. Die Letthgallen 
und Selen, welche da wohnten, verkrochen sich in die dunkelsten Winkel der 
Walder. OftbemeldterkleineKönigaber, wie er (hieran) übel gethan, so wandte 
er sich nach Rußland, undwoltenachherniewiederinseinReichkommen 

Er nennet den Monarchen der Russen einen Groskönig *), wie die Griechischen Ge? 
schich^chreiber den persischen Monarchen tituliren. 

h Chyträus am angefürten Orte schreibet: Viesecus schlug die L.itthauer, und als er 
hörte, daß die Rußischen Herzoge von Novogrod und plescorv den Bischof be-
kriegen woltm, ward er anderer Gedanken, und ermordete alle Deutschen, die zu Ro-
tenhusen in Besaßung lagen. Wie er aber von den Deutschen, die diese Schmach 
rächen wolten, belagert ward; so steckte er sein Schloß in Brand, und nahm seine Zu­
flucht nach dem Herzog von plescorv. Wie das aus unserm Chronikschreiber müsse 
verbessert werden, liegt am Tage. 

I'̂ ors. Herr Pastor Relch bringet in dieses Jahr die Ankunft des Modmeflschen Bi­
schofs lVilhelms, als päbstlichen Gesandten in L.lefland. Allein selbiger erhielt feine 
erste Volmacht vom Pabst Honorius III, den zo December 1224, im neunten Jahr 
seiner päbstlichen Regirung; und die andere vom Gregorius Villi, den 21 Febr. 1234, 
im siebenten Jahr semer Regirung; die übrigen Befehle aber von i2z6,1237 und 1258, 
wie Raynald sie nach der Ordnung anführet. 

Dis müste Grosfärste heissen. Unser Auttor hätte wol Î ßnus ?ri»cex8, oder ̂ sxnus vux setzen 
können; da er aber diesen Herrn ^sßnu8 Kex nennet, so haben wir den Worten eigentlich folgen 
«ollen, um die alte Benennung zu zeigen. 

R Des 
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Des Bischof Albetts zehntes Iaht/ 
vom Zahr Christi/1207 bis 1208. 

lWU §. r.' 
bls vorvey war, zog der Bischof im zehnten Jahr seines BisthumS 

Deutschl<;nd, unterschiedener Kirchenangelegenheiten wegen, 
sowol Pilgrimme, als andere Sachen, damit der noch neuen und 

nothdürstigen Kirche gedienet war, aufzubringen, nachdem er zuvor seine Gemei­
ne in L.iestand dem HErrn"), den Pilgern und andern Einwohnern christliches 
Namens in Liefland, empfohlen hatte» Er hatte viel Beschwerlichkeiten auszu­
stehen, da er herumzog, und aller Orten predigte. Die aber in Riga zurück 
blieben, stärkten sich unter einander, verhielten sich als brave Manner, und beve-
stigten die Stadt von allen Seiten. Da sie nun die Einäscherung des Schlosses 
^ukenois erfuhren, schickten sie einige nach, die Russen auf der Flucht zu ver­
folgen. Unter diesen befand sich Meinhard, ZSard und einige andere Be­
dienten des Bischofs, die denen Flüchtigen nachsetzten, und viele von ihnen in Wal-
dMund Morasten einholten/ Letthgallen nemlich und SeleN/ die dem Rußi-
fchen Groskönige zinsbar waren, um alles wüsten, und bey Berratherey und Hin­
richtung der Deutschen hülstiche Hand geleistet! sie erhaschten auch einige Ru  ̂
fen, nahmell ihnen Raub und Gut ab, und erbeuteten etwas deutsches Gewehr 
wieder. Die sie für fchuldig befanden, machten sie alle nach Verdienst grausam 
nieder, weil sie an der Verratherey Theil genommen, und rotteten die Verrächer 
aus diesen Gegenden aus. 

s) Man muß im lateinischen hier das Wort valeäicens **) suppliren. 

§. 2. 

Zu der Zeit hatten die Rigtschen und dieChri'flrn inLieflandgroßVer-
langm nach Friede, und konten ihres Wunsches doch nicht theilhastiq werden - «le 
suchten Gutes, und stehe! es ersolgete Unmhe. Denn nach der Flucht der Ruf. 
stn hoiien sie der Traufe entgegen zu seyn, es überfiel sie aber ein einbreckender 
«nd naherPlatzregen; weil westhard, der Semgallen Herzog, die Krieae 
und das viele Unglück noch nicht vergessen hatte, wenn ih» die LiNbaucr so oft 
«berzogem und in allen Gegenden SemgaMens geplünderthattm. Daher rü­
stete er sich zu einem Feldzuge gegen die Lttthauer, und bat die Christen in Ri­
ga demuthig um Befand, fühtte dabey an, daß er sonst auch schon den Riai» 
icym gegen a^ere Seiden Beystand geleista; und wandte ausser dem noch vor. 
daß das Loos seiner Götter glücklich ausgefallen. Hieralif versagten ihm die Ael-
testell in RM ihrm Beystand, weil sie sich an das Loos seiner Götter nicht kehr-

hauptsachlich aber, weil ihrer sehr wenig waren, und widersprachen dismal dem 
Kriege gegen die Lttthauer auf alle Art und Weise. Doch liessen sie sich endlich 
durchsein anhaltendes Bitten, und durch die eigensinnige Verwegenheit einiaer 
dummen Leute, die mit ihm zu Felde gehen wollen, iibettätiben, und beschlossen 
ihnmden Krieg nicht zu verwehren, sondern sie vielmehr im Gehorsam in Krieäw 
MMN, damit sie nicht an Leib und Seele verlorengingen. Also gab man Welk-
yar«n wnfzig Mann oder einige mehr, Soldatm, Steinschlenderrr, inaleichen viele 

^n Bru^m der RitteWast Christi mit. Sie nahmen auch mit sich einen 
Priester aus Mumaa, Damelen, und zogen in das Land der Semgallier, 

Wie 

*) in der Revel̂ en Abschrift nicht zu finden, nach der Rigifchen ist es der Zuname «n-
zugleich das RiZische Mangelhafte Manuscript zu Ende. 
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Wie nun diese zu Pferde fassen, und mit ihrer fchimmernden Rüstlmg ankamen, i2l 
wurden sie von den S^emgalliern ganz gütig aufgenommen. Diese schickten 
auch gleich durchs ganze Land, brachten eine starke Armee auf die Beine, rückten 
gegen Dtthauen an, hielten da Nacktlager, und wahrendes Ausruhens fragten 
fie ihre Götter über dm künstigen Ausgang, warfen das Loos, baten sich die Gunst 
ihrer Götter aus, und beschworen sie mit der Anfrage, ob nemlick die Nachricht 
von ihrem Anmarfch fchon kund geworden, und ob die Litthauer sich ins Feld 
stellen würden gegen sie zu streiten? Das Loos fiel, es wäre fowol das Gerüchte 
unter ihnen erschollen, als auch, daß die Dtthauer sich zur Schlacht fertig hiel­
ten. Darüber wurden die Nemgallier nicht wenig bestürzt, und fingen an, mit 
den Deutschen vvm umkehren zu reden; weil sie vor der Litthauer Angrif sich 
sehr furchten. Die Deutschen aber gaben zur Antwort: Es fty ferne, daß wir 
dieses thun und vor ihnen laufen, und unserer Nation Schande machen; sondern 
lastuns aufunfere Feinde losgehen, ob wir vielleicht mit ihnen fechten können. Und 
es konten sie auch die Semgallier nicht auf andere Gedanken bringen: denn 
es warender Semgallier eine unglaubliche Menge, auf die sich die Deutschen 
Verllessen. Ohnerachtet nun des vielen und starken Regens, drungen sie 
doch beherzt in Litthauen ein, und vertheilten ihre Haufen auf die Dörfer her­
um, die sie aber leer fmwen; indem alle Leute mit Weib und Kindern davon ge-
lallfen waren. Wie sie nun daher befurchten, daß es zum Treffe»? kommen würde, 
zogen sie sich aufs geschwindeste zusammen, verweilten sich gar nickt, und machten 
sich noch denselbigen Tag zum Rückmarsch fertig. DieLitthauerfodismerkten, 
umzingelten sie mit ihren Mellen Pferden von allen Seiten, tummelten sich jl)rer 
Gewohnheit nach rechts und links mit ihnen herum, setzten bald ab, bald an, und 
verwundeten durch Lanzenwerfen und Pfeilschiessen gar viele. Die Deut­
schen stopften W nachher auf einen Haufen, hielten die Armee im Rücken sicker, 
und liessen die Semgallen vorausgehen. Diese aber wurden den Augenblick 
in die Flucht geschlagen, und quetschten selbst durch Ueberreiten einer den andern 
todt; andere verkrochen sich in Walder und Moraste, und die ganze Last des Tref­
fens fiel den Deutschen auf den Hals. Daher einige sich tapfer wehreten, und 
lange fochten, weil ihrer aber wenig waren, konten sie einer so grossen Macht 
nicht widerstehen. Es waren die braven Manner dabey Gerwin und Rabodo, 
mit mehrern andern, die nach langem Gefechte zum theil verwundtt ins Gras 
beissen musten, zum theil von den Feinden gefangen genommen und nach Lit­
thauen geschlept wurden; theils durch die Flucht entkamen, und in Riga wie- ' 
der anlangtet:, zll berichten wie es abgelaufen. 

ö) Der Ausdruck rexr-tenre: ***) (plötzlich) komt alzuoste vor, als daß ich solte glauben 
können, es wäre ein Schreibfehler. 

Die Stadt nun, die von der Flucht der Ihrigen und der Littbauer Kühn­
heit Nachricht erhielt, gerieth in Betrübniß: die Harfe der Riglschen verwan­
delte sich in Trauerlieder, und ihr Gesang in die Stimme der Weinenden. Sie 
beteten gen Himmel, und alle Aeltesten und bescheidene Manner fälten den 
Ausspruch, man solle künstig sich nicht mehr auf die Menge der Heiden verlassen, 
Nock mit Heiden gegen andere Zeiden kriegen; fondern auf GOtt hoffen, und 
mit allen schon getauften Liven und Letten kühnlick unter alle Heiden gehen; 
wie auch geschähe. Denn dasselbe Jahr ward die Fahne der heiligen Jungstan 
Maria von den Liven und Letten und Deutschen in Ungannien getra-

R 2 gen 

'i) So läst sich wol am föglichsten abtheilen. Im Lateinischen stehet undeutlicher, erst en!ni - -. 
. multituäo, de ^uibus conKäebsnt'I'eutonici t licet xluuisrum - - ellet inunctantis. krocedlmt 
tsmen 

**) Im Lateinischen stehet, et; sol wol besser heissett, st. 
Das RevelsAie Manufeript hat hier repente, wiewol es aN andern stellen t^NNsate auch list. 
Im Rigischm steht äerexeote, doch ist rexrselente darüber geschrieben» 
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1207 gm und also nachgehends unter alle tksthen und herumliegende Völker; weil 

GOtt mitwirkte, der allein alle Reiche bezwungen. 

§' 4» 
Nach diesem brachen die Litthauer mit einer starken Heeresmacht in Sem« 

gMen ein, und fingen an alles todt zu schlagen und zu verheeren, was sie antra­
fen. Doch die SemgMer lautten ihnen unterwegens auf, hieben die Wälder 
aus, und machten fast alle auf dem Rückzüge nieder. Sie schickten auch von de-
rmBeutedenRigischen, ihrmerlittenenvorigenvielmSchadmetwas zu ersetzen, 
ansehnliche Geschenke zu. 

§. 5. 
Zu derselben Zeit schickte GOtt seiner Kirche jurTröstung diele Ordensleute, 

nach der Düne: Aorenz Cajlen *), einen Abt Qstercienser Ordens: Ro  ̂
berr (Lilbanen, einm Cölnisthen Kanonicus, «Lsnrad Nolben, von Bre­
men, mit etlichen andern; davon einige in dem Kloster Dünemünde, ttliche 
mit den Brüdern der Ritterschaft den heiligen Ordenshabit emähleten'), ttlicke 
zur Arbeit des Predigens schritten: über aller deren Ankunft die noch kleine Ge­
meine fehr erfreuet und gestarket ward, und nach dm betrübten Kriegm GOtt 
dankte, der immerdar die Seimgen in allerley Anfechmngm zu trösten nicht auf­
höret. 

L) Also haben a«ch die Schwerdtbrüder der Manier der übrigen geistlichen Ritterorden es 
nachgemacht, und Priester gehalten, die im Orden stunden, und nach dessen Regel le­
ben musten. 

§. 6. 
Und es begab sich, da schonganzQeflandundLettht'galliettgetauftwar, 

daß die Landesältesten von den Letten, Ruscin aus dem Schloß Soteele 
IVaridote voll Antine, Taliald von ZZeverin, wie auch Verrold, Brü­
der der Ritterschaft von tVendm ihre Boten an die Lsthm nack Ungannien 
schickten, Recht zu begehren über alle von ihnen zugefügte Beleidigungen. Denn 
die Letten waren vor Annehmung des Glaubens geringschätzig und veracht 
und standm von den Liven und tLsthen viel Unrecht aus; daher sie über die An­
kunft der Priester sich desto mehr freueten, weil sie alle nach der Taufe gleiches 

 ̂ Recht und gleichen Frieden zugleich genossen. Die Lsthen kehrten sich an den 
Vortrag der Abgeordneten wenig, thate»? auch keine Genugthuung, sondern sand­
ten mit denselben ihre Boten nach Letthigallien. Und da die Brüder der Rit­
terschaft nun in Wenden schon seßhaft waren, schickten sie Bertolden, als den 
vornehmsten unter ihnen zum Vergleich der Letten mit den Esthen. Es kam 
auch von Seiten des Bischofs der Priester Zeinrich und noch mehrere Letten.. 
Also fingen sie an sich zu besprechen, was zum Frieden und zur Gerechtigkeit abzie-
lete. Allein die Abgeordneten der Lsthen verachteten sowol den Frieden mit den 
Letten/ alswegertensich auch, dasihnenunrechtmäßigentwandtezurückzu liefern, 
daher widersprachen sie den Letten in allen Stücken, droheten sich feindlicher 
Weise***)mitihrensehrspitzigenLanzen, und gingen aus einander, ohne daß man 
über einem Formular des Friedens hätte können eins werden. Nachdem indessen etli­
che KaufleuteundZVeutscheaus Gorhlanddazu kamen, machtesich Ularidote 
mit andern Landesältesten der Letten auf, gingen nach und suchten demü-
thig um Hülst an, wider der Lsthen Gewaltthätigkeit. Die Rigischen nun 
erwegten, wie ihnm ebenfals Unrecht geschehen, und wie votmals ißren Kaufleu­
ten sehr viele Güter von denen Unganniern abgenommen worden, gaben also 

diesem 
Bey diesen Männern fehlen mir alle die Zunamen. 
Ich left Soreske und Hiärne Sotecke, welches im sdSrptsche» ist. 

Für inuieew lese ich iniwice. 
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diesem Ansuchen Gehör, und sagtm eine Armee zu; zumal, da ihre xigne Bvtm 1207 
so sie dieser Kausmanilsgüter halber abschickt, vste von den Unganniern veracht 
und verlacht zurück gekommen, und sie das unrec^äßig entwandte nicht «statten 
wolten. Die Rigischen riefen hierauf dm almächtigm GOtt und die heilige 
Mutter GOttes, Maria,die unbefleckte Jungstau,umHülfe, an, und zogen mit 
den Brüdem der Ritterschaft, und Dietrichen, des Bischofs Bruder» mit den 
Kaufleuten und übrigm Deutschen nach Thoreida, boten in ganz Liefland 
und Lettigallim eine starke und grosse Macht auf, marschirten Tag und Nacht, 
erreichten UnganniM/ plünderten die Dörfer, machten die Zeidm alle nieder, 
rächten alle Beleidigungen mit Feuer und Schwerdt, versamlaen sich endlich bey 
dem Schlosse Gdempe, das ist, ZZärenkopf*), und steckten selbiges in Brand. 
Nach dem lagen sie drey Tage stille, und brachen den vierten Tag, mit Vieh, Ge­
fangenen und der ganzen Bmte wieder nach ihrem Lande auf. Die LettM 
kehtten auch wieder in ihr Land, bevestigten ihre Schlösser, und suchten sich zum 
Krieg gefast zu halten. Äe brachten alles das Ihre in die Schlösser zur Sicher­
heit, ermatteten die Armee der Lstben und stunden in Bereitschaft ihnen entge­
gen zu gehen. Die Ungannier riefen demnach die von Saceala zu Hulft, 
drungen plötzlich in das Land der Letten, ii, die Gegend von Tricatien, ver-
branten einen Letten, Namens Vardeke, lebendig, machten andere zu Gefan­
genen, fügten den Letten vielen Schaden zu, belagettm die Burg ZZeverin, und 
stürmten den ganzen Tag auf die Letten, die sich im Schlosse befandm. Die 
Letten aber thaten einen Ausfal, gingen tapftr auf die Feinde zu, mit ihnen zu 
schlagm, tödttten fknfe**) von ihnen, nahmen ihnen die Pferde ab, liefen wieder 
ins Schloß zu ihrem Priester, so damals zu Hause war, und preiseten alle mit ihm 
GOTT, den sie für sich streiten sahen. Unter diesen war Rsboam einer von 
den tapftrsten, der sich mitten unttr die Feinde wagte, zweye von ihnen erlegte, 
und auf der andern Seite des Schlosses frisch und gesund zu den Seinigen kam, 
auch GOTT für diesen besondem Ruhm dankte, den ihm der HErr an den Hei­
den verliehen. Auch ihr Diester, der sich aus dem Sturm der jösthm wenig 
machte, stieg auf die Vestungswerke deS Schlosses, und spielete, indem die andem 
strittm, aus einem musikalischen Jnstmmente, und btttte zu GOtt. Die Nar­
baren, io dieses angenehme Lied und dm helklingmden Thon des JnstmmmtS 
hörten, blieben stehen, weil sie in ihrem Lande dergleichm nicht gehör« hatten, 
hielttn auch mit dem streiten inne, und wolten die Ursache dieser Lustbarkeit gerne 
wissen. Die LettM aber gaben zur Anttvort: sie ftmtten sich und lobten den 
HErm deswegen, weil sie nmlich die Tauft empfangen, und sahen, daß sie der 
HErr beschütze. Hierauf thatm die Lsthen einen Vorschlag, den Frieden zu er-
neuren. Die Letten aber versetzten: Ihr habt noch nicht die Güter ausgeliefert, 
welche ihr den deutschen Kaufleuten so wol als uns oftmals abgenommen. Es 
kan aber unter Christen und Zeiden weder ein Herz noch eine Seele, noch ein 
vester Friedensplan stat finden, wo ihr nicht mit uns das Joch des Christenthums 
und eines ewigen Friedms auf euch nehmet, und nur einen GOtt verehret. AV 
die tLsthen das hörtm, kehrten sie mit gröstem Verdmß von der Burg weg; die 
Letten aber fielen ihnm in den Rücken, und verwundeten sehr viele. Sie 

S schickten 

Gvempe, «xut uri!, oder wi« d»< iievelstbe Mamiftript hat, Ä«reiikopf/ dtî e viel­
leicht nicht jedem gleich, der Äbstaiiimung wegm, begreiflich fallen, indem die einen Dar««» 
ro, oder nmfl, den alten schwarzen nennen» Daß aber da« Wort Gtt in altm Miten e  ̂
nen Bär bedeutet, erhellet nicht nur aus dieser Stelle, indem die Bauren den Ott noch Vtttpey 
heissen; sondem auch aus dem noch übri>  ̂ gebliebenen abergläubischen Gebrauch dieses Namens. Denn 
wenn sie Haber säen, pflegm sie auS Aberglauben das Gesichte nach einer besondern Gegend zu keyrey, 
damit es der alte Vtt nicht sehe, ober wenn sie einm Bär geschossen, stossen sie ibn wol ̂ s Zorn mit 
dem Fusse an, und sagen: Du alter <ptt; weil sie dieses schädlichen Thim r̂̂ tm N^en 
gerne nennen. Sonst sol der Schloßberg von Gdempeh der Figur eines Thierkopfs mcht unähn­
lich seyn. 

**) In meiner Abschrist steht <iuin̂ ue. 
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1207 schickten auch die Nackt durch an den Meister der Ritterschaft Christi in Men­

den Vinno )̂ der damals zu Hause war, und baten, er möchte mit seinen Leu­
ten kommen, den Lsthen nachzusetzen. Dieser berief alle Letthen, in der her­
umliegenden Gegend, und erreichtest frühem Tage Severin, befand auch, daß 
die Armee der seiden schon langst abgezogen, und verfolgte sie also den ganzen 
Tag. Die Nacht aber drauf fiel ein entsetzlicher Frost ein, mW da fast alle Pfer­
de hinkten, konten sie die Feinde nicht einholen, weil selbige, nach dem sie das 
Vieh getddtet, und die Gefangenen frey gelassen, auf der Landstraste flohen und 
keinen weitern Krieg abwarten wolten, jeder also nach seiner Heimat gekehret war. 
Die Letthen von Neverin betrübten sich über den Tod der ihrigen, welche von 
dm Lösthen niedergemacht, und mit Feuer verbrant waren, und schickten an alle 
Letten in der Nachbarschaft, sie möchten sich Marschfertig halten  ̂ damit sie mit 
GOttes Hülfe sich an ihren Feinden rächen möchten. Daher sich Äussln, so der 
tapferste unter den Letten war, und lVaridote mit allen L.ettcn, die in 
seinem Gebiete wohnten, bey vorerwehntem Schloß Veverin in . grosser Menge 
sich verjamleten. Sie vereinigten sich demnach wider die Lksthen und rüsteten sich der­
selben Land zu verheeren, legten ihre Waffen, so sie hatten, an, gingen eine Tag­
reise, machten Halte, und stelten die Armee in Ordnung, marschitten Nacht und 
Tag, und brachen in die Provinz Gaccala ein. Daselbst trafen sie Manner und . 
Weiber und Kinder in ihren Wohnungen, auf allen Dörfern und aller Orten an  ̂
machten nieder, was ihnen vor die Hand kam, von frühe bis auf den Abend, so 
wol Weiber als Kinder, auch drey hundert von den besten Manllern und Landes­
ältesten der Provinz Saccala, ohne noch unzahlige andre, bis ihre Hände müde 
Md die Arme der Würger von alzuvieler Niedermetzelung des Volks kraftlos 
wurden. Da nun alle Dörfer durch das viele Blut der Zeiden gefärbet waren, 
kehrten sie Tages darauf zurück, brachten aus allen Dörfern viele Beute zusammen, 
schlepten vielen Anspann, und ander Vieh auch sehr viele Madgen mit sich weg, 
derer die Armee in diesen Ländern allein zu schonen pfleget, und verzögerten sich 
in ihrem langsamen Rückmarsch unterwegens viele Tage; denn sie hielten sich im­
mer fertig, wenn etwan die übrigen Lsthen ihnen in Rücken fallen wolten. Doch 
die Lsthen wagten weget» ihrer grossen Niederlage nicht zu kommen und den 
Z^etthen nachzuziehen, sondern lasen viele Tage lang die betrübten Leichen zusam­
men, welche die L.etten erschlagen, verbranten sie mit Feuert), und begingen 
nach ihrer Art deren Leichenbegängniß mit vielen Wehklagen und Saufen. Die 
Letten aber setzten sich bey dem See Astigerwe*), und kehrten frölich, nach 
völlig unter sich getheilter Beute, wieder nach Severin. Da sie nun daselbst 
dm Bruder der Ritterschaft Bertolden antrafen, wie auch ihrm eignen Prie­
ster, mit einigen Soldaten und Schützen des Bischofs, verehrten sie ihnen von 
allem etwas. Und weil es eben der Sontag Gaudete war, lobten alle einmüthig 
und mit Freuden GOtt, der durch die Nmbekehrtm auch unter andern Nationen 
eine so grosse Rache angerichtet. Russin ging wied  ̂nach seinem Schlosse 
Neverin, that seinen Mund auf und sprach: Meine Kindeskinder werden das 
ihren Kindern erzählen bis ins dritte und vierte Glied, was RusstN mit Hülfe 
des Höchsten an den Leichen der Saccalaner gtthan. Wie Zermann der 
Liven Advocat dieses hörte, ward er auf die Letten ziemlich ungehalten, weit 
der Krieg gegen die Zöstben mehr und mehr von nmem angehen fislte, deswegen 
schickte er hin, berief alle Landesältesten der Liven und Letthen, und hielt mit 
ihnen, wie auch mit den Deutschen Rath, ob ihrer gleich noch wenig waren und 
wenig Deutsche im Lande wohnten. Es schien allm rathsam mit den Ljthen 
Friedensunterhandlungen zu pflegen, bis der Herr Bifthofkäme, der in DeMsch-
land war Pilger aufs nachfolgende Jahr aufzubringen. Dieser Ausspruch war 
auch den Lsthen beliebig, welche den Frieden so gleich annahmen, weil sie nach 

Die Buttnickische See. 
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Hinrichtung ihrer Vornehmsten vor den Letthen schon anfingen grosse Furcht zu 1207 
haben; und weil die Sache noch nicht ausgemacht war; machten sie eine Art eines 
Waffenstilstandes auf ein einzig Jahr. 

Das Schloß senden, war das vornehmste von dem Theil Kettiens, so die Brü­
der der Nitterschast Christi zu ihrem Antheil bekommen hatten. Darüber war, wie 
wir sehen, einer gleichsam als Commendator geseHet, der unter dem Ordensmeister, 
welcher zu Riga sich beym Bischof aufzuhalten pflegte, das Schloß vertheidigte, über 
die dasigen Ordensbrüder die Aufsicht hatte, und sie im Kriege anführte. 

e) Die Letten scheinen unter den L.iven eben so angesehen worden zu seyn, als bey den 
Malabaren die Poreier unter den Suttirern. 

/) Die erste Erwehnung des ersten Ordensmeisters der Brüder von der Ritterschaft Christi 
hat uns angetrieben, seine Herkunst auszuforschen. Wir haben aber nichts ausgerich­
tet, denn ausser einem gewissen Vinold, kürzer Vinno, Bürgermeister zu Hamburg, 
der als Zeuge in einer Urkunde von Anno 1190 vorkomt, haben wir nichts angetroffen, 
was diesem Namen gleich laute. Die Neuern, welche die Gebrauche älterer Zeit 
^ach der Manier der ihrigen beurtheilen, führen hier einen Edelmann auf dm Schau­
platz, und nennen ihn Vinand von Rorl?ach, mit welcher Zuverläßigkeit, ist noch 
nicht bekant. Joh.tNessenius 8eon6. rom. ic». x. 6. macht nicht ohne Wahrschein­
lichkeit die ersten Schwerdtbrüder zu Rathsherrenlöhnen aus Äremen und L.übek, (ich 
thue auch Hamburg hinzu,) dergleichen der Ordensmeister Vinno seyn können, da 
eben nicht gelesen wird, daß man bey Aufnehmung dieser Ritter nach ihren adlichen 
Ahnen gefraget. 

F) Nach der <^eiden Weise, die auch in Deutschland im Schwange gegangen, aber von 
Rarl̂ dem Grossen ernstlich untersaget, und von den zum Christenthum gebrachten «Hei­
den muste verschworen werden. Der erste an die Sachsen ergangene Befehl befindet 
sich bey Lsximlar. rom. i. x. 25z: Wer einen verstorbenen Menschenleib nach 
Art der Heiden durch Feuer verzehren, und seine Gebeine zu Asche brennen wird, dem 
sol es das Leben kosten. Der andere folgte x. 2s4: Wir befehlen, daß die Leiber der. 
christlichen Sachsen auf die Kirchhöfe, und nicht zu den Grabern der Heiden getragen 
werden. An dieses Gesetze dachte Adolph, Graf von Schaumburg, und befahl 
bey Einweihung der ersten Kirche zu Oldenburg in N>agrien, Anno 1156 den her­
umliegenden Slaven, daß sie nicht allein die Festtage zur Kirche kämen, das Wort 
GOttes zu hören, sondern auch ihre Todten auf den Kirchhof zu begraben brächten  ̂
Helmold Ubr. i. e. 8Z. n. 18. Daher nach Verbindung der Deutsihen und Lieflän­
dischen Ritter die Neubekehrten dem 1249 nach preussen abgeschictten päbstlichen Ge­
sandten unter andern versprachen, daß sie und ihre Erben in Verbrennung der Todten 
und in allen andern Stücken, die Gebräuche der Heiden nicht weiter beobachten, son­
dern ihre Todten, christlichem Gebrauch nach, auf die Gottesäcker begraben wolten.. 
Den ganzen Vergleich hat Harcknoch in des Lkionicon ?rui?icum 
beygebracht. 

In dieses Jahr setzet der Herr Pastor Relch die Erbauung des Doms zur alten 
pernau. Wir sprechen dieser Stadt nicht gerne die Ehre des Alterthums ab; so viel 
ist aber aus diesem Werke erweißlich, daß, obgleich die Rigisihen die Provinz Sa-
let̂  und Sogei:tagana sehr ofte durchzogen, dennoch nirgends eine Spur vorkomt, 
wo nur einer Kirchenverfassung, geschweige einer Stiftskirche Erwehnung geschicht. 

S Des 
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Des Bischof Alberts eilstes Iaht/ 
vom Jahr Christi 1208 bis 1209. 

§. 
1208 D Bischof Albert langete im eilsten Jahre seines Bisthums wieder aus 
 ̂ Deutschland an, und hatte in seiner Reisegeselschast eine zahlreiche 

 ̂ Menge Pilger. Unter diesen waren Rudolph von Jericho und 
Molther vonsamersleven, und andere mehrere VorneMe, Ritter und Geist­
liche mit allem ihrem Volke, die sich allesamt auf das gefahrliche Meer begeben, 
und in Tiefland ankamen. Auf ihr Anrathen berief der Bifthof alle schon langst 
bekehrte Liven und Letten zusammen, und erinnerte sich der grossen Krän­
kung, in welche der König Vesccka von Rukenois ihn und die Seinen voriges 
Jahr gesetzet, als er die Ritter , und seine Bedienten, so er auf seine Bitte ihm 
mit vielen Kosten wider die Litthauer zu Hülfe geschickt, mit List und grossem 
Betrug niedergemacht, und wandte sich mit allen Pilgern und seiner Armee nach 
Z^ukenois. Da er nun den Schloßberg an sich selbst wüste, und wegen Unsau-
berkeit der ehmaligen Einwohner voller Ungeziefer und Schlangen fand, befahl 
und bat er diesen Berg zu reinigen und wiederherzustellen, ließ ihn mit vesten Wer­
ken versehen, bauete ein sehr vestes Schloß daselbst, hinterließ dabey Soldaten 
und SteinschüHen mit seinen eigenen Bedienten, das Schloß zu bewahren, ließ 
es auch mit vielen darauf gewandten Kosten genau bewachen, damit nicht etwa» 
der Litthauer Geschwindigkeit, oder der Russen Verstellung und List ihnen den 
vorigen Possen spiele. Er uberließ zugleich an oberwehnten Rudolph von Je­
richo ") zwey Theile *) des Schlosses in seinem Namen, und den Brüdern 
der Ritterschaft gab er ihren dritten Theil. Nachdem er sie daselbst gelassen, und 
alles wohl eingerichtet, kehrte er nach Riga wieder zu seiner Gemeine. Die 
Letten aber fielen immittelst mit zwey Armem in Litthauen ein, machten ver­
schiedene nieder, nahmen manche gefangen, und langten wieder bey unfern Leu-
tm in Nukenois an, begaben sich auch hierauf mit dem Bischof und allen den 
Ihrigen wieder nach Hause. 

^̂  Lk r̂seu» 8s2con. 1.1. p« lA. Im Jahr K208 machte Albert Rudolphen jvon Jeri­
cho über das von ihm daselbst erbauete Schloß (nemlich ^okenhusen) zum Commen-
danten» 

§. 2. 
Zu derselben Zeit war einer unter den Brüdern der Ritterschaft̂ ),lVigbert, 

der vielleicht fein Herze mehr zur Liebe der Welt als zur Ordenszucht geneiget, und 
vor seine Perjdn unter den Brüdern viele Mißhelligkeiten angestiftet hatte. Dieser, 
weil er einen rechten Abscheu an dem Umgang der Heiligen,und einen Ueberdruß an dem 
Ritterorden Christi spüren ließ,kamzu dem Priester nachZZdumeaundgab vor, er 
wolle daselbst warten, bis der Bischof käme und gegen del̂ Ken in allem sich folgsam 
erweisen. DieBrüderder Ritterschaft aber, Bertold voWvendenund einige an­
dere Brüder und Bediente, setzten dem Bruder Wigbert als einem Entlaufenen nach, 
bekamen ihn in Rdumea, führten ihn wieder nach Wenden und legten ihn in Ei­
sen. Als Wigbert des Bischost Ankunft vernommm, bat er um seine Loslas-
süng und um die Freyheit nach Riga zu gehen, versprach auch dem Bischof und 
den Brüdern gehorsam zu seyn. Die Bruder freuetm sich und hoften/ ihr Mit­
bruder würde nach so vielen widrigen Verdrießlichkeiten als der ungerathne Sohn 
Busse thun; schickten ihn also mit allen Ehren nach Riga und thaten ihn wieder 
in die Brüderschaft. Dieser aber, nachdem er als ein Judas unter den Brüdern 

eine kleine Zeit aufgehalten, oder besser, als ein Wolf unter den Schafen, 
wüste 

Zm Mannseripte stehet meäietttew, die Helste, daß also der Bischof den vierten Theil für fich be­
halten. 
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wüste sein tückisches und verborgenes Vorhaben nicht langer zu verbergen, und war-1208 
tete auf einen bequemen Tag, da er das Maß seiner Bosheit, die er im Herzen 
hegte, könte vol machen. Und es geschähe an einem Festtage, daß, als die übri­
gen Brüder mit andern Leuten ins Kloster gingen/ er inzwischen den Ordensmei­
ster der Ritterschaft, Vmno, und Johannes, den Priester der Brüder, zu Ach 
rief, mit dem Vorgeben, er wolle ihnen seine Heimlichkeit eröfnen; spaltete aber 
gleich mit seiner Streitaxt, die er immer bey sich zu fuhren pflegte, auf dem ober­
sten Zimmer seines Hauses dem Ordensmeister den Kopf von einander, und er̂  
mordete zugleich den Priester mit samt dem Ordensmeister auf einer Stelle *). 
Wie es unter den andern Brüdern ruchtbar ward, und der Thater aus seinem 
Hause in die Kapelle sprang, so liefen sie nach, griffen ihn, und richteten ihn nach 
weltlichem Urtheil, seinem Verdienste gemäß, gewaltsam hin. Nachdem nun die 
Brüder mit grossen Wehklagen ihren treuen und gottseligen Meister vmno samt 
dem Priester beerdiget, setzten sie Volquin an seine Stelle, einen so wol fî om-
men und gutthätigen als mit allen Tugenden begabten Mann. Dieser übernahm 
nachher so wol in Gegenwatt, als in Abwesenheit des Bisckoss das völlige Com-
mando über das Heer des HErrn in allen Feldzügen, führte die Kriege des HErrn 
mit Freuden und ging aus und ein bey allen herumliegenden Zeiden. Es stun­
den ihm auch alle seine Brüder bey, und der Arm des HErrn war jederzeit mit 
ihnen. 

^  ̂Die neuern Scribenten nennen ihn IlVigberten von Söst, einem Stadgen in 
phalen, mit welcher Gewißheit, weiß ich nicht. Heinrich der L.örve hatte 1161 un­
ter andern Zeugen auch einen Volquin von Söst, Burgemeister in L.ül?ek, 

c) Man meint fast, dieser sey der Mundschenke von Mintersteden gewesen. Dafür mö­
gen die Schriftsteller stehen. Denn die Mundschenken von Mintersteden, des heili­
gen römischen Reichs Beamte und Truchsesse von lValdpurg, hiessen mit ihrem Ge­
schlechtsnamen von Tanne, und waren von den vornehmsten Familien aus Schwa­
ben. Ursperg, beym Jahr 1221. Die von Oberdeursihland aber, ob sie gleich 
in den Deutsihen Mteror̂ en getreten waren, hatten mit denen, so Luefland be­
zwungen, nichts zu thun. Eben die Vertheidiger jener Meinung thun dem Volquin 
nach seinem Tode noch zuviel, da sie seine meisten Thaten seinem Vorgänger Vinno 
zuschreiben, und des Vinns Meisterthum bis Anno 1223 verlängern. Dieses ist selbst 
Schurzfleischen begegnet LnLttr. x. 4. der schlechten Erzählungen beygetreten , 
wider welche einer einen dreysachen Panzer um die Brust nehmen muß, wenn er die aller-
ältesten Berichte und Begebenheiten voriger Zeit sorgfältig erzählen wil. 

Als auch in eben diesem Jahre der Probst zu Unsrer Lieben Frauen, Lngel-
bert̂ '), mit Tode abging, nahm der Bischof einen fanfttnüthigen, bescheidenen 
und in allen seinen Wegen vorsichtigen Mann aus dem Kloster Stethen') an, 
Namens Johannes, setzte ihn an die Stelle seines Bmders, gewesenen Probstes, 
und gab ihm die Kirche Utlserer Lieben Frauen unter seine Aufsicht. Und da die­
ser Johannes von der Regel und dem Orden des heiligen Augustinus war, 
die einen weissen Ordens^bit trugen, der die Reinigkeit in der That bedeutet: so 
ließ der Bischof zur BeyWhaltung diefer Tracht, die schwarzen Kutten und Kap­
pen, oder Mdnchmützen der Domherren bey dieser Kirche, in weisse verandern. 
Weil man auch sich vor den Heiden von innen und aussen zu fürchten hatte, so 
wohnte diese Versamlung innerhalb der alten Stadt in der zuerst erbaueten Kir­
che. Nach Einäscherung der Kirche und der Stadt aber, singm sie ausierhalb 
den Mauern an bey der Düne die Kirche Unserer Lieben Frauen zu bauen, und 
daselbst sich niederzulassen. Die Pilgrimme, so dieses Jahr hier zubrachten, wa­
ren zu allem Gehorsam fertig, sowol bey Aufführltng der Mauer, als auch in an­
dern Dingen, worinne sie GOTT dienet» konten. 

T ^>)Des 

 ̂Herr P. Relck setzt diese Mordtbat zurück bi< ins Jahr i2»z, doch ohne Grund. Vermuthlich, weil 
er hier das Manuskript nicht gelesen, sondern der Preußischen Chronik gefolget. 
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1208 ^kS Bischofs Bruder, als Probst des Rigisthen Domkapitels. 

Grade «twan? Ich sehe, daß auf ein Kloster Augustinerordens gezkelet werde; es 
mag auch liegen wo es wolle. Ich zweifele aber, ob diese von (Lranzm entlehnte Re»« 
densart einen Deckmantel meiner Unwissenheit abgeben könne. 

/) Die Feuersbrunst in Riga wird beym Jahr 121z n. 6. erzahltt. 

§. 4. 
Wie es gegen den Herbst ging/ hielt der um die Beförderung und Besckü--

Hung der Lies?ändtschen Kirche allezeit bekümmerte Bischof einen Rath mit 
seinen verständigsten Mannern, und überschlug sorgfaltig, wie er die neuange­
legte Kirche vor den Nachstellungen der Letten und Rufjen ftey behalttn 
möchte. Und da er an alle das Unglück dachte, fo der König von Gerceke 
mit den L.ltthauern der Stadt Riga, den Lwen und L.etten verursachet: 
so ward beschlossen, gegm die Feinde des christlichen Namens ins Feld zu rücken. 
Denn der König tvisiewald von Gerctke war ein Erbfeind der Chnsten, und 
sonderlich derer von der Lateinischen Kirche. Er hatte die Tochter eines vornch-
men Ätthauers geheirathet, und war gleichsam einer aus ihnen, nemlich, ihr 
Schwiegersohn, und sehr vertrauter Freund, wie auch deswegen ihr oftmaliger 
Heerführer»). Er bewilligte ihnen nicht allein den freyen Paß über die Düne, 
sondern er gab ihnen auch Lebensmittel, sowol, wenn sie nach Rußland, alS 
nach Lief und Lsthland zogen. Die L.ttthauer hatten auch damals in densel­
ben Landern über alle sowol christliche als heidnische Völker so stark die Ober-
Hand, daß kmlm einige in den Dörfern zu wohnen sich getraueten, sonderlich die 
L.erten. Diese liessen ihre Hauser wüste stehen, und suchten sich immer in den 
Wäldern die finstersten Schlupfwinkel; doch auch so konten sie ihnen nickt ent­
wischen. Denn nach stetem Auflauren ergriffen sie selbige in dem Gehölze, machten 
manche nieder, andere schlepten sie in ihr Land, und nahmen ihnen alle das Ihrige. 
Allch so gar die Rüsten entzogen sich durch Wälder und Dörfer vor dem Gesichte 
der L.irthauer, wenn derselben gleich noch so wenig waren, wie das Wild fliehet 
vor dem Angesicht der Jager. Die Liven und Letten aber waren für die 
Litthauer nur ein Maulvol , und ein Bissen, recht wie Schafe in den Rachen 
der Wölfe, wenn sie ohne Hirten sind. Da nun GOtt einen guten und treuen 
Hirten schickte, nemlich, den Bischof Albert, so erlösete er ftine Schafe, die 
schon getauften Liven und Letten aus dem Rachen dieftr Wölfe. Der Bischof 
ließ Leute aus allen Granzen Lief, und Lettlands zusammen kommen, und fuhr 
mit den Rtgischen und Pilgern und allem Volke auf der Düile nach L^uke  ̂
nois. Und weil Gercike allen, die an der Düne wohnten, Gttausten und Un­
getansten ein Falstrick und recht ein grosser Teufel war, auch der König von Ger­
cike stete Feindschaft und Kriege gegetz die^Rigischen führte, und mit ihnen 
Friede einzugehen abschlug; so rückte der Bischof mit seiner Armee vor die Stadt 
Gercike. Die Rüsten aber, als sie die Armee von ferne kommen sahen, liefen 
vor das Stadtthor, und da die Deutschen sie mit dem Degen in der Faust an­
griffen , und einige von ihnen tödteten: so ergriffen sieGe Flucht, unl) befanden 
sich nicht im Stande Gegenwehr zu thun. Die Deutschen eilten hinter ihnen 
her, drungen zllgleich mit ihnen ins Stadtthor,'und erschlugen aus^chachtung 
des christlichen Namens nur wetnge,machten^ber viele zu Gefangenen, liessen sie 
doch mit Fleiß wieder entwischen, verfchonten nach Eroberung der Stadt, Wei­
ber und Kinder, und machten nur viele Gefangene. Der König entkam mit 
vielen andern auf einem Fahrzeuge über die Düne , die Königin ward vest ge­
nommen, und mit ihren Jungfrauen und Damen und allem ihrem Vermögen vor 
den Bischof gebracht. Also blieb denselben Tag die ganze Armee in der Stadt. 
Sie samleten viele Beute, brachten aus allen Winkeln der Stadt Kleider, Sil­
ber, Purpur und viel Vieh zusammen, holten aus den Kirchen die Glocken, Bil­
der̂ ), übrige Zierrathen, Geld und Gut mit Haufen, nahmen es mit sich weg, 

und 



von 1208 bis 1209. 75 
und lobten GOtt, daß er so geschwind und mit leichter Mühe ihnen Sieg über ihre 1208 
Feinde geschenket, und ihnen die Stadt eröfnet, ohne daß ein Mann der Ihrigen 
zu Schaden gekommen. Des folgenden Tages brachten sie alles in Ordnung, 
machten sich zum Rückmarsch fertig, und zündeten die Stadt an. Der König, 
der auf der andern Seite der Düne Feuersbrunst erblickte, seufzete heulete und 
schrie erbärmlich unter vielen Wehklagen, und sprach: O! Gercike, du liebe Stadt! 
O! Erbtheil meiner Väter! O! unvermutbeter Untergang meines Volks? Wehe 
mir! daß ich geboren bin, die Einäscherung meiner Stadt zusehen! dieAufteibung 
und das Verderben meines Volks mit an zu schauen! Der Bischof und die ganze 
Armee theilten nachher die Beute unter sich, und kehtten mit der Königin und al­
len Gefangenen nach ihrem Lande, man ließ auch dem König zurück entbieten, er 
solte nach Riga kommen, wenn er wenigstens noch Friede haben und die Gefan­
genen ausgeliefert wissen wolte. Er kam auch und bat seiner Vergehungen Hal­
ver um Verzeihung; nante den Bischof seinen patschka, bat alle Lateiner, 
als seine Mitbrüder in Christo demüchig, das vorige Böse zu vergessen, ihm 
Friede zu schenken, seine Gemahlin und Gefangene auszuantworten, und berief 
sich auf Feuer und Schwerdt, als zwey scharfe Ruthen, mit denen er von den ĵ a-
teinern schon genug wäre gezüchtiget worden. Den Bischof und alle seine Leute 
jammerte der König, weil er so flehentlich bat, und er schlug ihmeine Art des Frie­
dens vor, mit dem Antrage: Wenn du künftighin den Ilmgang mit Zelden wilst 
bleiben lassen, dergestalt, daß du durch sie unsere Kirche nicht zerstörest, zugleich 
aber auch das Land deiner Rüsten / die Christen sind, durch die îttbauer 
nicht verwüsten lässest; wenn du überdem dein Reich an die Kirche der heiligen 
Mutter Mariä auf ewig verschenken wilst, doch daß du es aus unserer Hand wie­
der empfangest, und eben wie wir, einen immerwährenden Frieden zu erhalten 
suchest; so und auf keine andere Art wollen wir dir die Königin mit den Gefange­
nen ausgeben/ und dir allezeit getreue Hülfe leisten. Der König bewilligte diesen 
Friedenstractat, gelobte an, hinführo der Kirche der heiligen Jungfrau Maria 
allezeit getteu zu bleiben,und versicherte, in die Rathschlage der Zeiden sich nicht 
zu mengen, sondern den Christen anzuhangen. Er verschenkte auch sein Reich 
und sein Gebiet an diese Kirche, und nahm es wieder durch die Hand des Bischofs, 
unter feyerlicher Vortragung dreyer Fahnen Mm Lehn, erwählte ihn zu seinem 
Vater, und schwur, alle Rathschläge der Ru^n und der Litthauer böses Vor­
haben künftig zu offenbaren'). Also ward ihm die Königin samt allen Gefangenen 
eingehändiget, und er kehrte frölich in sein Land. Hier rief er seine Leute zusam­
men, die geflüchttt waren, und fing an, das an die Stadt stossende Schloß wieder 
auszubaum. Er mischte sich aber nichts destoweniger in die Anschläge der Lit-
thauer̂ ergaß der versprochenen Treue, mtd hetzte die geiden oftmals auf ge­
gen die Deutschen in Nukenois. 

Dieser Msservald, obschon er ein Russe und Christe 'war, heirathete ein L.it-
tkauisih Frauenzimmer, und ward Swelegatens Nachfolger im Herzogthum. Doch 
war diese Dame, um deren Vermahlung willen Misiewald der L.itthauer Schwie­
gersohn Heist, nicht des SwelgatS Prinzeßin, sondern die Tochter eme Dangeruthe, 
dessen Name beym Jahr 1212 n. z. befindlich ist. 
Monias: das sind Bilder, welche die Russen gerne haben, und sich daran 

vergnügen. 
Das ̂  ein wichtig Unternehmen von einem Bischof, der einen so grossen Mann zum 
Huldigungseid nöthigte, und bey Ertheilung des LehnS den Staat mit drey Fahnen ge» 
brauchte: wie man liefet, daß die Kaiser sich deren bedienet, als L.0tharius dem 
Landgraf /̂ udrvig I in ThürinZen, 6« Î anöxrau. beym Jahr 1124. Fri-
drich I Anno rizc» bey dem Erzbischofe Philipp von (Löln, als Herzoge von Mest» 
phalen,bey 6s/r».äemgAnirlläine dolon. x». 74. r̂idrich II Anno 12Z5 beyVtto l 
Herzog von r̂aunschrveig und L-üneburg. Menke rom. z. x. 12K. 
Äbert I Anno 1298 bey seinen Prinzen den Erzherzogen von Oesterreich. Ottmont. 
Corg. äixlom. tom. i. psrr. i. x. z!4. und der König von Dännemark Christoph 
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oS Anno IZ22 bey der Belehnung des Rügischen Fürsten Miylarv, der schriftlich beym 

pontanus Ubr. 7. x. 4Z2. bekennet, er habe von ihm seine Lander, nach gethanem 
Eide, durch das Lehnsrecht, welches Fahnelehn genant wird, in Besitz überkomme  ̂
Daß Albert die Kunst zu herrschen verstanden, zeigen seine Geschichte überflüßig; in 
welchen nichts ansehnlicher herauskomt, als dieser Aufzug, worüber ein jeder urtheilen 
kan, als er wil. Den meisten möchte es scheinen, als habe er den Namen der Drey-
einigkeit zum Deckmantel seiner Affecten und dazu die drey Fahnen als Vorstellungszei­
chen gebrauchet, bey Belehnung eines Schlosses, wozu auch eine Fahne genug gewe­
sen. Es ist unser Werk nicht, über Bischöfe zu urtheilen, da sie öfters von vielen, viel 
und manchmal auch ohne Grund gerichtet werden. Ein gewisser Geistlicher zu Paris 
sprach vor etlichen Jahren (das ist Anno 1222 geschrieben,) ein entsetzlich Wott gegen 
die Bischöfe, und fagte: Alles kan ich glauben; aber kaum kan ich glauben, daß je­
mals ein deutscher Bischof in Himmel kommen kan. Warum hat er wol die Bischöfe 
in Deutschland härter beurtheilt, ais die in Frankreich, Gngetand, der L.ombar-
dey oder Toscana  ̂ Weil fast alle Bischöfe in Deutschland ein doppelt Schwerdt 
haben, das geistliche nemlich und das weltliche  ̂und weil sie Blutgerichte halten und 
Kriege führen, so müssen sie wol mehr für der Soldaten Lehnung, als das Heil der ih­
nen anvertrauten Seelen bekümmert seyn. Das sage ich nicht, sondern <l,̂ sarius von 
^eisterl)ach memor̂ bil. Ubr. 2. e. 28, damit man sehen möge, daß 2llberc in Wer­
bung der Soldaten, in Vermehrung seiner C!ienten, in Führung der Kriege, in Aus­
breitung seiner Lander und Religion nichts gethan habe, so wider die Gewohnheit da« 
maliger Zeiten streite. Ich sähe lieber, Unser Verfasser hätte nicht damit hinterm Ber­
ge gehalten, mit welchen Ceremonien der Bischof Tiefland vom Reich erhalten, durch 
eine Fahne oder mehrere; durchs Scepter oder durchs Schroerdt. Nun hält uns daS 
tiefe Stilschweigen hievon in dem Argwohn, daß von dieser kaiserlichen Belehnung un­
ter den Bedienten des Bischofs mehr Aufhebens gemacht worden, als wahr ist. 

§. 5. 
Nachdem nun der Friede zu Ende ging, den man mit den Unganniem 

geschlossen hatte, berief Nerrold/ Bruder der Ritterschaft in wenden, Rus-
sjnen mit seinen Letten zu sich, und zog mit andern Letten von Anttne 
und mit seinen wenden nach Ungannten. Sie trafen da Leute in ihren 
Dörfern an, die noch nicht nach dem Schlosse geflüchtet waren; von denen sie 
viele todt schlugen auf allen Ddrfern, zu denen sie kommen konten. Da sie nun 
viele nieder- und etliche zu Gefangenen gemacht, bekamen sie grosse Beute, führ­
ten die Weiber und Madgen mit sich weg, und liessen die Dörfer gleichsam leer ste­
hen. Nach grossem Morden, Sengen und Brennen, kehrten sie wieder in ihr Eigen-
thllm. Wie die Liven von Thoreida dieses hörten, welche ihre treulosen An­
schläge, die sie mit den Lsthen pflegten, allezeit heimlich gehalten, wurden sie 
unwillig, daß Nerrold von wenden mit den Letten den Krieg gegen die 
tLsthen von neuem ansing, und gaben dem Bischof ein, Boten um Friede nach 
Ungannien abzufertigen. Der Bischof schickte auch den Priester Alobrand 
nach (Ddempe, sowol den Frieden zu erneuern, als die Güter der Kaufleute 
wieder zu fordern. Als die Lsthen in ganz Ungannien erftlhren, daß des Bi­
schofs Gesandten angekommen, erschienen sie an beliebigem Orte. Hierauf that 
Alobrand seinen Mund auf, und lehrte ihnen den Glauben an Christum. Die 
Lsthen, so dieses hörten, ranten mit Schwerdtern und Lanzen auf ihn zu, ihn 
umzubringen. Einige aber der Landesältesten nahmen sich seiner an, und sprachen: 
Wenn wir diesen Gesandten des Bischofs tödten, wer wird uns nachher glauben, 
oder einen Gesandten schicken? Doch sie wolten die Worte des Heils nicht hören, 
und schickten Alobranden an den Bischof zurück, gaben auch Manner mit, Friede 
mit ihnen zu fchliessen. Also ward Friede gemacht mit den Ltven und Letten des 
Bischofs auf der einen Seite der Goiwe: Vertold aber von Wenden und 
Rußln mit seinen Letten wolten den Frieden nicht annehmen, mp machten sich 
zum Äreit fertig. 

Des 
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Des Bischof Mbetts zwölftes Jchr, 
vom Jahr Christi 1209 bis 1210. 

§. I» 

war nun das zwölfte Jahr des Bischofs, da die Kirche eine Stille 1209 
 ̂ Bischof war mit seinen Pilgern wieder 

nach Deutschland gesegelt, und hatte seine Leute mit etlichen Pil-
gern zurück gelassen. Sogleich liessen sich die Curen, als Feinde 

des Namens Christi, beym Sunde -) am Strande sehen mit acht Raubschiffen. 
Die Pilger wurden dieses inne, stiegen aus ihren Kaufartheyschiffen aus, bega­
ben sich in ihre Chaloupen, ruderten auf die seiden los, eileten aber zu unvor­
sichtig. Ein Schif kam vor dem andern voraus, so daß das erste auf die Feinde 
stieß.  ̂Euren erleichterten das Vordertheil ihrer Kaperschiffe, richteten es 
gegen die, so auf sie los rudetten, in die Höhe, stelten zwey neben einander, und 
liessen allezeit zwischen zwey und zwey Raum. Da nun die Pilger mit den zwey 
ersten Booten und Chaloupen anrücktetl, so verwickelten sie sich in die Lücke der 
Raubschiffe, und konten, weil sie auf niedrigen Fahrzeugen waren, die über ih­
nen stehenden Feinde aus der Tiefe nicht erreichen. Daher wurden etliche unter 
ihnen durch die feindlichen Lanzen getödtet, andre ins Wasser gestürzet, noch an­
dere verwundet, einige aber entkamen nach ihren grossen Schiffen. Die Cure» 
samleten nachher die Körper der Verunglückten, zogen sie aus, und theilten ihre 
Kleider und übrige Beute unter sich. Doch hatten die Bürger von Gothland 
zweye aufgesischet und andächtig begraben. Es waren aber bey nahe dreyßig Rit­
ter und alldere, so daselbst ihr Leben einbüsten. Der Bischof hatte über die 
Seinigen etliche Tage Betrübniß, doch er wüste wohl, wie heilsam die Verfolgung 
dem Geduldigen sey; denn selig sind, die um der Gerechtigkeit willen Verfolgung 
leiden: so wie die Gefasse des Töpfers der Ofen prüfet;'also läutert auch die An­
fechtung der Trübsal die Gerechten. 

Sund ist ein Dänisches Wort, so aber bey den übrigen Anwohnern der Ostsee auch 
gebrauchlich ist, wenn sie die engen Strassen des Meers bezeichnen wollen, die ihren 
Beynamen nach unterschieden werden. Daher hat man die bekanten Meerengen Ore« 
sund, Grünesilnd, Calmarsund, Serelasund zc. von denen pontanus elioroxr̂  
vaaie. p. 726. Hier wird die Enge verstanden, wo eine Spitze des Landes auf der ei­
nen Seite von Curland, auf der andern von der Insel Oestl sich in die See erstrecket, 
und die Einfart in den Rigis^en Meerbusen schmal macht, von der man so lange nichts 
gewust, und die wegen der Oeselschen und Curischen Seeräuber unsicher gewesen. 
Denn solcher Kerl Auflauren läst sichs nicht entgehen, wo Vorgebirge sind, dahinter 
sich solche Spitzbuben verstecken können; woraus sie hernach heimlich auslaufen, und 
Unbehutsame todtschlagen. ^elmold Udr. 2. c. i z. n. 6. welches aus 
lil)r.2.e.s9. weiter bekräftiget wird, wo er sagt, die kleine Ueberfart der Ostsee bey 
^alsingburg, wo man von Schonen nach Seeland sehen kan, sey der Kaper ge­
wöhnliches Raubnest. Daß es also nicht unwahrscheinlich ist, daß die Äreinisthen 
Kaufleute nicht aus Vorsatz, sondern durch Sturm zuerst an die Mündung der Düne 
verschlagen worden. Ich sehe aber, daß diese Meerenge von der (Luris^en Spitze 
Domnesnes, wie es in des Adam Vlearius Rußisther und persianisiher Reise-
be r̂eibung libr.i. c.z. Heist, Domnes-Sund genant worden. Nes Heist in Nor­
mannischer Sprache ein Vorgebirge, wie Torfäus lZlolsar. aä Kittor. >1orveA. 
WM. z. säieSo zeiget, und sich auf îndisnis, Tialdanes, Lngilsnes, und der­
gleichen beruftt. 

§. 2. 
Um diese Zeit kam der Groskönig von Neugarden, und zugleich der Kö­

nig von plescekow mit allen ihren Russen und einer starken Armee nach Un-
Mnmm, Heremen das Schloß Vdempe und fochten mit ihnen acht Tage. Da 

U aber 
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ak<>i- im «in Mangel an Wasser und die Hungersnoth einriß, so ̂ e« sie 
die Rüsten um Friedm. Diese gaben ihnm auch Friedm und 
ter ibnen mit ihrer Tauft; nahmen anbey von ihnm vier hundert Ma  ̂an Na-
!aN.?gm wich» in ih/ Land, und Neffen sagen, sie wolten .hre Popm 
fNrieker) w ihnen sendm, die das Bad der HMgen Tauft weiter mheüen svl-
ten so sie aber doch aus Furcht vor den Deutschen nachherunterlttssen. Denn 

dic'Ungannier nahmen die ^gischm Priest« a^Md Kessen sich von chnm 
taufen, wurden aber nicht mit unter die Gemelne gezahlkt. 
. ö) Siehe beym Jahre 1206  ̂

Es aibt etliche die sich einbilden, als ob die L.iven vor Ankunft der Sachsen weder 
vom G-brauch'de« Geld« *) noch »on dem Namm desselb«, Iv« gMustz ̂  ch  ̂
falsch Denn die Esthe» nennen da« Geld Rahha, was Ne L?aud h s 

I-z.-.,.- s» allem Ansehen nach-usr^zar zus-mmm 
aeioaen ist. und seinen Ursprung «errzch. E« scheinet überdem, daß sie «ne So« 
Geld gehabt; wie ich dem, dastr halte, daß di«<ves-ringe beym Jahr ̂  °.Z. dasut 
anzunehmen seyn. 

§. Z» 
Nach etlichen Jahren**) kämm Kiesen mit Pilgem auf voremehnte 

Gschland, und fanden da Curm vor sich mit grossem Raube; daher uWMMl-
<en sie dieselbm, schlugm sich mit ihnen gleich herum, und «legtm fast «l̂ e,̂  
inachtiaten sich auch vier Kaperschî  mit samt der Beute, suhtten sie mit nach 
Riga, nahmen ihnen unsäglich vl>l Schafe ab, so sie  ̂
Heutet, und brachten sie mit nach R»g«. Ueber d«eft Rache an den Curm ent̂  
stand grosie Freude. 

§» 4» 
Ob nun gleich der Bischos über diS anhaltende Ungemach und den Tod der 

Seinigm sich ungemein bettübte- so nahm er seine Zuflucht doch ft̂ rzumHEnm, 
«npsal ihm seine Reift und Verrichtungen, und ging wieder nach Deutsthl̂ v. 
Er klagte dm Schaden der Seinigen ftommm »ind gottesfürcktigen Seelen a^Gasi 
sm und Strassm; er suchte in Grafschastm und Schldsftm auf, wersichzurMau« 
«m das Haus des HErm stelleü; wer das Zeichen des^euzes  ̂sich anheften, und 
zur See gehen wolte, um de.n wenigm zum ̂ oste nach Liefla  ̂zu segeln, welch« 
daselbst gebliebm warm. Und es fand sich Rlo, B'Zof »»» /aM dM 
Bischof vbilipp von Rayeburg, wie auch der Blfchof von padeloorn 0, 
die sich zur Reift aufs ftlgende Jchr mit ihrm Rittern und vielen andem an­
schienen. . 

 ̂i Auch der Bischof von Münster Ott», ha«e sich mit dem K«uze Miien lassen: ̂  
der an ihn so wol als den von Verden und Paderborn abgelassene Br«  ̂des Pabsts 

 ̂ ' besaget. 

Daß diese Nation einen besondern Namen zum Gelde hat, macht keim gewisse Folge, daß auch vorher 
unter ihnen Geld gangbar gewesen. Denn ausser dem, d  ̂dieft Wötter überhaupt 
nach Hab und Gut bedeuten, sind viele Dinge mit eigenen ^nmnungen versehen w^dm, die vorhn 
entwe^nicht im Gebrauch gewesen, oder doch erst durch Ausländer bekant geworden. Zwar wird 
wol in den meisten fremden Sachen der ftemde Name beybeh t̂en, oder doch nach 
so geändert, daß man gleich sein Herkommen errathen kan. Doch hat zum Ex^el die 
Sprache ganz einl̂ eimische Namen zu verschiedenen Dingels die au« S^^men, als Slck 

. ^äwe, Wiege, Dracbe, P«lver, Affe, Schröpfen zc. Aber der Name Oefenng ist 
deutsch, davon bey gemeldetem Zahre.  ̂

»') cSostehet zwar im Lateinischen, xok «mo- -aliquot; kaNab^unmöglichrî ^^^^  ̂
beym Herrn Gr»ü>ern noch aus den Handschristm etwas angemerketwlrd: indem nicht ip  ̂

IM V-rf-ss« s«lte «>ne Sache, dl. etliche Ich» spit« sesch-h-n, d'---«? s-̂  
.«-ist.« Ich. N .«ch dawid«. 

septimsnss, (Bsocyen,) ,o ein Äv,cyre,ver gar »eiryr inv» v'»» 
dtte Abreisemuß nicht sür verschiedmvon dw §.l. gemeldeten^gehalten werde  ̂mdem " 
lanv scheinet etwas aufgehalten, und eben daselbst von gedachtem itnfal der Seinigm Nachricht e«:h 
ten, und alsdenn die Reise fortgesetzet At Haben-Z 



von 1209 bis l2lo. ^9 
besag«. WtM man ih» für giltig annimt: st müste der Abzug dieser Bischöfe bis auf 1209 
das Jahr 121Z ausgeseßet «erden. Weil <l>tro verhindert ward; so ersetzte der Bischof 
' von Rayeburg Phllipp seine Stelle. 

§ ' 5 .  

Nach des Bischofs Mreise und dem Scharmützel der Curen mit dm Pil-
gem, hdtten alle herwnliegende Heiden, daß einige Fremdlinge von den iLuren 
niedergemacht wären, und schickten einander Boten zu. Erst die Liven an die 
Curm, die Curen an die Lsthm und Ätthauer/ Gemgallcn und Rus­
sen, und suchtm möglichst auszumachen, wie sie Riga veMgen und alle Deut-
schm mit List greifen und tödtm möchten. Die Ätthauer aber meinten, es 
wären in Aukmois wenig zurück geMeben, und rückten vor das Schloß mit ei­
ner starken Armee; doch fanden sie Rudolphen von Jericho mit den übrigen 
Männem des Bischofi im Schlosse, und sielen sie machtig an. Die Bedienten 
res Bischofi und die Letten thaten aus der Burg einen Ausfal, machten viel« 
von dm Feindm mit ihren Lanzm nieder, wie denn auch die Steinschlmderer von 
dm VestungswerkeneinigeverwMdeten. Die Litthauerkonten dieseStösse nicht 
aushalten, und nahmm also von ihnen Abschied. Hierauf gingen etliche Liven 
von Adya, die schon längst gttaust, aber noch vol Galle der Untrme waren, nach 
Curland, hetzten das ganze Land gegen die Kirche von Riga auf, brachten eine 
grosse und starke Armee auf die Beine, und gaben vor, daß nur wenige in der 
Stadt nachgebliebm, wie es auch in der Wahrheit war. Die Einwohner, fo dieses 
hörten, schickten Kmdfchafter auf die See. Die Curen aber versamleten sich 
mit allen ihren Truppen, lagerten sich in der Nachbarschaft vierzehn Tage lang, 
Md erkundigten sich durch ihr Loos wegen der Götter Hülst und gelegener Zeit. In­
zwischen kämm die Kundschafter zurück, weil sie nichts gesehen hatten. Damals 
begab sich der Graf von Sladem, der Ritter Marquard, mit andern Pil­
gern, so die Ostern über da geblieben, und nach Deutschland gedachtm, auf 
ihrm Fahrzeugen hinunter nach Dünemünde, liessm aber nur wenige auf dm 
Schiffen, und schliefen des Nachts im Kloster. Mit Anbmch der folgendenMor-
gendämmerung fchien die ganze See gleichfam mit einer sinstern Wolke überzogen. 
Daher die, so auf dm Schiffen warm, und die Menge der Heiden, wie auch die 
starke Armee auf sich zukommen fahen, sich theils zur Gegenwehr fettig machten, 
theils Nack dem Kloster flohm. Die Heiden hoften die Stadt ohne vorhergegan­
gene Nackrickt unversehens zu überrumpeln, und griffm die fremden Sckiffe selbst 
nicht an, sondern ruderten aufs geschwindeste an die Stadt. Allein die Fischer 
auf beyden Seitm der Düne wurden sie inne, flohen nach Riga, und verrierhen 
dm Anzug dieser Truppen. Die Bürger aber und die Brüder der Ritterschaft, 
auch die Steinschützen, so wenig ihrer auch waren, lieftn samt den Geistlichen »md 
demFraliensvolkealle ins Gewehr: sie riefen den Pöbel zufainmen mit der Sturm­
glocke, die nur zur Kriegeszeit geläuttt wurde, und gingen ihren Feinden am 
Ufer der Düne mtgeaen, verwundeten auch viele mit Steinwerfen. Die Ell« 
ren liessen ihre Schifft auf der Düne stehen, steltm auf dem Felde ihr Heer in 
Schlachtordnung, uiid jeder tmg vor sich eine hölzerne Tafel, aus zwey Brerem 
zusammen geschlagen'), und eine Keule, nach Att eines Hittenstab ,̂ die Tafel 
darauf zu stützen. Wenn nun die Sonne auf die weissen Tafeln schien, so gaben 
Wasser und Felder davon einen Wiederichein. Denn es war eine grosse und star­
ke Armee; und so näherten sie sich der. Stadt. Die Twen und Steinschleuderer 
rüisten heraus bis an die erste Schanze, die auf dem Felde vor dem SradttHdre 
war, und schlugen sich mit ihnen bis um die dritte Tagesstunde  ̂ Die Bürger aber 
zündeten die Vorstadt an, die ausserhalb der Mauer lag )̂. Einige unserer Leute 
hatten eiserne dreyzackigte Fußangeln bey sich, so sie auf den Weg warfen, wor­
über die Armee paßirett muste. Und da einige Bürger beherzt zum Treffen gln-
qen, und viele Feinde, die unter ihren Tafeln stunden, erlegten: so blieben sie m 
. U 2 der 
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1209 der Rtttrade auf diesen Fußangeln hmgen. Einige wurden erschlagen, einige ent­

ronnen zu uns über. Nachher ging die Amee zu Schiffe, und nach gehaltenem 
Mittagsmahl rüsttte sie sich wieder zur Schlacht; da sie aber dasGelaute der «os-
sm Sturmglocke hötten, sprachen sie, sie würden von diesem GOtt der Christen 
verzehret und ausgeftessen »).  ̂ Doch rücktm sie wieder vor die Stadt, und sochtm 
den ganzen Tag. Und als sie umer ihren Tafeln hervor krochen, um Holz zum 
Feuer zustimmen zu fchleppm: so wurden ihrer viele von den Bogenschützen ver-
wundet. Wer nun von ihnen durch die Steine des Geschützes, oder von deit 
Steinschleuderern verwMd« lag, dem schnitte sein Bruder oder sein Kamerad 
gleich dm Kops ab, und brachte ihn ganzlich «ms Leben. Da sie auch von allm 
Seiten die Stadt ängstigten und ew starkes Fmer machten: so kamen die von 
-Solme mit ihren Pferden an dm alten Berg, drohaen dm Feinden mit ihrm 
Schwerdtern, und fchlugm sich auf einer andern Sette nachderStadt. DieCu» 
rm, so dieft erblickten, zogen von der Stadt ab, samletm ihre Ersthlagmen und 
begaben sich wieder zu Schiffe, paßittm die Düne, lagm drey Tage stA  ̂ ver» 
brauten ihre Todten )̂ und machtm ein großWehklagm über sie. Wie die Liven 
von Thoreida hörten, daß Riga von den Curm belagett sey, Md dm Un­
tergang der Stadt wünschten, brachten sie eme zahlreiche Armee zusamme  ̂auf 
daß sie den Curen zu Hülse kämen. Dmn einige trmlose Kiven und Se  ̂
gallen, nebst andern Zeiden, tvattttm wie es mit dm Curen Maufm wür­
de, damt sie alle zugleich zur Zerstörung der Stadt sich einsinden möchten. Aber 
die von Mlme kamen dmfelbm Tag in die Stadt, nachdem sie auf dm Jnseltr 
verschiedene von den Curm getödttt, und ihre Schiffe gmommen hatten. Der 
Ritter Marquard kam von Dünemünde, scklug sich mitten durch die Fein­
de in die Stadt, und vereinigte sich nachher mit dem Ordm der Brüder der Rî  
terschast. Caupo langte auch mit allm seinm Freunden und Verwandten, wie 
auch mit den gttreuen Kiven, folgende Nacht in der Stadt an. Conrad von 
ZZkeskole erschim mit oberwehnten Livm Morgms fiÄhe auf steyem Felde, 
dichte bey der Stadt, und als er ein grosses Thumier hielt mit Pferden und ih­
ren Rüstlmgen i), kamen alle aus der Stadt zu ihm, und machten sich unter eim 
ander ungemein lustig. Sie uahetten sich auch an die Curen ̂ und forderten sie 
zur Schlacht heraus, weil sie sich gefast hieltm, enNveder tapfer zu sterben, oder 
m überwinden. Diese aber trugm mehr Sorgfalt ftr ihr« Leichen, sprachm ganz 
friedlich, und zogen nach drey Tagen ab. Die Liven aber, so an dieser Ver-
rätherey schuld waren, gaben GOTT und den Bedienten des Bischofs sreywilli-
ge Genugthuung, ohne daß man dm ihrigen weiteren Schaden zugefkget, Md 
versprachm, nachgehmds trm zu seyn. Die StM aber, so dismal durch GOt-
tes Gnade und Barmherzigkeit von dm Zeidm errettet ward, opferte GOTT 
Dank, und verordntte, daß nachher der heilige Margarethentag, an welchem sie 
entsetzet worden, feyerlich solte begangm werden in der Stadt. Auch Verthold 
von Wmdm kam zur selben Zeit mit den Lettm von Ungannim unterhalb 
der Stadt an, nachdM er vielDdrser verbrant, viel »Zeidm getödttt, und ihnei» 
grossm Abbmch gtthan hatte, und zog in eigener Person dm Rigischen zu Hül­
fe. Wie aber die Curm abzogen, reiste jeder wieder zurück in sein Land. 

») Derzleichen Schilde hat Caspar Rirchmaier in Kupftr stechm l«ssm in stin« Erl«,» 
tttung zu des Tacims 
VAIa muro8, Heist eine Vorstadt» 
Siehe die Gephichte Meinhards, 0. lo. 
Siehe beym Jahr 1207. aor. x.) 

luäo msxao eum  ̂«rm!» tws. Latein Heist tS; l'otQSL' 
memllm ein Thumier. 

§ . 6 .  
Nach diesem brachte dieser ZSerthold eine Amee auf, «>» es ;oM die Be­

dienten i>es Bischost, Sigfned und Alexander««» mehr andere, auch Livm 
und 
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und Letten, nach Ungannim vor das Schloß Odempe, trafen aber wenige I20Y 
Leute darinne an. Die im Schlosse, waren also bey ihrer gar schwachen Anzahl 
in Schrecken, und liessen Verrollen mit guten Motten ins Schloß ein. Die 
Bedienten des Bischofs nebst einigen L.wen, die um Vertolds Einlassung ins 
Schloß nichts wüsten, erstiegen das Schloß auf der andern Seite. Die ganze 
Armee folgte ihnen nach, und erstiegen dm Wall der Burg, bemeisterten sich der 
Vestungswerke, machten alle streitbare Manner im Schlosse nieder, nahmen das 
Weibesvolk gefangen, und raubten viele Beute. Einige entflohen. Hierauf la­
gen sie etliche Tage daselbst stille, theilten den Raub aus, zündeten das Schloß 
an, und kehrten wieder nach Liefland. G 

§. 7. 
Die Kirche in Liefland stund damals in grossen Drangsalen, nemlich mit­

ten unter so vielen Nationen, und herumliegenden Russen und Litthauern / die 
alle an einem Rath schmiedeten, sie zu verstören. Dahero entschlossen sich dieRi> 
gtschen an den König von plosceke Boten zu schicken, ob sie vielleicht mit ihm 
einen Friedenstractat treffen tönten. Rudolpt) von Jericho ward also mit 
einigen andern qbgefettiget nach Rußland zu gehen. 

§. 8. 
Da sie nun nahe an tvenden kamen, siehe! so kamen die LLsthen mit star­

ker Heeresmacht und belagerten U?enden. Rtldolph mit seinen Leuten warf sich 
ins Schloß. Die Lsthen stritten mit ZZerthoiden und seinen Brüdern und 
den Wenden drey Tage, bey dem alten Schlosse, in welchem die Brüder mit den 
lVenden noch wohnten. Die LLsthen wurden von den Steinschleuderern ver­
wundet, und musten ins Gras beissen, gleichfals wurden auch etliche der Wenden 
durch die feindlichen Lanzen hingerichtet. Denn die Lsthen trugen grosse Holz­
haufen zusammen, legten zur Aufbrennung des Schlosses Feuer an, rissen ganze 
Bäume mit Wurzeln aus den Waldern, legten sie wie eine Schanze übereinander, 
bevestigten und verkeilten sie mit anderm Holze, fochten darunter, und machten 
von oben her mit Feuer und Rauch denen, so im Schlosse waren, viel Beschwer­
de. Und wenn die Tage des Krieges nicht waren verkürzet worden, hatten sie 
freylich, grössern Schaden gethan; weil durch einiger Nachlaßigkeit die Zeitung 
den Rigischen weder den ersten, noch den andern, fondern erst den dritten Tag 
nach der Belagerung zu Ohren kam, daher sie sich den vierten Tag aufmachtet» und 
nach Giegenwolde ausbrachen. Da nun die Lsthen desselben Tages hörten, 
daß ein grosser Schwärm Liven und Letten samt Caupo und seinen Freunden 
sich versamlet hatte: begaben sie sich von Wenden weg, gingen über die Golwe, 
und hielten Nachtlager bey einer See, so an der Strasse nach VevertN liegt. 
Die Brüder aber von Wenden und Caupo folgten mit ihren Liven und Letten 
früh nach, liessen sich bey eben diefer See nieder, das Mittagsmahl zu geniessen, 
schickten auch Spionen und Kundjchafter voraus, davon einige mrück kamen mit 
Vermelden, daß die lLsthen über Hals und Kopf über der ZZmer flüchteten. 
Die 2.iven und Letten glaubten ihren Worten alzugeschwinde, imd eilten alz:̂  
hitzig ihnen nachzusetzen , sagten dabch, sie könten auf das Zaudern der Rigi-
pHen nicht langer warten. (Laupo aber mit feinen Deutschen fprach: Last 
uns auf unsre Brüder warten, alsdenn können wir fechten, und mit diesen unfern 
Flügeln erst in die Höhe fliegen. Sie aber schlugen diese heilsame Warnung in 
Wind, wolten auch lieber der Deutschen Untergang sehen, und jagten den 
Lsthen nach. Doch hatten sie die Deutschen an die Spitze gestellet, daß sie 
im Rücke.'! stünden und den Ausgang des Krieges schen nwchten, damit sie desto 
fertiger waren, entweder nachzuhauen, oder das Hafenpanier zu ergreifen. Dar­
aus zogen sie nach der ZZmer, wüsten aber nicht, daß dle Armee der Estbcn in 
den Gebüschen an der ??mer verborgen stacken, und sahen also das ganze Heer 

R plötzlich 
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plötzlich auf sich zu marschiren. Alsdenn hielt der Bmder der Ritterschaft Ar-
 ̂nold geschwind die Fahne in die Höhe und sprach: Lasset uns zusammen treten, ihr 
deutschen Brüder, und sehen ob wir fechten können. Last uns nicht vor ihnen 
laufen, damit wir nickt unserm Volk einen Schandflecken anhangen. Und sie 
gingen auf sie los, machten welche nieder, schlugen sich mit ihnen herum; Der-
told des (Laupo Sohn, wie auch sein Schwiegersohn kvane, ein tapferer 
beherzter und tugendsamer Mann, nebst einigen andern Brüdern, blieben, und die 
Bedienten des Bischofs Wjchmgnn und Alder wurden schwer verwundet. Als 
die Liven aber, jd hinterhergingen, dasweitlaustigeHeer von allen Seiten des 
Waldes anziehen sah^n, wandten sie sich gleich nach der Flucht um, und die 
Deutschen blieben alleine. Die Deutschen wurden dieses inne, und da sie 
ihre wenige Anzahl in Erwegung zogen, weil sie nicht starker, als etwan zwanzig 
Mann waren; so stellten sie sich dichte in einen Haufen, und gingen geradesweges, 
unter stetem Sckarmutziren mit den Feinden nach der Gotwa zurück. Ru­
dolph vott Jericho ward mit einer Lanze verwundet und sank zur Erde; 
lvtcbold, ein Kiese, half ihm wieder aufiPftrd. Dieser Friese verließ sich auf 
sein schnelles Pftrd, jagte bald weg/ bald wieder auf die Feinde zu, hielt sie in 
den engen Wegen auf, und erlösete viele. Die Lsthm aber waren hinter der 
Deutschen und Livischen Reuterey so wol, als den Lettischen Fußgängern 
her, die zur rechten und linken flohen, nahmen ihrer fast hundett gefangen, mach­
ten einige nieder, andere fchlepten sie wieder an die ZZmer und thaten ihnen einen 
grausamen Martyrertod an. Denn es warm ihrer etwan vierzehn von unsern 
Deu^chen, davon sie einige lebendig brateten, andern die Kleider abzogen, mit 
ihren SchwerdternKreuzen )̂ ausden Rücken schnitten, und tödteten, und sie, wie 
wir hoffen, in die Geselschaft der Märtyrer in Himmel schickten. Darauf kehrten 
die Lsthen wieder in ihr Land, und da sie den Chrifim bald aufdem Nacken seyn 
wolten, so sandten sie durch alle Provinzen Lsthlands, verschworen und verbun­
den sich, daß sie gegen den christlichen Namen ein Herz und eine Seele seyn wol-
ten. (Laupo also und seine 2.iven und Letten kamen aus der Schlacht, beklag­
ten ihre Getödteten, und traurten, daß die nur erst neulich Getauften von den 
Heiden hingerichtet worden. Die gaiye Kirche hatte Beyleid mit ihnen, die da­
mals war, wie ein Bogen, der stets gespannet wird und nie springet, als die Arche 
Noah, die zwar durch hohe Wellen empor gehoben, aber nicht zerscheitert ward, 
als das Schiflein Petri daran zwar die Fluthen schlagen, das aber nicht sank; 
als das Weib, welches der Drache verfolgtte, aber nicht bezwungen. Denn auf 
diese Beängstigung folgte ein Trost; nach der Traurigkeit schenkte der dreyeinige 
grosse GOtt, grosse Freude. Denn es ward der Ritter Ordensbruder Arnold 
mit seinen Kameraden an den König von plosoeke nach Rußland gesandt, ob 
er vielleicht Frieden eingehen und den Rigischen Kaufleuten einen Weg nach sei­
nem Lande öfnen wolte. Der König nahm ihn mit geneigtem Gemüthe auf, freu-
ete sich mit über die Ruhe des Friedens, wiewol nur verfielt, und schickte mit ih­
nen einen klugen und sehr reichen Mann von Smolensko, Ludolfen, daß der 
nach Riga gehen und ausmachen solle, was zur Gerechtigkeit und zum Frieden diene. 
Wie diese in Riga ankamen und des Mnigs Willen anbrachten; so gesieldenRigi-
fchendas Friedensformular,und ward zwischen demKönig und Rigischen ein ewi­
ger Friede gettoffen, dock also, daß dieLiven dem König den schuldigen Tribut jähr­
lich zahlen, oder der Bischof denselben an ihrer stattentrichten solte. Undessreue  ̂
ten sich alle, daß sie desto sicherer mit den Lsthen und andern benachbattm und an-
gränzenden Völkern kriegen tönten. Wie auch nachher geschähe. 

Es scheinet, sie haben mit dieser Grausamkeit auf eine spöttische Art machen wollen, daß 
diese Deutschen das Kreuz, welches pe auf ihren Kleidern angenähet getragen, auch 
auf der Haut trügen. 

§.9. Das 

 ̂Mein« Abschrist ltst «uZeul» da. in her Graberfthe» Ausgabe fthltt. 
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§. 9. 

Das heilige Weihnachtsfest war vor der Thüre, und die Strenge des Win-
ters nahm zu. Also schickten die Aeltesten von Riga durch ganz Liefland 
Lettland, durchs ganze Gebiet und an alle Schlösser an der DüneundGoiwe 
alle solten kommen und sich fertig halten, sich an den Nationen der iösthen zu rächen. 
Dis Gerüchte drung nach pleseekowe, die damals mit uns Frieden hatten, und 
es kam ein mächtiger Haufen Rüsten den Unsrigen zu Hülfe. Es erschienen auch 
die Landesaltesten Rußtn, Caupo, Nunnus und Dabrel samt andern, und 
marschirten vor den Rtglschen und Fremden voraus. Die ganze Armee folgte 
nach Metstpole/ und zogen nach der See, nachdem sie von den Även, so man 
für treulos hielte, Geisseln genommen. Sie marschirten Tag und Nacht auf der 
Heerstrasse langst der See, und erreichten die erste Provinz, die Gontagana 
hieß. Die Wegehüter flohen, als sie die Armee erblickten, um es den ihrigen an­
zusagen. Aber die, so unter der Armee die schnelsten waren, drungen mit den 
Kundschaftern zugleich in die Dörfer, und fanden fast alle in den Dorfschaften zu 
Hause. Die Armee theilte sich durch alte Wege und Dörfer, brachte aller Orten 
viel Volk um, verfolgte die in^en nahegelegenen Provinzen, nahm ihnen Wei­
ber und Knaben weg, und verfamlcte sich bey dem Schlosse. Den andern und 
dritten Tag zogen sie umher, verwüsteten und steckten alles in Brand, was sie 
fanden, und erhielten Pferde und unzahlig viel Vieh. Denn der Ochsen und Kühe 
waren vier tausend; ausser den Pferden, dem andern Vieh, und den Gefangenen, 
die niemand zahlen konte. Viele beiden, die in den Waldern und auf dem Eise 
des Meers mit der Flucht entkommen, froren auch zu todte. Wie sie nun drey 
Schlösser erobert und in Brand gestecket/ fingen sie den vierten Tag an, mit der 
ganzen Beute, aus dem Lande zu ziehen, nahmen sich Zeit zum Rückwege, theilten 
alsdenn alles gleich unter sich, und wandten sich mit Freuden wieder tlach Tief­
land, und lobten alle den HErrn, der ihnen Rache über ihre Feinde gegeben. 
Die Lsthen sagten nicht ein Wort wegetl des Vorwurfs/ da sie den Dven.und 
Letten alffanglich den Martyrertod der Ihrigen vorgerückt hatten. Bey folgen­
dem Mondlichte kamen die L-iven und Letten wieder mit den Rigischen bey dee 
See Astigerwe**) zusammen, und stiessen auf einen Trup Sacalanen und Un-
gannier, rückten auch an sie an, und wolten sich mit denselben schlagen. Diese aber wie-
ftn den Rückm und nahmen Reißaus, doch blieb einer von ihnen stehen. Der trat zu den 
Unsrigen und sagte aus, daß ein ander starkes Heer von den Provinzen an der See in 
selbiger Nacht den Strandweg kommen, und in Liefland einfallen würde. Die 
Landesältesten der Liven eilten auf diefe Nachricht zu ihren Weibern und Kindern, 
sie vor den Feinden in Sicherheit zu bringen, und jeder zog nach seiner Schanze. 
Gleich aber morgendes Tages kamen die Lsthen, so erst entwischet waren, aus 
Sontagana '̂̂ '̂ ) und andern herumliegenden Provinzen, mit einer grossen Ar­
mee nach Metsepole, und weil alles Volk in den Schlössern sich aufhielt, steck­
ten sie die leeren Dörfer und Kirchen an, verübten auch mit ihren Opfern viele 
Leichtfertigkeit um die Kirchen und um die Graber der verstorbenen Christen. 
Die Rigischen kamen hierauf in Thoreida z^mmen, sie zu verfolgen. Auch 
Nerthold vonlvenden und Rußin mit allemtetten begaben sich nach der Ro-
pa. Da sie das hörten, gingen sie schleunig aus^m Lande, und warteten das 
Treffen mit den Christen nicht ab. Bey dem d^n Mondscheine machten die 
Rigischen sich gesast, das Schloß Viliendi in ̂ t̂ ala zu belagern, und be­
riefen die Liven und Lettm aus allen Granzen und Schlössern zuftmmen, und 

X 2 be-

Mein Manuscript füget hier die Worte hinzu: ü- S- per totam xrovwcism. 
*») Auf dttltsch die Sm-tnickifche See. .  ̂ . 

Thomas îärne macht das zur Provinz Sontagans, wo jetzt die Kircbspiele St. N7»cvaelia 
und Fickel liegen. Ber Zug von Riga ab«? nach und andere Stellen zeigen» an, daß sie gleich 
nach Paßirung des Flusse« und der Provinz Sali» getreten, und müste also wol 
das Pernamsche darunter verstanden werden. . 
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l20Y b-drobeten die ausbleivendm, mitschwmr Sttaft, wodurch sie ihnm ein Schrecken 

 ̂«inLen . und also eine starke Mannschaft samleten. Es zog auch m.t.hmn LnmU 
berr. des Bischofs Schwager'), der dasselbe Jahr die Advocatur m Tboreida 
verwalttte, nebst den Brüvem der Ritterschaft und den Pilgem, 
Sac l̂e ein, führten mit sich eine kleine Maschine oder Patherelle und Balllsten, 
auch anderes zum Swrm ndthigeö Werkzeug. 

1") Das Wort «aer bedeutet sonst «inm Schwiegersohn. Die tateinisl̂  
aber der jüngem Zeit zwingm di-s-m Worte ein«, andemSmn an. Dennda!̂ n^d 
übr.». zö. n. 7. dm König von «ngeland, Hnnnchm, einen x«n« Hetnnchs 
des töwen nennet, und Iil>r. z> 2  ̂ >>. 4- Heinrich den Löwen, «enrnim de« Mgem 
Kdnia« CanumsvonDännemarkheist! sonimters-n-rfürloc-r odereinenSiwie-
-erv-ter. In welchem Verstände Iobannes, Herzog »on ^uneduA, Gerhar-
den, einen Grafen von Holstein, dessen ToäM Ludgard «r zu. Gemahlin h-»-' W-
nen pr-ail-S-m nmnet beym limpror. ro«. >. ?. s .̂ GleichfalS 
Arnold, d?e? lil.r. 6. -. 's- Wilhelmen, einm Prin, He.nrich- des Löwe  ̂
der des jünzem CanutS in Dännemark Schwester geheiratet, des Königs Canu« 
S-n» nennet; braucht das Wort S-°»zum Ausguck der Schwagerschast 'm^^^  ̂
^ade, für, seiner Schwester Mann. In diesensWerstmde muß man auch K d  ̂
Wort «l>» nehmen, da ein im ledigen Stande lebender Bl̂ of weder emen Schwie-

- qervater noch Schwiegersohn, sondern nur Schwäger, da« ch, ^westermamer, ha-
ben konte. Denn daß unser Verfasser beym Jahre 1208 n. 4. tVisservÄdeî  emen 
Rulsen. deswegen, weil er ein-Gemahlin aus lUtthauen genommen, einen Schwie-
qersohn der Ä-inhauistHen Nation Heist, das findet man sonst nirgend«, r̂ Schî  
ger des Bischofs aber wird unten beym Jahr l--z Kngelberr von T«ssenh«usen 
genant. 

Des BijchofAlbtttsdreyzchiMs Zchr, 
vom Jahr Christi, I2IO bis I2II. 

O 

G ̂  G . 

ZN^ach der Menschwerdung Christi imtausend zweyhundertund zehren,als dem 
dreyzehnten Jahre des Bischof AlbertS/ geschähe die er̂ Belagerung 
des Schlosses Viliende in Saccala von den Deutschen, L.wen 
und Letten; und die Deutschen schickten die Dven und Letten aus, 

die aanze umliegende Gegend auszuplündern, und Lebensmittel und Gttrelde anzu­
schaffen. Diese zogen auf allen Dörfern herum, schlugen viel Miden todt, und 
brachten einige vor das Schloß gefangen. Hierauf nahm 
den und ̂ ußin mit andern Letten und Latwesaltesten, die Gefangenen ln Ve  ̂
Wahrung, rückte näher an das Schloß, und sprach: wenn î mch vondemDlenst 
eurer falschen Götter lossagen, und mit uns an den wahren tz>OTT glauben wo  ̂
let* so wollen wir euch die Gefangenen wieder lebendig zustellen, und uns mit euch 
in brüderlicher Liebe durch das Band des Friedens verbinden. Wein diese Mir-
den unwillig, und wolten von Einem GOTT und dem Namen der Cyniren t̂ ts 
hören, sondern droheten vielmehr mit Krieg. Sie zogen auch der OeutscvetZ 
Rüstung an, die sie bey dem ersten Scharmützel im Schloßthore erbeutet hatten, 
trotzten auf die Höhe ihrer Vestung/ machten stch zum Treffen fertig, 
und lachten bey sich selbst dieser Armee, ^u în und die Letten nahmen alle Ge­
fangene bey den Köpfen, fabelten sie nieder, würfen sie in Graben und droheten 
denen im Schlosse ein gleiches. Inzwischen tödteten die Bogenschützen mele, trie­
ben alle von der Gegenwehr ab, andere baueten ein Sturmhaus, die Llven und 
Letten warfen den Graben mit zusammen getragenen Hölzern ganz vol bls oben 
an, und schoben das Sturmdach darüber. Die 2etten aber stiegen mit den Arm-

-  ̂ brusttrern 
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brustirem oben hinauf, erlegten viele auf der Mauer mit Pfeilen und Lanzen, ver-1210 
wundeten auch eine grosse Menge, und der hitzige Streit dauerte fünfTage. Die 
tösthen bemüheten sich, die oberste Holzschichte zu verbrennen, und würfen häufi­
ges Feuer aus dem Schlosse, in gewissen Gefässen'̂ ). Allein die Lwen und Let­
ten ̂ missen Eis und Schnee darüber, und löschten es. Der Ordensbruder Ar­
nold arbeitete auch Tag und Nacht dabey, ward aber endlich von einem grossen 
Steine getroffen, und gelangte zur Gemeinschaft der Märtyrer. Das war ein sehr 
gottesfürchtiger Mann, der beständig im Gebet lag, und was er betete, hat er, wie 
wir hoffen, auch gefunden. Die Oeutschen machten eine Maschine fettig, und 
warfen die Bestungswerker durch stetiges Steinwerfen nieder, tödteten auch im 
Schlosse viele Menschen und Vieh, indem die Lsthen dergleichen nie gesehen, und 
ihre Häuser gegen dergleichen Stürme nicht verwahret hatten. Die Liven und 
Letten erhdheten den Holzhaufen noch mit truckenem Holze bis an die Planken-) 
Lylard von Oolen stieg darauf. Die Deutschen folgten ihm im Gewehr nach, 
rissen die Planken von einander, fanden aber von innen eine andre Verschanzung, 
die sie nicht erbrechen konten. Die im Schlosse traten darauf, trieben die Deut­
schen durch Stein-und Holzwerfen ab, welche endlich im Abzüge Feuer anleg­
ten und das Schloß ansteckten. Die Esthen brachen die glühenden Planken und 
das angezündete Holzwerk der Vetwng ab, rissen es aus einander. Wie die 
Feuersbrunst zu Ende war, setzten sie des Morgends alles wieder an die vorige 
Stelle und ermunterten sich wieder das übrige zu vertheidigen. Es waren aber in 
dem Schlosse viel todte Körper, und Mangel an Wasser, dabey fast alle so ver­
wundet, daß sie in letzten Zügen lagen. Des sechsten Tages sprachen die Deut­
schen: Wehret ihr euch noch und erkennet unsern Schöpfer nicht? Sie versetzten 
hierauf: Wir erfahren nun, daß euer GOtt mächtiger ist als unsere Götzen, der 
uns überwunden und unser Herz zu seinem Dienste geneiget hat. Daher bitten wir 
daß ihr unser schonet, und uns das Joch des Christenthums, so wie den L.iven 
und Letten, barmherzig aufleget. Hierauf riefen die Deutschen die Aeltesten 
aus dem Schlosse heraus, hielten ihnen alle Pflichten des Christenthums vor, und 
versprachen Friede zu einer brüderlichen Liebe. Diese verliessen sich ganz sicher auf 
den Frieden, freueten sich, versprachen mit den Dven und Letten zu gleicher 
Zeit und nach gleicher Verbindlichkeit das Sacrammt der Taufe anzunehmen. Da­
her ikelten sie Geisseln von sich, bestätigten den Frieden, und nahmen Priester ins 
Schloß, die alle Häuser, das Schloß, Männer und Weiber samt dem ganzen 
Volk mit Weihwasser besprengten, sie einigermassen einweiheten, und erst catechi-
sirten )̂, indem sie wegen des vielen Blutvergiessens das Sacramenr der Taufe auf­
schoben. Wie dis bestellet war, kehrte die Armee zurück nach L îefland, und alle 
preifeten GOtt für der Heiden Bekehrung. Nachgehends in dem Osterfeste er­
fuhren die Kaufleute alle Anschläge der Lksthen und anderer Zeiden in der Nach­
barschaft, was Massen sie vor Ankunft des Bischofs und der Fremdlinge Lt̂ and 
und die Madt Riga zu zerstören gedachten und versparten ihre Reise nach Gorh-
land, liessen ihren Handel und Gewerbe liegen, und blieben mit allen Schiffen 
da, bis die Pilger anlangten. Inzwischen sandte man Abgeordnete nach Lstkland 
um zu sehen, was die Heiden da vorhätten. Diese meldeten bey ihrer Zurück­
kunst Krieg , brachten den (kurz vorher gemachten) Frieden wieder mit sich zurück, 
und entdeckten die Anschläge der Ungläubigen und Treulosen. Und gleich stand 
auf Caupo und ZKerrold von Menden mit seinen Mitbrüdern, und des Bi­
schofs Diener, zogen in die benachbarte Provinz, Saccala, steckten cllle Dörfer 
in Brand, zu denen sie kommen konten, machten alle Männer niede  ̂ fühtten die 
Weiber gefangen mit sich weg, und wandten sich wieder nach «.iestand. Die 

S) VlM 

 ̂tSo ist wvl das lateinische, jxne covioto in vekiculi» millo, am füglichstm zu überleben; indeui sich 
» von XVagett hier nichts denken lasset; vekiculum aber gar oft/besonders bey den Aerzten, für etwaS 

gttwmmen wird, das man wozu braucht.̂  
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I2IOV0N Saccala zogen hinter ihnen her, und verbranten die Dörfer alle um Astt-

gerwe, kamen bis an die Rmer, erschlugen einige Letten, nahmen Weiber und 
Kinder gefangen, und trugen viele Beute davon. Nach ihnen machten sich L.am-
bico und Meme, Landesaltesten von Saccala, auf, paßirten mit einer andern 
Armee die Rmer, kamen an die Kirche (daselbst), zündeten sie an, verstörten al­
les, was dem Priester gehörte, trieben durchs ganze Kirchspiel viel Vieh und Beu­
te zuftmmen, tödteten die geraubten Menschen, entführten Weiber, Knaben und 
Magdgetl in die Gefangenschaft, und es entstand eine grosse Drangsal in allen Ge­
gendell von Liefland. Denn die von Saccala und Ungannieil übersielen 
die Letten. Die von Rötel und aus der Strand Wyck gingen auf die L îven 
des Bischofs in Metsepole und Lethegorwe mit dreyen Armeen lo  ̂ so daß ein 
Heer dem andern folgte, eines wegging, das andere ankam, die den^wen Tag 
und Nacht keine Ruhe liessen, sondern sie sowol in den Klüften der Walder, als in 
Seen und Feldern aufsuchten, sie hinrichteten, die Weiber gefangen nahmen, Pfer­
de und Vieh wegtrieben, und viele Beute fortschlepten, daß wenige von ihnen 
noch übrig blieben. So demüthigte GOTT grösten theils ihre Untreue zur selben 
Zeit/ damit sie nachher desto getreuer werden möchten. Die Veseler liefen indes-
ftn mit ihren Raubschiffen in die Goiwe ein, stiegen bey Thoreida ansLand, ver­
wüsteten das Kirchspiel in C.ubbesel ganzlich, plünderten die ganze Provinz rings 
hermn, machten einige nieder, andere zu Gefangenen, und noch andere flüchteten 
nach ̂ iga, die glücklich entkamen, und gegen den Anfal der Zeiden Hülfe be­
gehrten. Die Rigtsct)en aber hielten die Stadt unter genauer Wache, weil sie 
eine Verratherey einiger Treulosen befürchteten/ und warteten auf des Bischofs 
und der Pilger Ankunft. 

s) Siehe, beym Jahre 1218. a. 8. 
Im Lateinischen steht immer caterii-antur für eateedî annir. 

2. 

Der Bischof aber kam um diese Zeit mit Volquinen, dem Ordensmeistev 
der Brüder von der Ritterschaft Chnsti nach Rom, ward von dem Pabst unge­
mein gnädig empfangen, erhielt Privilegien über die Theilung von L.ief-und Lett­
land, zugleich eine neue Volmacht̂ ), Ablaß zu predigen und M mitFreudenwie­
der zurück. Er schickte die Abschriften der Privilegien nach preufsen, und er-
freuete alles Volk in Tiefland nicht wenig, daß sie auch mit Thranen den Boten 
entgegen liefen, weil sie nach so vielem Kriegesungemach auch von dem römischen 
Pabste getröstet wurden. Es war schon das dreyzehnte Jahr des Bischofs, und 
die Kirche hatte noch keine Ruhe von dem Kriege. Da nun der Bischof aus 
Deutschland anlangte, kamen mit ihm in allen Freuden drey Bischöfe, Phi­
lipp von Rayeburg'̂ ), ZZso von Verden«) und der Bifchof von padel-
born ̂ ). Zelmold von plesse, Bernhard von der Lippe 5) und viele Edle 
und Fremdlinge, deren Ankunft von allen fehr erwartet wurde , damit sie aus 
der Gefahr, darin sie waren, errettet würden. Die Letten nun, die sich über 
die Ankunft der Pilger freueten, kamen bey der ZZmer zusammen, marschirten mit 
etlichen wenigen voraus, begegneten einer starken Armee Zetden., und wie sie ihre 
Anzahl erblickten, sahen sie sich nach der Flucht um. Die Lsthen waren hinter 
chnen her, schlugen einige von ihnen todt, folgten bis an die ZZmer, und gingen 
die ganze'Nacht durch bis nach Ropa/ verbranten die Kirche und durchzogen so 
wol die Güter der Kirchen, als auch die ganze Provinz, steckten Dörftr und 

Hau-

*) Qlterî sntur wird geschrieben an stat csteü^sntur, und dieses wieber für cstecliilsntur, das Heist, 
die ^auptstücke der christlichm Lehre durch Frage und Antwort jemand beybringen. Herr Gruber 
wolte.erst carseterî sntur lesm, und eS von der vor der Taufe üblichen Salbung versahen; es war 

' ihm lcher die Stelle beym Zahr 1218 n. 7.-im Wege; wo die Catechi-muslebre, die Oelung mitiChri-
sam und die Taufe, als drey unterschiedene und aufeinander folgende Handlungen beichriebm werden. 
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Häuser an, Hiebett die Männer nieder/ zogen die Weiber und Kinder aus den 121 
dicksten Waldern hervor, und schlepten sie gefangen mit sich. Als die Rigischen 
und Pilger davon Nachricht erhielten, so machten sie sich auf, und kamen nach 
Thoreida. Die Heiden aber die solche Ankunft vermuthet hatten, kehrten nach 
drey Tagen mit aller ihrer Beute über Hals und Kopf wieder in ihr Land. 
Caupo zog ihnen mit einigen DeurschetZ und andern nach Saccala nach, 
steckte viele Dörfer und die Schlösser Owele und purke in Brand, nahm viele 
Beute mit sich, tödtete viele Manspersonen, und fühtte die Weiber mit ihren 
Kindern in die Gefangenschaft mit weg. 

e) Dke Formalien liefem wir in dem Anhang der Urkunden*). 
ti) Diesem Philipp, als viertem Bischof der erneuerten Residenz Rayeburg, hat Arnold 

von ^bek sein ekronicoa 8Iavorum zugeschrieben, dessen angetretene Regirung 
er Udr.7. e. »i. sehr rühmet. Er war ein guter Freund von der Familie der N>epen, 
wie sein Vorfahre im Amte Isfried, der Heinrich den L.öusen auf dem Sterbebette 
bedienet. Als der Pabst, Kaiser Vtto den IV und dessen Freunde in Bann gethan, so 
wolte Philipp diesem Bannstrahl entgehen und zog nach Kiefland, brachte seine Lebens­
zeit da zu, und war in Deutschland wenig bekam; kan aber nun endlich aus dieser 
Geschichte wieder erkant werden. Denn was (Lranz hat ^erroxol. 1.7. c. 22. ist nicht 
Werth, daß mans nachschlagt. 

Bischof von Verden an der Aller, ein Graf von Welpen, wird von Arnol­
den libr. 7. c. 9. n. 7. denen Grossen beygezahlet, die Alberren in seinem Unternehmen 
auf F.tefland hülfliche Hand geboten; gleichfals c. 19. n. 2. stehet er unter den Bischö­
fen und Fürsten, die Anno 1209 nach Mürzburg zogen, sich dem Kaiser Otto dem 
I Vten zu unterwerfen. Als er aber auf seiner Rückreise aus Italien wegen Drohungen 
des Pabsts selbigem aufzuwarten sich nicht getrauete: so unterließ er doch nicht dessen 
Brüdern alle Ehre zu erzeigen, insonderheit, seitdem nach des Otto Tode Heinrich 
von der Pfalz und Friederich der andere in so genaue Freundschaft gekommen, daß 
dieser jenen zum Abgesandten des Reichs machte. Da auch dieser mit Tode abgegan­
gen, hat unser Iso für den jungen Dtto, der damals zu Schwerin gefangen saß, 
alle Kräfte angewendet, daß er sein väterlich Erbtheil ungekränkt behielt. Sonderlich 
half er stiner Mutter -Helena, daß sie dieses behauptete, und die Liebe der Nach­
baren gewinnen konte. Und weil er in seinem Ausschreiben die Helena seine Mitmuttec 
nennet, so glaubt man nicht ohne Grund, daß er den jungen (Dtto aus der Taufe ges 
hoben und sein Pathe gewesen. 

/) Dieses Herrn Thaten beschreibet Gchaten ?aäerborii. rom.i. beymJahr-2Oz 
und folgenden  ̂

F) Bernhard von der Z îppe, Generalissimus der Truppen <^einrichs des L.orven, em 
braver Soldate, wurde nach dem tödlichen Hintrit seines Herrn der Welt überdrüßig, ̂  ̂
zog in dem Cistercienser Kloster Marienfelde im Bisthum Münster die Mönchskutte 
an; legte sich noch in ftinen alten Tagen aufs Studiren, und fand mehr Vergnügen an 
den Mönchsübungen, als an den Waffen; reiste hierauf aus heiligem Eifer nach 
L-iefiand, und ward daselbst Abt von dem Kloster Dünemünde; solte auch nachher 

P 2 Bischof 

") Die Bestätigung dieses Vergleichs befindet sich unter den Bullen des Pal»st«Innocentm«M Ubr.lz. 
ep. 141. P.479. Die Formälien bestehen darinne , daß den Brüdern der dritte Theil von ^ett- unv 
Heiland zugestanden wird, wofür sie in zeitl. nichts zu erlegen, sondern nur für den Schutz der Kir­
che wider die Helden stets zu sorgen hätten. Der damalige zyrdensmeister verspricht dem RiMsckei» 
Bischof mwerrückten Gehorsam, die Brüder aber und die Geistlichen, werden von Entrichtung 
der Zehnden, der Erstlinge, des Opfergeldes und der Ordinationsunkosten losgesprochen. Doch 
sollen die Bauren den Zehnden an ihre Kirchen zahlen, davon das Vî el dem Bisthof aî heim 
fält, wenn ers nicht au« vernünftigen Ursachen freywillig erlassen will. Die Brüder und ihre Nach­
folger behalten das Recht Candidaten in Vorschlag zu bringen, die der Bischof so gleich annehmen wird. 
Zur Kirchenvisitation jollen sie dem Bischof jährlich einmal zwanM Fuhren stellen, wenn er ihr HauS 
besucht; zweymal aber des Jahrs ihn auf k îe Pfarren herumschaffen. Von den auswärtigen Provin­
zen , die sie noch einbekonimen möchten, sind sie an keine Rechenschaft vor dem Bischof gebunden, son­
dern haben sich, wenn wegen der Wahl der Bischöfe keine Einigkeit da ist, an den rsmistbc»» Stuh  ̂
zu wenden. Sie solten auf ihrem Kleide ein ander Zeichen, als die Tempelherren tragen, um zu zei-
am, daß sie diesen gar nicht unterworfen wären. Sie selten dabey für sich und die ihrigen freyes Be  ̂
gräbniß haben, auch so gar die, so sich in Riga das Grab bestellen würdel», doch unbeschadet des ver­
ordneten Antheils der Kirchm, wovon die Leichen weggeführet würden. Diele ist gezeichnet im Lateran 
den zwanzigstenOetober, im dreyzehnten Jabr seiner päbstlichm Regirung (Anno uro) und an den 
Bischof Äbert selbst gerichtet. Ein ander Breve an dm Ordensmeister Volqm»» von gleichem Tag, 
Orte und Jahre datirt, befindet sich eben daselbst von eben demselben Inhalt. 
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Bischof von SemAällien werden. Seine besondern Begebenheiten erzählen Albert 
von Stade beym Jahre 1225. Albericus beym Jahre 1207 x». 44 .̂ 8cripror. 
tom. 1.9.902. Zu welchen unser Chronikschreiber hinzugethan werden kan unten 0.4. 
und beym Jahre -2»?. 0. i. 

§. 3» 
Inzwischen boten die Geseler, die Reveler und Rotalier eine grosst 

und starke Arme  ̂aus allen an die See grenzenden Oertern auf, hatten alle Lan-
desaltesten von Hesel und Rötel und ganz tLsthland, wie auch viel tausend 
Pferde, und noch mehrere tausend zu Schiffe bey sich, und fielen in Liefland ein. 
Die Reuterey und das Fußvolk kamen in Metsepole an, und brachen eilend nach 
Thoreida auf. Die andern kamen über die See und fuhren mit ihren Raub­
schiffen die Goirva hinauf, versamleten sich auch an einem Tage zugleich mit al­
len ihren Reutern bey dem grossen Schlosse des Caupo, in welchem die Liven 
damals alls Furcht vor den Zeidtn wohnten, und schloffen sie rund herum allent­
halben ein. Die Reuterey lagerte sich an das Vordertheil des Schlosses, die 
andern an das Hintertheil bey ihren Raubschiffen an dem Flusse. Die Stein­
schützen zogen ihnen aufs Feld heraus entgegen, die man von Riga dahin ge­
schickt hatte, das Schloß mit den Kiven zu bewachen; sie verwundeten viele un­
ter ihnen , viele tödttten sie, weil jene kein Gewehr hatten und nicht gewohnt wa­
ren die Waffen so zu führen, als andre Völker. Nach diesen schiÄen die Lsthen 
ihre tapfersten Leute umher ̂  das Land zu plündern; diese branten Dörfer und 
Kirchen auf, schlugen die Liven, so sie ertapten, todt, führten einige gefangen; 
schlepten viel Beute mit sich, trieben Ochsen und Vieh an den Ort, wo ihre 
Leute sich versamleten, schlachteten die Ochsen und das Vieh, opferten es ihren 
'Göttern, und forschten nach derselben Gunst. Das Fleisch aber siel, da es ge­
schlagen war, auf die linke Seite, und zeigte dadurch an, daß die Götter zornig, 
und lauter Uebel bedeutet wäre Jedennoch lieffen sie sich von ihrem Vorsatz 
nicht abschrecken, sondern stürmten auf die im Schlosse los, machten grosse Holz­
schichten, und untergruben den Schloßberg, versprachen auch da magetas, das 
ist, auf ewig zu bleiben, bis sie entweder das Schloß niedergerissen, oder die U-
ven zur Einstimmung bewogen, damit sie gleich drauf desselben Weges mit ihnen 
vor îga rücken und es zerstören hülfen. Ein 2.ive rief auch aus dem Schlosse 

. heraus: Maga magamas, daß Heist: So bleib denn hier ewig liegen. Die 
i Brüder aber der Ritterschaft in Gygenwalde*), wie sie sahen, was die 6ei-

^den alle vorhatten, thaten es denen in Riga zu wissen, und begehrten die Pilger 
 ̂ zu Hülfe. Es kamen von denen im Schlosse belagetten tiven auch Boten dazu, 

die alles Herzeleid, was die Liven und Letten von den Zeiden litten, mit Thra-
nen anbrachten, und die Bischöfe inständig baten, ihnen Leute zu schicken, und ihre 
Kirche zu erretten. Die Bischöfe sprachen ihrem Kriegsvolk einen Muth ein, und 
legten den Pilgert: und dem ganzen Volke zur Vergebung ihrer Sünden auf, ihren 
Brüdern, den L.iven, zu Hülfe zu eilen, und an den Nationen der Lsthett unter 
göttlichem Beystande sich zu rächen. Und es machten sich die Pilger mit den Brü­
dern der Ritterschaft, undZe^^mold von ptesie nebst andern Rittern auf, legten 
ihr Gewehr an, putzten ihre Pferde schön aus, reistten mit ihren Fußknechten und 
^ven und ihrer ganzen Bedienung nach der Goirva, paßirten dieselbe, mar-
schirten die ganze Nacht durch, gelangeten an die Zeiden/ stelten ihre Armee, führ­
ten sie zum Treffen an, und lieffen das Fußvolk die grosse Strasse nach lVende-
culle voraus rücken. Die Reuterey aber kam den Weg zur rechten nach. Das 
Fußvolk ging sehr vorsichtig und in Schlachtordnung, zog mit frühem Morgen den 
Berg Hinab, und bekam das Schloß und das feindliche Heer zu Gesichte, daß nur 
ein Thal dazwischen war. Sogleich schlugen sie die Freudenpaucken, und mach­

ten 

*) Sygewalde ein ebynalige« Dorf «nd Schloß, so jeho Zhro HochreichSgräflichm Exoellenz dem Herm 
General - Feldmars< l̂, Ptter von erblich zugehöret. 
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ten mit Jnstrumentm und ihrer Musik die Herzm ihrer Leute muthig, riefen die 1210 
göttliche Barmherzigkeit über sich an, eileten schnel auf die Zeiden los, setzten 
über den kleinen Bach, und hielten etwas stille, um sich wieder zu schliessen. Die 
Zeidm, so dis fahen, und durch gewisse Dinge in Entfetzen geriethen, liefen und 
griffen nach ihren Schilden. Einige warfen sich auf die Pferde, andere sprun-
gen über den Zaun; versamleten sich, erfülten mit ihrem Gefchrey die Luft, ranten 
in unzählbarer Menge auf die ChrijZen zu, und warfen Lanzen auf sie als einen 
Platzregen. Die Ehnstm fingen die Lanzen mit ihren eisernen Schilden auf, 
und griffen, wie sich jene verschossen hatten, nach den Schwerdtern, gingen naher 
drauf los und hielten eine Schlacht: da viele verwundet wurdet? und zur Erde sie­
len ; die 6eiden fochten dennoch tapfer. Da die Ritter ihre Herzhastigkeit merk­
ten, brachen sie eilend mit Gewalt in den Feind, machten ihn mit ihrem vortrefli-
chen Pferdezeuge zu fürchten, warfen viele zur Erde, schlugen die andern in die 
Flucht und verfolgtten die Flüchtigen, säbelten auch alle nieder, die sie auf der 
Strasse oder den Felderneinholten. Die Liven kzmen mit ihren Steinschleuderern 
aus dem Schloß denen flüchtenden Zeiden entgegen/stäupten sie empfindlich aufdem 
Wege, schlössen sie in die Mitten, und hieben in sie hinein bis an die Deutsck>en, 
verfolgten sie auch so weit, daß wenige entronnen, und die Deutschen selbst einige 
von den L.iven mit den Lsthen niedermachten. Etliche aber, die den andern 
Weg ums Schloß nach der Gotwe flohen, gelangten zu einem andern Trup ih­
rer Armee und entkamen. Viele aber darunter wurden bey dem Heruntersteigen 
vom Berge durch die nachsetzenden Ritter in die Pfanne gehauen. Wobey Ever-
hard/ ein Ordensbruder der Ritterschaft, blieb, auch einige unserer Soldaten bles-
siret wurden. Indessen sähe das andere Theil der Armee den Untergang der ihri­
gen, und versamlete sich auf dem Berge zwischen dem Schlosse und der Gonva, 
machte sich auch zur Gegenwehr fertig. Die L.wen aber und andere Fußganger 
der Christen liefen zur Beute, nahmen die Pferde weg, deren viele taufend da 
waren, und versäumten gegen die übrigen Zeiden zu streiten. Doch die Ritter 
und Steinschleuderer fielen sie auf dem Berge in ihrem Lager an, und tödtetenviele 
aus ihnen. Daher sie um gut Wetter baten, und angelobten, das Sacrament 
der heiligen Taufe anzunehmen. DieSoldaten traueten ihremWorte, und melde­
ten den Bischöfen, sie möchten kommen, und diese Leute aufnehmen. Aber des 
Nachts flohen sie auf ihre Raubschiffe, und woltm nach der See zu. Die Stein­
schützen hingegen machten ihnen auf allen Seiten der Goiwe den Abzug hinderlich. 
Einige Pilger, die mit Sernbarden von der Lippe aus Riga nach der Goi­
we gekommen, schlugen eine Brücke über den Sttom, baueten grosse Holzgerüste 
darüber, und bewilkommeten die ansegelnden Kaper mit Pftilen und Lanzen. Der 
Weg zu fliehen ward den 6eiden überal versperret. Daher sie folgende Nacht in 
aller Stille alle das Ihrige im Stiche liessen, heimlich aus ihren Raubschiffen aus­
stiegen und davon lieftn. Etliche nahmen ihren Weg nach dem Gehölze, andere 
wieder anderwärts hin, musten aber vor Hunger jämmerlich umkommen, und we­
nige entwischten nach ihrem Lande dieses anzusagen. Der bey dieser Gelegenheit 
erbeuttten Pferde waren wol zweytaufend. Die Pilger und alle, so zu Felde ge­
wesen, kehrten wieder nach Rig«/ und nahmen fast dreyhundert Raubschiffe mit 
sich, ausser den kleinen Fahrzeugen. Alle Pferde und Beute theilten sie unter sich 
in gleiche Theilung, ga^n auch den Kirchen ihr Tl)eil, und lobten mit den Bischö­
fen und gesamtem Volke GOTT, der gleich bey Ankunft so vieler Bischöfe einen 
so herlichen Triumph über die Feinde verliehen. Denn damals sähe die Kirche in 
tiefland GOTT für sich wahrlich streiten, weil in diesem KriM der Pr̂ inz 
ZLstbland das Haupt <chgefallm, das ist, die Landesältesten von (Dessl und Ro­
talien, und anderen Provinzen, welche daselbst umgebracht worden. Also legte 
der HErr ihren Stolz nieder, und demüthigte den Trotz der Starken. 

t) Siehe bey'm Jahre 1206 ö) eine neue Art des Weissaqens, da das geschlagene 
Opservieh, wenn es auf die lint̂  Seite fiel, einen unglücklichen; und auf der rech» 

 ̂ ten 
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I2I0 ten Seite einen glücklichen Ausgang des Unternehmens bedeutete, äe 

vsr. äivia»r xeaer. x. Zöc». leg. erzählet noch mehrere, weiß aber von dieser nichts. 

§» 4» 
Der Bischof von Tiefland nun, der von dem Pabst Volmacht') erhalteNs 

in den Ländern jenseit des Meers, die GOtt durch die Kirche in 2.iefland dem 
christlichen Glauben unterwerfen würde, stat eines Erzbischofs, Bischöfe zu wäh­
len und einzuweihen, nahm Dietrichen, einen Abt Cistercimser Ordens in 
Dünemmide, zum Mitgehülfen seiner noch immerwahrenden Arbeit an, und 
weihete ihn zum Bischof, versprach ihm das Bisthnm in Lsthland^). Bern­
harden von der Äppe weihete er nachgehends zum Abte ein. Derselbige 
Graf Bernhard/ weil er ehmals in seinem Lande viel Sengen, Brennmund 
Rauben verübet, war von GOtt Zezüchtiget worden, und hatte einm Schlag 
der Schwachheit an seinen Füssen bekommen, daß er an beydm Füssen gelahmet 
war, und sich lange Zeit in einem Korbe ttagen lassen müssen. Darüber ward 
er in seinem Gewissen gerühret, nahm den (Ustercienser Orden an, erlerntte 
auch in etlichen Jahren die Ordensregeln und (andre) Wissenschaften, und er­
hielt vom Herrn Pabst die Volmacht das Wort GOttes zu predigen und nach 
Z.lefland zu ziehen. Wie er oftmals selbst erzahlte, so waren seine Füsse wie-̂  
der stark geworden, so bald er das Kreuz nach dem Lande der heiligen Mutter 
GOttes angenotnmen, und hat gesunde Beine bekommen. Bey seiner ersten Ein­
kunft in Liefland wurde er zum Abt geweihtt, ist auch nachgehends Bischof 
von Semgallien geworden. 
' O Da die Anzahl der Christen in diesen Gegenden sich gar besonders stark mehrete, 

trug der Pabst dem Bischof in Liefland auf, daselbst neue Domkirchen anzulegen, und 
und Bischöfe darüber einzusetzen, wie Raynald ums Jahr 12x7 a.45.,berichtet, und 
dieses auf Pabst ^snorium III deutet. Daß aber selbst vom Innycentius dem 
III schon vorher diese Volmacht ergangen, lehret nicht allein unser Verfasser, son­
dern auch das unten beygebrachte Schreiben des Pabsts. 
Er nahm die Bischöfe von Rayeburg, Verden und Paderborn bey dieser Ein­
segnung zu Hülfe, die damals zu Riga gegenwattig sich befanden. Denn daß diest 
Einweihung zu Riga volzogen sey, bejahet unser Verfasser mit deutlichen Motten umS 
Jahr l2i8 a. 2. Welches deswegen zu erinnern achte, daß niemand meine, Dietrich 
sey in Deutschland eingeweihet, wegen der verschiedenen Jahrrechnung, st bey dem 
Pabstlichen Breve stehet, und nicht leicht mit unserm Ver̂ sser zu reimen ist, wo man 
nicht für das sechzehnte Jahr seiner pabstlichm Regirung das dreyzehnte stHtt, so nach 
Christi Geburt das 1210 ist, welches unser Schriftsteller hat. Ob nun gleich dieser 
Dietrich gemeiniglich für den erstm Bischof von i!̂ hland ausgegeben wird, so hat 
man doch BeweiSthumer zur Hand, mit welchen das Gegentheil erwiesen werden kan. 
Denn wie wir oben in den Geschichten Meinhards aor. -) erwiesen haben, daß 

 ̂ land , als der nordliche Theil von Eitstand von alters her den (Fristen bekant, uni» 
von ihnen besucht sey, also muß man an dieser Stelle merken, daß die Schwedischen 
Könige und Bischöfe, die Pabst Alexander dazu angereizet, schon hundett Jahr 
vorher auf die Seligkeit der Gsthen, und derselben Bekehrung zu Christo bedache 
gewesen. Ich berufe mich jetzo nicht auf die Unterschn'st der drey hundert und zwey 
Bischöfe, st nach der Kirchenversamlung im )̂ ateran aus unterschiedenen Welttheilen 
zusammen gerufen worden, welche N79 unter dem Pabst Alexander dem iu ge­
halten ward: davon uns Herr Martene evUeS. »mplits. tom.7. P.78. leo. das Ver, 
zeichniß giebt, und worinne p. 86. aus der Provinz .Bremen erscheinet Berno; Viri. 
»enL, exiteopus. Denn obgleich es das Ansehen hat, als ob der wirlandifihe Bi­
schof in Esthland hier könne verstanden werden, der deswegen zur .Bremischem 
Mutterkirche gerechnet wird, weil aus dem übrigen r̂ orden kein Biĵ f aufm Eon. 
cilio zugegen gewesen; st ist doch offenbar, daß die Buchstabm ^er übel getheilet 
^n und man lesen müsse epileopus, (.Berno Bischof von 
Schwerin) ̂ elmold ILdr.5. e. 87. « lo. und Arnold Ubr. 2. «.»4. n.6 undllbr.4. 
^24. 0. l. Gewisser ist Fulco ein Mönch von Celle, aus der ftänkischen Stadt 
Troyes, dessen oftmals in den Briefen Peters von Celle gedacht wird, die Johann 
Sirmond herausgegeben  ̂ Denn unter den BMen des Pabsks Znnocencius des 

driv-
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dritlm sind verschiedene, welche diesen jLsthntschen Bischof angehen. Als, zum 1210 
Exempel, aus dem sechzehnten Buch die hundert vier und zwanzigste. Da er den Gach, 
sen recommandiret wird; die hundert acht und zwanzigste, worinne ein Befehl an dia 
Bischöfe in Sachsen ergehet, alle au6 den Klöstern zu lassen, welche dieser Dietrich 
zu Mitarbeitern erwählen würde; die dritte Tages darauf an die Brüder der Ritter­
schaft, da ihnen anbefohlen wird, dem Bischof von Esthland nicht schwer zu fallen. 
Doch diese Ermahnung machte die Herren Brüder um nichts besser. Denn Pabst Ho-  ̂
norius III ließ sie ziemlich hart an, daß sie die nur neulich bekehrten Liven zu ihrem ̂  
grossen Aergerniß plagten und andre Ungerechtigkeiten verübten. Den Brief selbst hat 
Raynald beym Jahr 1222 0.40 ins Kurze gebracht. Die vierte an den Bischof selbst, 
daß er keinem Erzbischos untertvürfig zu seyn nöthig habe. Diese vier Bullen sind alle 
vom Jahre 121z. Denn dieser ward ums Jahr 1170 erwählet, sich an das Bekehrungs­
werk der Linnen und Lsthen zugleich zu machen, weil beyde Völker nur durch den Lin­
nischen Meerbusen abgesondert wären und fast einerley Sprache hätten. Und ob ihn 
gleich deswegen die Schweden mit in das Register der Linntschen Bischöfe sehen; 
so nennen ihn unsre Documente doch nur schlechtweg der lLsthen Bischof. Der Pabst 
Alexander der dritte beförderte dieses Unternehmen nicht nur in einem an den Erzbi­
schos von Drontheim, und den Bijchos von Scavangern abgelassenen Breve, daß 
sie dem Esthnischsn Bischof Lulco, der das Amt der Predigt zur Bekehrung dieses 
Volks übernommen, den Mönch l̂ icolaus zum Gehülfen überlassen möchten, weil 
er ein Landsmann dieser Nation wäre; sondern ermahnet auch die Könige, Fürsten und 
andre Gläubigen Christi in Schroten, Dännemark und l̂ orwegen schriftlich, 
daß sie der Unbändigksit der tLsthen Einhalt thun möchten, wobey er allen, die gegen 
besagte Heiden tapfer und großmüthig fechten würden, Vergebung der Sünden auf 
«in ganzes Jahr versprach, so wie denen, die nach dem Grabe des Heilandes wal-
fartheten. Die aber im Treffen blieben, denen solten alle Sünden vergeben seyn. Auf 
Lulco folgte der Lsthnische Bischof Julius, den eben dieser Alexander in einem 
andern Briefe allen Gläubigen in Schweden und Dännemark empfielet, als einen 
Mann, der sichs aus allen Kräften angelegen seyn ließ, die Nation in seinem Bisthum 
zu bekehren, die in dem christlichen Glauben noch unwissend wäre. Wobey doch anzu­
merken, daß vor dem Briefe, der bey Vernhiälm des ̂ lius Namen im Anfange hat, 
in Girmonds Auegabe gleichfals des Lulco Name stehe. Wir werden diese Bullen 
im Anhang der Urkunden anbringen *). Nach Julius Absterben, hat der L.iefländi-
sche Bischof Meinhard, durch Vorschub der Schweden was in Esthland ver­
sucht; aber mit schlechtem Fortgange, wie wir in seinen Geschichten n.iZ gesehen. Nu» 
macht Albert, der dreister als Meinhard zu Werke ging, ohne die Schweden 
darum zu fragen, weil er entschlossen war, Esthland mit Liefland zu vereinigen, 
oder lieber zu überwältigen, denen iLsthen einen Bischof aus, einen Mann, der dem 
Pabste bekant und lieb war, auch deswegen von dem Pabste gleich sein Bestätigungs­
schreiben erhielt; ohne dessen Ansehen das ältere Recht der Schweden ohnedem nicht 
leicht umgestossen werden konte. Wie aber die Dänen dazu kamen, und Esthland 
sich zueigneten, so wurde ihnen nachher das ZuvorkommungSrecht entgegen geseHet; wie 
wir zu seiner Zeit sehen werden. Also hat die Herzhaftigkeit und nachdenklich Bemü­
hung eines Mannes die Absichten und Veranstaltungen der ganzen Schwedischen und 
Dänischen Nation mitten in ihrem Lauf aufgehalten. 

Z 2 K.5. Nun 

Das erste Document ist ein Schreiben von dem Abt Petrus Cellensts zu und wie Herr 
Grober muchmasset vom Jahre »70, worinne der Mönch Fulco dem König von Sckweben  ̂ den 
Herzogen und Fürsten, und derselben Erzbischof, wie auch allen Bischöfen bestens empfolen und zum 
Bischof der Esthen bestimmet wird. Das andre ist von eben der Jahrzahl ein Empfehlungsschreiben 
wegen dieses Lnleo an den Erzbischof lLskill von ̂ «nven. Das dritte von etwan »78 ist eine Dank­
schrist an den ^undistben Erzbischof Absölon, wegen seiner dem Lulco erzeigten Wohlthaten. Das 
Vierte ein Glückwünschungsschreiben an den Erzbischof Abfolon auf Bitte des Lulco, von eben dem 
Zahre. Das fünfte ein ̂ egsmanifest wider die lLskhen vom Pabst Alexander III Anno 1171 unge« 
fähr. Im sechsten verlangt Alexander Iii aus Norwegen einen Estbm'sckett MöNch ̂ m Dolmet» 
scher fär den lCsthnistben Bischof Lulco. Im siebenten wirb dev E^hmfcde Bischof Julius oder 
Lulco von diesem Pabst dm Dänen in Liebe empftlen. Diese beyden letzten sind auch etwün von »7», 
und alle Briefe befinden sich in den Briefschaften des Petrus itellensts. Bey den» letzten meldet 
Herr Gruber diese Worte: der einzige Claudius Gernhiälm Kitt. 8uee. e.7. n.78. 
x. 57 ,̂ hat den Namen Inlius an stat Luleo, der auch den Brief da ganz anführtt. tzr zeiget 
aber,licht an, woher er seine Abschrift genommen. Auf dieses einzigen Mannes Ansehen also, da« 
doch bey mir nicht groß ist, steht und fält dieser Ssthnische Bischof Julius» 
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1210 Nun kamen die Llven, so sich nach vielem Kriegsungemach so wol über die 
^Ankunft der Bischöfe, als wegen des Sieges über ihre Feinde freueten, von der 
,Düne und von Thoreida und allen Grenzen Lieflandes zusammm, fielen 
den Bischöfen zu Füssen und baten, daß die Abgaben an die Christen und son­
derlich der Zehnden ihnen erleichtert würde, versprachen auch, so wol in Krie­
gen aegen die Zeiden, als in allen Angelegenheiten der Christenheit eine 
ewige Treue. Die Bischöfe sagten zu ihrem Vortrag Ja, und gaben dem 
Bischof von Riga an die Hand, in wie weit er in ihr Begehren willigen möch­
te, damit er sie allezeit auf seiner Seite behielte. Dieser selbst wünschte seine 
Leute mit väterlicher Liebe zu hegen, überschlug dabey, wie wichtige Kriege von 
den herumliegenden Völkern noch zu drohen schienen, und verordnete auf ihr Er-

— suchen, daß stat des Zehnden von jedem Pferde ein gewisses Maß so achtzehn 
Finger breit ausmachte, jährlich solle abgegeben werden, bestätigte es ihnen auch 
auf diese Art, baß vier Bischöfe ihnen darüber Brief und Siegel gaben, doch 
nur in so weit, daß, wenn sie einmal ihrer Pflicht vergessen, oder sich in die Be-
rathschlagungen der Zeiden einlassen, und das Sacrament der heiligen Taufe . 
mit heidnischen Cäremonien besudeln solten, sie gehalten wären, nachher den 
Zehnden und die andern Gefälle an die Christenheit volständig abzutragen. 

y Für (Pferd) muß allerdings Vncuz (Haken) gelesen werden. Es scheinet der 
Abschreiber habe dieses ihm unbekante Wort Haken, in ein ihm bekanters, nemlich 
Pferd, verwandelt. Denn die preufsen und îeständer nennen eine gewisse Abmes­
sung ihrer Aecker einen Haken; und geben es auf Lateinisch mit dem Worte Vneus: 
welches mit dem deutschen Worte Haken genau übereinkomt. Also befindet sich in der 
Samlung der preußischen Privilegien, die zu Draunsberg l6i6 ans Licht getreten, 
aus dem ersten Diploma von Anno i2zz eine Stelle: Wir wollen, daß von jedem Pol-

 ̂ mschen Pfluge, der Hake genent wird, ein Los Weizen- - jährlich dem Bischof der 
Diöces stat des Zehnden entrichtet werde. Und in dem Vertrag zwischen den Deut­
schen Ordensbrüdern und zwischen den Neubekehrten in preussen, der auf Vermiete-
lung des pabstlichen Gesandten getroffen worden, geloben die Reubekehrten an, sie 
wolten zum Unterhalt eines jeden Kirchenaltesten acht Hufen (msnsc,«) Landes geben, 

vier nemlich von flachem Felde, und vier auS dem Busche, und den Zehnden von zwan­
zig Haken, zwey Ochsen, ein Pferd, und eine Kuh. Lriderich Meiüus in ?ro6rom. 
Jur. ̂  Kexim. Î iuon. p. 7. schreibet, man habe eine Verordnung, nach welcher aus­
gemacht sey, wie lang und breit ein L.iefländischer Haken seyn solle *). 

§ . 6 .  
Wie dis also eingerichtet worde, ließ der Bischof Albert drey Bischöfe in 

Liefland, übertrug dem vierten, der damals eingeweihet war, seine Stelle , und 
reiste wieder nack Deutschland; um Pilger wie auch andre aufs künftige Jahr 
unentbehrliche Dinge zu besorgen, damit nicht die Kirche in L.iefland dereinst 
Gefahr liefe, wenn keine Pilger mehr da wären. 

§» 

Mitlerweile brachten die von Saecala undUngannien,so noch mit heiler 
Haut davon gekommen, ein grosses Heer auf die Beine, fielen in die Provinzen 
der Letten ein, suchten sie in allen Schlupfwinkeln der Wälder auf, und hieben 

viele 

») Vncus ein Haken, so nante man anfänglich wegen seines Htyipttheils einen Pflug, hemach ein Stück 
Landes, so viel nemlich zwey Pferde in einem Tage umackern konten. Gewöhnlich wirds durch 
ganz Bestand und ein Haken genant. Aus den Lzctrsüj8 ck trsnliumtis nonnulloruia 
vet. privilex. k.ißent. befindet sich eine Verordnung ä« snno l»Z2: contmet trixmts juxe. 
rs sxrorum, <z^uiA?orgen äicuntur: ^ußerum, sZer. «^usäraxint» in lonxum 6c 6ecem men-
lursi virxsium in Istum Iisbedit. D. t. ein msnlus (Haken Landes) hält dreyfig Morgen 
Landes: ein Morgen Landes so! vierzig Ruthen in dK Länge und zehn Ruthen in der Breit« 
haben. 
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viele von den Verwandten und Freunden des RußinS/ so sie ertapten, nieder. ^210 
Jn Tricatien plünderten sie auch den Thalibald und die umliegenden Provin­
zen, und versamleten sich bey dem Schlosse ZKevenn. Sie belagerten das Schloß, 
schlugen sich den ganzen Tag mit den Letten herum, warfen ein starkes Feuer 
hinein, und sagtett endlich: Zabr ihr eurer Lrschlagenen an der Ymer 
schon vergessen, daß ihr noch nicht dey uns um Friede bittet.̂  Sie 
aber verfetzten im Gegentheil: Denket ihr denn auch nicht mehr an eure 
^andesälresten, uî d an die unzähligen, so bey Thoreida umgekom­
men seyn/ daß ihr mit uns an LLinen GVtt glaubet, und die Taufe 
und einen ewigen Frieden empfahet. Da sie das hörten, wurden sie un­
willig, zogen vom Schlosse ab, und kehrten mit der Beute geschwind wieder in 
ihr Land. Der Letten Landesaltesten aber von Veverin, Dole und payke 
zogen nach Riga, und baten die von Saccala inständig um Hülfe. Und diei. 
Pilger machten sich alfo auf mit den Brüdern der Ritterfchaft, auch Dietrich, 
des Bischofs Bruder, Caupo mit allen Liven, ZKerthold von wenden mit 
den Lettm, und brachten eine starke Armee in l̂ etsepole zufammen, zogen ans 
Meer, mar̂ irten drey Tagereisen langst dem Strande, schlugen sich nachher ge­
gen die Provinz Saccala, zogen noch drey Tage durch Walder und Moräste 
einen sehr schlimmen Weg/ daß ihre Pferde auf dem Wege umfielen, und ihrer 
fast hundert, verreckten, bis sie endlich am siebenten Tage an Dörfer kamen, und 
sich durchs ganze Land vertheilten. Die Männer, welche sie funden, stiessen sie 
nieder, nahme^Me kleine Knaben und Mädgen weg, trieben Pferde und Vieh 
nach den DoH'des Lenibit, wo ihre Maja «), das ist, ihre Rendezvous war, 
und fchickten des folgenden Tages die Liven und Letten durch die sinstern Kluste 
der Wälder, wo die ZLsthen fast in Maufeldcher gekrochen waren, suchten viel 
Männer und Weiber auf, zogen sie mit allen ihren Sachen aus den Wäldern her­
aus , machten die Mannspersonell nieder, und schlepten das übrige zu ihren Majen. 
Dole und payke, zwey Letten, gingen nach einem Dorfe; es sielen aber plötzlich 
neun Lsthen über sie her, und schlugen sich mit ihnen den ganzen Tag. Die 
Letten verwundeten und erlegten die meisten, musten aber endlich sel̂  ins Gras 
beissen. Des dritten Tages paßirten die beherztesten von der Armee den Valafluß, 
plünderten die ganze Provinz Murumgunde, branten alle Dörfer ab, tödte-
ten was männliches Geschlechts war, entführten die Weiber, Pferde und Vieh, 
rückten auch bis an Gerwen. Des Nachts kamen sie zurück, und machten sich 
eine Lust, schrien, lermten und klappettm mit den Schilden, steckten Tages darauf 
das Schloß in Brand, nahmen einen andern Rückweg, theilten die ganze Beute. 
unter sich in gleiche Theile, und kehrten mit Freuden wieder nach Liesland. Es 
entstand aber eine grosse Pest in ganz Liefland, die Leute fingen an zu kranken 
und zu sterben. Es fieng (dis Uebel) von Thoreida an, wo die Körper der 
Zetdm unbegraben lagen, bis nach Metsepole und so nach Mume îs an die 
Letten und wenden, und es stürben die Landesältesten D<lbrel, Nunnus 
und viele andre. Gleichsals war ein grosses Sterben in ̂ accala und Ungan-
nien, und in andern Gegenden von Lsthland. Manche, die vor der )̂arfe 
des Schwerdts entronnen und ihrem Unglück entgangen warm, konten doch dem 
Würgen des Todes nicht entgehen. Die Letten aber von Severin zogen wl̂  
der in Ungannien, erhaschten die Lsthen so mit ihren schmalen Brodsacken-) 
nach ihren Dörfern wieder umkehrten, und machten alles von mannlichem Ge­
schlechte todt; schonten aber der Weiber, nahmen sie mit sich und schielten mele 
Bmte. Auf ihrem Heimzuge begegneten ihnen umerwegens frische Lettendie 
nach Unganmen gmgen; diese nahmen Völlens, was jene übrig gelassen, und 
fingen da von vorne an, wo jene geblieben. Die jenen entwischet waren, wurden 
von diesen umgebracht; sie brachen auch in die Provinzen und Dörfer ein, wo lene 
nicht hingekommen waren, und begaben sich mit vielem Raube und Gefangnen zu-
rücke  ̂ Und da auch diese nach Hause gingen, begegneten ihnen wieder andere 

« Aa Letten 
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I2ic)Letten auf dem Wege, die nach Ungannien marschirten. Was nun von den 

vorigen nicht volstandig geschehen war, das brachten diese erst zu seiner Richtigkeit. 
Denn alle ^nner, so sie erwischten, machten sie nieder, schonten auch der Rei­
chen und Landesaltesten nicht, sondern verdamten sie alle mit der Scharfe des 
Sckwerdts. Auch Rußin nebst andern ließ, um seilte Freunde zu rächen, alle, 
so er veste bekam, theils lebendig braten, theils sonst eines grausamen Todes hin­
richten. Doch auch diese wandten sich kaum zu ihren Schlössern, da schon wieder 
andre Letten, als der vierte Trup von Beverin, sich mit wenigen aufmachten 
durch den Busch in die Provinz Saccala rückten, welche Allste hieß/ und 
weil sie alle zu Hause fanden, sie vom grösten bis auf den kleinsten erschlugen, (und 
also) viele aus ihnen umbrachten, Weiber, Pferde und Vieh entführten, und sich 
in den ganM Raub theilten. Darüber erschracken die von Alistegunde. Die an­
dern von Saecala sandten Boten nach Riga, stelten ihre Knaben zu Geisseln, 
und nahmen nicht allein den Frieden an/ sondern versprachen auch das Sacrament 
der heiligen Taufe zu empfangen. Auch Dietrich des Bischofs Bruder mit den 
Leuten des Bischofs, und ZSerthold von wenden famleten eine Armee, und 
zogen im Winter nach Ungannien, fanden das ganze Land von den Letten ver­
heeret, das Schloß Tardat verlassen/ und von den Letten ehmals aufge-
brant, und paßirten den Fluß, der die Mutter der Gewässer °) Heist; gingen auch 
ein in die Dörfer, fanden aber da wenige vor sich, zogen also nach dem Busche, 
wo die Zeiden in einem dichten Walde eine Art vom Gehege gemacht, und grosse 
Baume rundherum gefallet hatten, damit sie beym Anmarsch einer Armee, sich 
und ihre Güter daselbst in Sicherheit bringen möchten. Wie nun das Heer der 
Christen im Anzüge war, rückten sie verwegen aus/ wehrten sich sehr lange, 
weil ihnen schwer beyzukommen war, konten aber der Menge nicht widerstehen, 
wandten uns also den Rücken zu, und jagten nach dem dicken Busche. Etliche 
aber setzten den Flüchtlingen nach, erlangten einige, hieben sie nieder, schlepten 
Weiber und Kinder gefangen mit sich, trieben viel Pferde und Vieh davon, und 
entführten viele Güter. Denn ausder ganzen Provinz waren Leute dahin geflüch­
tet, und hatten ihr ganzes Vermögen bey sich. Nachdem sie die ganze Beute un­
ter sich vertheilet, kehrten sie mit den Gefangnen wieder nach L.iestand. Nach 
volbrachtem heiligen Weihnachtsfeste, da der Winter am Hartesten war, und sich 
die tiefen Wege und Auen zugeleget hatten, schickten die Bischöfe an alle Schlösser 
in Kiefiand, und an alle Provinzen der Letten, daß sie mit den Deutschen 
zu Felde gehen solten, liessen auch ihre Soldaten mit den Pilgern und Ordens­
brüdern Marschiren, und bestelten sie bey dem Schlosse Veverin zur Musterung. 
Der Bischof über Lsthland, Dietrich, ging auch mit, und nachdem sie daS 
Fest der Erscheinung Christi dem grossen GOtt zu Ehren gefeiert hatten, nah­
men sie ihren Weg nach Ungannien. Es waren ungefähr an Reuterey und 
Fußvolk vier tausend Deutsche, von Liven und Letten ebensals so viel. Sie 
rückten in die Provinz Tarbar, setzten über den Mutterbach, und gelangten an 
das Gehege, so vorher die Christen zerstöret hatten; da aber die Pilger ausruheten, 
machten sich die Liven und Letten, und die sonst die schnelsten waren, von der 
Armee weg nach W îen, plünderten die ganze Provinz und versamleten sich 
nachher bey der Burg Somelinde Des andern Tages kamen sie zu ihren 

Leuten 
Die bey Reichen x. 68 angenommene Meynung von dem Namm der Stadt Dsrpt, al< Hiesse sie 
Dar der, dort weiter, wird hier deutlich umgestvssen, weil die Sachsen sich hier nickt gezanket, wo 
die Stadt anzulegen fey, sondern schon ein Schloß Tarbat vor sich gefundm; welchen Namen es 
Zweifels ohne von den Heiden erhalten, wie denn selbst die kleine Provinz den Namen Tarbgt 
fihrte. 
E^melinde Heist eigentlich das Schloß der Linnen, «nd ist das jetzige Somel. So wird noch heuti­
ges Tage« Nvyburg in Carelen genant. Daß die Linnen und löschen ihrem Ursprung und der 
Sprache nach nickt viel unterschieden, ist ausgemacht, obgleich die erstern weit etwas älteres und de­
nen MorgeMndifchen Sprachm ähnlichers in ihrer Mundart haben, und ausser andern Aehnlich-
ketttn alle conjuxationes von Ital bis ttickxse! mit geringer Veränderung des Stamworts durch-
führm können. . 



von I2IObis I2II. 95 
Leuten in Wägien, lagen drey Tage stille, plünderten das ganze umliegende 121O 
Land, liessen Hauser und Dörfer im Rauch aufgehen, legten viele ins Gefängtnß 
und in Eisen, fabelten unterschiedene nieder, und erhielten ansehnliche Beute. 
Den vierten Tag brachen sie nach Gerwen auf, vertheilten die Armee durch al­
te Provinzen und Dörfer, erschlugen viele von den Zeiden, die sie bekommen, 
führten Weiber und Kinder gesangen, entführten viel Vieh und Pserde zur Bell­
te, hielten ihre Versamlllng aus einem Dorfe, so Carethen hieß, und steckten al­
les in Brand, was da herum lag. Es war aber Carethen damals ein sehr schö­
nes, grosses und volkreiches Dorf, wie alle Dörfer in Gerwen, und in ganz 
Lösthland wareN/ die alle nachgehends oftmals von den Unsrigen verheeret und 
ausgebrant seyn. Nach drey Tagen kehrten sie mit aller Beute nach Hause, und 
verbrämen die Dörfer und benachbatten Provinzen, Mocha nemlich und Nor-
megunde ̂ ), gelangten endlich an die See tVorcegerwe ̂ ), wo sie übers Eis 
zogen und mit Freuden nach Liefland kehrten. ,̂ 

«) Das Wort braucht unser Auctor nicht allein für eine öffentliche Zusammenkunft, 
sondern auch für jeden Ort, wo die Armeen ihren Sammelplatz hatten, und das so oft, 
daß er einen sonderlichen Gefallen daran zu haben scheinet» Wegen des Grundes die­
ser Benennung kan man Goldaste»? nachschlagen über den Eginhard p. 172 und 
Andreas )̂ ivinus äe paneA)̂ riciz ̂ sjumis, 6ce. c. 8. Uebrigens bin ich 
nicht entgegen, wenn man meinet, die Worte: das ist, eine Versamlung, Habensich 
vom Rande in Text eingeschlichen *). 

«») Wenn xromtualia **) hier nicht Lebensmittel heijsen sollen, von welcher Bedeutung ich 
doch die Gültigkeit nicht anzugeben weiß: so erreiche ich des Verfassers Sinn nicht. 
Man sehe nach ums Jahr 1214 n. z. wo sie des Proviants wegen aus den Wäldern auf 
die Dörfer gingen. 

0) Ein Fluß bey Dorpat, wo der Peipus- und die wurznische See an einander 
flössen. Bey den L-iven Heist er Emmajöggi, bey den Deutschen Embek, bey un-
serm Verfasser, ber da wüste, daß die erste Hälfte des Worts im Hebräifchen ***) 
eine Mutter bedeute, Heist er milter a^usrum, als ob man sagte: N?Utterl?ach. 

Oben n. 7 stand Murumgunda ****) geschrieben. 

rvorcegerwe, heutiges Tages Wurzgerwe *****), ist die Einsee, woraus die Lnv 
dach komt. Gerrve Heist bey den Finnen und Esthen eine See. 

» 

§. 8. -
Wie nun der Groskönig von Neugarden Misceslawe zu Ohren be­

kam, daß ein Heer der Deutschen in Lsthland sich befinde/ machte er sich mit 
funszehn tausend Mann auf, ging nach Wagten, und wandte sich von lVagien 
nach Gerrven; als er aber keine Deutschen fand, zog er nach Zarrien und 
belagerte das Schloß IVarbole, föchte mit ihnen etliche Tage, und da ihm die 
Belagetten sieben hundert Mark Nagatenjufagten, kehrte er wieder in fein 
Land. 

»-) Siehe oben beym Jahr 1209 a. 

Aa 2 §.9.Nach-

Das Manuscript behält die Glosse. Sonst Heist im Lsthm'sche» eine Sommerlaube, 
Nachtlager, und hier ein Feldlager. 

»'>') Weil die Bauren bey ihren Reisen das Brod und die Zukost in Säcken fähren, so hat man sich nach 
diesem Gebrauch richten wollen. 
So Heist auch die Mutter bey den Tfthe», Emma, indem die Esthmfche Sprache einige Hebrä», 
fche Wörter, die Finnische noch mehr, beschälten. 
Ich lese oben Murnmgunve, und hier ebenfals Normegnnve. 

«>»»») Sie ist sieben Meilen lang und drey Meilen breit, und liegt auf selbiger das alte Kastel ZVoro-
meggi oder XVtUrenberg, gleich daran stossen die zwey kleinen Seen, ÄFochzerlvi «nd Popvi-
»envi. 



96 Geschichte des dritten Bischof Werts, dreyzehntes Jahr, 
§» 9» 

Nachdem aber die Deutschen aus dem Felde wieder nach RW kamen, 
sandte der Bischof über Lösthland seinen Priester Salomon nach Saccala, 
ihnen das Wort der Predigt zu ercheilen, und das Sacrament der Tauft/ die 
sie anzunehmen schon langst angelobet hatten, ftierlich zu volziehen. Er kam auch 
nach dem Schlosse viliende, wo er von einigen angenommen und wilkommen 
gewissen ward; doch nur mit dem Grusse des Mundes und nicht des Herzens, wie 
Judas Jschanoth den HErrn JEsum grüste. Er predigte ihnen das Wort 
des Heils und taufte auch ihrer etliche» Allein die von Saccala und Ungan-
men hörten, daß eine Rußische Armee in tLsthland sey, und versamleten eben-
fals ein Heer aus allen ihren Provinzen. Da nun der Priester Salomon von 
ihrer Zusammenkunst Nachricht erhielt, machte er sich mit den Seinen aus dem 
Schlosse weg, und gedachte nach Liefland zu kehren. Aber Lembir von Sac-
eala nahm einen Schwärm LLsIhm zu sich, sehte dem Priesternach, holte ihn 
ein, und tödtete ihn des Nachts, wie auch Dietrichen und Philwpen seine 
Dolmetscher'), nebst einigen andern f die alle um des Glaubens an Christum 
willen ihr Leben eingebüsset, und, wie wir hoffen, zur Gemeinschaft der Märtyrer 
gelanget sind. Es war dieser Philipp ein Lette von Nation, in dem Hause 
des Bischofs erzögen, und so glaubig geworden , daß er als Dolmetscher andere 
Völker zu ̂ lehren geschickt ward/ und gleickMe er des Martyrthums theilhastig 
geworden, p) hat er auch verdienet ein Erbe der ewigen Seligkeit zu werden. 

,) Oben not.K) haben wir gesehen, daß Alexander der III. dem Lulco, als er die iLsthen 
zu lehren ausgesandt worden, einen gewissen Mönch zugeordnet, der aus der Esthni-
schen Nation herstamte; welches um keiner andern Ursache willen geschehen zu seyn 
p înet, als daß der Bischof Fulco, weil er kein iLsthmfih verstand, einen der Spra­
che kundigen Dolmetscher hatte. Selbst die vom Römischen Hofe in andre Reiche ab­
gefertigten Gesandten, hatten einen der die Landessprache wohl inne hatte allezeit unent­
behrlich von nöthen. Wie Pabst Innocentius Illl. 1251 einen solchen in Deutschland 
hielte, um gewisse Befehle an die Fürsten zu bestellen, so schrieb er an ihn: Wir er­
mahnen dich, daß du den Bruder Dietrich zu dir nimst, den Heermeister des Deut-
schm Hausts in preussen, der der deutschen Sprache kundig ist, wenn du zu den Her­
zogen, Marggrafen und Grafen des Reichs hingehest, sie zum Gehorsam der Kirche 
wieder nöthigest, und dich bemühest, sie ernstlich anzuhalten, doß sie dem König Wil­
helm huldigen - - - Raynald ums Jahr 1251 0.7. Die ausländischen Priester pre­
digten also auch in Liefland durch Dolmetscher vor dem Volke, bis sie die Landesspra­
che erlernten. Vielleicht nach dem Exempel jenes Druno, von dem Helmold handelt, 
c:!»roo. 8I»v. I.I. e.z8. 0.18. Sie hatten ihre Predigten in Slavisthen (Lieflän-
dischen) Motten aufgeschrieben, die sie nachher bey Gelegenheit den Leuten vorlasen. 

§. lO. 

Kembit aber kehrte nach HinrichtuO dieser frommen Manner nach seinem 
Heere, und indem die Russen in Lsthland stunden, gingen diese indessen in 
Î ußland, drungen in die Madt plescekyvve, fingen an alles aus dem Pöbel 
nieder zu machen, und da einiger Lerm mtstjnd, kehrten sie nebst etlichen wieder 
püchtig nach Ungannien; die RusteUhingegen fanden bey ihrer Rückkunft ihre 
Stadt geplündert. 

§. n. 
Hierauf wurden die LiveN/ Letten und Lsthen, wegen anhaltender Pest 

«nd Hungersnoth, des Kriegesungemaches überdrilßig, und schickten sich unter 
einander Boten zu, machten Friede mit Ausschliessung der Rigjschen. So bald 
der Krieg aufhötte, ließ auch der Hunger und das Sterben der . Menschen nach  ̂

§ . 1 2 .  
Wie nachher das Eis auf der See und auf der Düne aufging, kehtte der 

Bischof von Verdm, und der Bischof von pathelbom mit ihren Pilgern 
zurück 

Das Revelsche Manuscript tist, äe xente t-sttkorum an stat 



von I2IO bis 1211. 97 

zurück nach Deutschland; Philipp Bischof von Ratzeburg blieb in Riga 1210 
nach, der an dem Hofe des Kaisers Otto einer dervornehmsten Ministergewesen; 
wie aber gegen ihn die Achtserklarung ergangen war, hielt er sich, um nicht um 
diesen Herrn hemm zu seyn, in Liefland bis ins vierte Jahr in der Pilgerschaft 
auf. 

§. iZ. 
Illach dieser ihrem Abzüge fasten die Rusien von plescekowe einen llnwil-

len gegen ihren König lvoldemar, und zwar deswegen, weil er seine Prinzeßin 
dem Bmder des Bischofs in Riga') zur Gemahlin gegeben; daher sie ihn mit 
samt seiner Familie aus der Stadt jagten; dieser wandte sich zu dem König von 
ploscekowe"), erhielt aber schlechten Trost von ihm. Deswegen suhr er nach 
îga samt seinen Leuten hinunter, und ward von seinem Schwiegersohn und 

Angehörigen des Bischofs mit allen Ehrenbezeigungen aufgenommen. 
Dietrichen, der deswegen Mlodimirs Schwiegersohn Heist. 
Hier stehet man wieder, daß plescow von Poloc; an der Düne unterschieden sey, 
ob es gleich fast auf eine Art geschrieben ist; beydes aber den Russen gehöret habe. 
Und obgleich letzteres heutiges Tages zu hinhauen gerechnet wird, so bewohnen doch 
noch bis jeßo die Russen den ganzen Strich Landes bis Rio«. Ich führe hier N?e-
choven zum Zeugen an, der Itlzr.2. e. z. x.l46. also schreibet: In den andern herum­
liegenden Provinzen, als, in Novogrod, plescow, Polocz, Smolensko, und 
gegen Mittag bis Riow sind alles Russen und reden auch Rußifth oder Sclavo-
nisch. Sie behalten die Griechischen Gebrauche, und leisten dem Pattiarchen zu Con-
stantinopel kirchlichen Gehorsam. 

Des Bischof Albetts vierzehntes Zahr, 
vom Zahr Christi I2ll bis I2I2. 

zse 

E ̂ s war das tausend zweyhundert und eilste Jahr nach der Menschwerdung 1211 
unsers HErrn, und der Ansang des vierzehnten unsers Bischofs, da die 
Kirche in Kiefland sich über desselben (abermaliger) Ankunft mit seinen 
Pilgern freuete. Alle zogen mit dem König lVoldemar ihm entgegen, 

und empfingen ihn mit Lobgefangen zu GOtt. Der Bischof gab dem König sei­
nen Segen und Geschenke in Liebe von allem, so er aus Deutschland mit ge­
bracht, ließ auch mit eifriger HochachMng ihn in allen Stücken hinlänglich bedie­
nen. Die Lsthen kamen hierauf aus allen an der See gelegnen Provinzen mit 
, einem starken Heere, lagerten sich in Coiwemunde, und hatten Sigfriden, ei­

nen Abgeordneten aus Riga, bey sich, den sie auf erhaltene Nachricht von des Bi­
schofs und der Fremden Ankunft, wieder nach Riga zurückschickten, nachdem sie 
ihm unterschiedene Marter«) angethan hatten. Sie selbst machten sich bald wieder 
aus dem Staube, und kehrten nach ihrem Lande. Hierauf fchickten die Liven 
und Letten Boten nach LLsthland, und riethen ihnen, sie solten den unter ihnen 
getroffenen Frieden erneuren. Die Lsthen freueten sich, und fchickten mit ihnen 
ihre Leute wieder nach Thoreida. Der Bischof samt den Brüdern der Ritterschaft, 
und den Landesaltesten von Riga wurden eingeladen, und besprachen sich mit den 
Abgeordneten der Esthen, untersuchten dabey, was recht sey, und woher die 
vielen Kriege entstanden. Nach vielen Wortwechsel ward endlich ein dreyjahriger 
Friede durchgangig geschlossen. Doch blieben die Saccalaner bis an den 
Palastrom unter des Bischofs und der Deutschen Botmäßigkeit, damit sie, 
weil sie bey Auslieferung der Gelsseln sich anheischig gemacht den Christlichen 
Glauben anzunehmen, auch des angenonmenen Taufrechts und Christenihums 

B b recht 
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I2II recht froh würdm. Nachdem der Friede mit den iLsthen geschlossen, ließ das 

Sterben so wol in Riga als in Lief- und LLsthland nach, doch aber nicht das 
Kriegen. Denn einige treulose Ktven, die noch Blutdürstige Kinder waren, 
zerrissen die Brüste ihrer Mutter der Kirche, und berathschlagten sich auf alle 
Weise, wie sie die Brüder der Ritterschaft̂  die in Gigewalde sich befanden, 
mit List griffen und hintergingen, damit sie nach deren Verjagung, des Bischofs 
Familie mit andern Deutschen desto leichter aus dem Lande treiben kdnten. 

Siehe wegen des Worts xwa« die Geschichte Meinhards aor. 
Î or. Eine alte geschriebene Nachricht sühret von diesem Jahre den StistungSbrief der 

Rigischen Domkirche an, daran sich doch keine Siegel befunden. 

§. S, 
Inzwischen schickte der König von plosceke hin, ließ den Bischof vor sich 

rufen, und Zeit und Ott bestimmen, er möchte doch vor seiner Majestät bey 
Gercike sich einfinden, und wegen der ihm ehmals zinsbaren Leven sich erklaren, 
damit sie auf gepflogene Unterredung denen Kaufleuten auf der Düne eine sichere 
Fartk) verschaffen und durch Erneurung des Friedens den Dtthauern desto leich­
tern Widerstand thun tönten. Der Bischof nahm alle seine Manner mit sich, 
wie auch den König lVoldemar mit den Ordensbrüdern und Landesaltesten der 
Liven und Letten, zog dem König entgegen llnd mit ihm die Kaufleute auf ihren 
Schiffen. Alle legten ihre Rü^ng an, um vor dem Aufpassen der Litthauer 
von allell Seiten der Düne/ sicher zu feyn. Und da sie zum Könige gelangten, 
fingen sie an mit ihm, von dem, was recht wäre, zu handeln. Der König sprach 
dem Bischofbald mit Schmeicheleyen, bald mit harten Drohworten zu, und bat ihn, 
mit der Taufe der Liven sich nicht weiter zu thun zu machen, sagte dabey, es stünde 
bey ihm, seine Knechte, die Lwen, entweder zu taufen, oder ungetanst zu lassen. 
Denn es pflegen die Könige der Rus^n es so zu machen, daß sie die bezwungenen 
Völker nicht zum Christlichen Glauben zwingen*), sondern nur unter ihr Joch brin­
gen, damit sie Tribut und Geld zahlen. Der Bischof aber hielt dafür, er müste 
GOtt mehr gehorchen, denn den Menschen, mehr dem Könige des Himmels als 
dem der Erden, so wie er in seinem Evangelio selbst geboten, wenn er spricht: 
Gehet hin, und lehret alle Zeiden, und täufet sie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes; und daher blieb er 
beständig dabey, er wolle weder von seinem Vorhaben abstehen, noch das vom 
Pabst ihln aufgetragene Predigtamt verabsäumen. Doch war er nicht entgegen, 
daß man dem König Tribut geben solte, nachdem, was der HErr in seinem Evan­
gelio weiter sagt: Gebt dem Raiser, was des Raisers ist, und GOtte, 
was GVttes ist. Weil der Bischof ja selbst oftmals, da sich das Blat 
wandte, diesen Schoß dem Könige für die Liven bezahltt hatte. Die Liven 
aber, wolten nicht zween Herren dienen , lmd lagm dem Bischof allezeit in Ohren, 
daß er sie von'dem Joch der Rüsten völlig frey machen solte. Der König hil̂ ge-
gen, der mit den rechtmäßigen Gründen seines Vortrags nicht zufrieden war, ward 
zuletzt unwillig, und drohete, alle Schlösser in Liefland so wol als Riga selbst 
in die Asche zu legen, ließ auch seine Truppen aus dem Schlosse rücken, und that, 
als wolle er mit den Deutschen anbinden. Er stelte wirklich alle seine Leute aufs 
Feld in Schlachtordnung nebik seinen Bogenschützen, und fing an auf sie los züge­
lnen. Daher zogen alle Männer des BijchoiV mit dem König tVoldemar de»? 
Brüdern der Ritterschaft, und den Kaufleuten in voller Rüstung dem König be­
herzt entgegen. Da sit auf einander los gingen, trat der Probst bey der Kirche 

Unsrer 

beschämet dm ehmaligen Religion^wang der römischm Kirche nicht wenig, weil 
selbst rechtschaffene und vemünftige Männer im Pabstthum gegen die unvernünftige Bekehrungssucht 
Md die ungereimten Zwangswittel ihrer Glaubensgenossen geeifert haben. Man sehe hier aNige 
Nachrichten nach in Ztmolds Kirchenhist»rte tvm.». Üb.5. esx.i. §.5. 6.7. 
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Unster LieVen Frauen, Johann und der König lVoldemar, mit etlichen andern, 1211 
zwischen beyde Heere, und redtten dem Könige zu, er möchte mit dm Christen 
nicht anbinden, noch mit seinen Kriegen die neue Kirche beunruhigen, damit er 
nicht selbst mit seinem Volke von den Deutschen Ungelegenheit hatte, die alle tapfer 
in Gewehr standen, und ein grosses Verlangen bezeigten mit den Russen zu sich­
ten. Der König wundette sich über ihre Herzhastigkeit, ließ seine Armee abzie­
hen , ging hinüber zum Bischof, grüste ihn als seinen geistlichen Vater und bezeigte 
M sehr ehrerbietig. Er ward auch gleichsals als ein Sohn von ihm ausgenom­
men. Sie blieben eine Zeit beyeinander, und nach verschiedenen Wottwechsel be-
rathschlagten sie sich fleißig, wie man etwa emen Frieden trAen könte. Bis end­
lich der König, vielleicht auf göttliches Eingeben, ganz Tiefland dem Herrn Bi­
schof ohne Tribut frey und ftan? abtta  ̂ daß also zwischen ihnm ein ewiges Bnnd« 
niß gemacht wurde, so wol gegen die Ättyauer, als gegen andre Zeiden, und 
daß die Paßage auf der Düne den Kaufleuten allezeit offen stehen solte. Wie 
dis zu Stande war, ftchr der König mit den Kaufleuten und allen seinen Leuten 
die Düne hinauf und begab sich wieder nach seiner Stadt plosceke mit Freu­
den. Der Bischof aber kehrte mit allen den seinigen mit noch grösserer Freude ' 
nach Äestand. 

§ . 3 .  

Nach ihrer Zurückkehr erhub sich ein grosser Zank zwischen den Brüdern von  ̂ > 
der Ritterschaft von wenden und den Letten von Änrine, die damals dem  ̂
bischöflichen Antheil anHeim gefallen, wegen der Felder und BiW-ttbalsme. Da 
nun einige Letten von den Brüdern beschadigtt wurden, so gelangte die Klage 
vor den Bischos. Der Bischof machte sich auf mit dem hochwürdigen Herrn Phi­
lipp, Bischofen von Rayeburg, und berief die Ordensbrüder mit den Lwen 
und Letten zusammen, den Streit beyzulegen und sie zu voriger Eintracht z« 
bringen. Sie konten aber nach vielem Wortgezänke in zwey Tagen keinen Frie-
densvcrgleich unter sich finden. Daher gingen die Liven und Letten von den 
Deutschen weg, verschworen sich unter einander, und bekräftigten nach Art der 
Zeiden ihre Verschwörung unter sich, indem sie auf ihre Schwerdter traten. Der 
vornehmste unter ihnen »var Caupo; dessen Worte ungefähr so lauteten: Er wol­
le nie vom christlichem Glauben abtteten, sondern für die Liven und Letten bey 
dem Bischos eine Fürbitte einlegen, damit ihnen die Unpflichten'') an die Chri-
tlen erleichtert würden. Aber die andem fragten alle nichts nach seiner Meinung, 
sondern verschworen sich gegen die Ordensbrüder, und waren gesonnen, alle Dem-
sche und den christlichen Namen aus Liefland zu verbannen. Wie der Bischof 
und die Ordensbrüder dieses sahen, begaben sie sich mit ihren Freunden, somit 
ihnen gekommen waren, jeder in seine Vestimg. Hierauf versamleten sich die 
Liven von t̂tesele in ihr Schloß, »md sandten an die von Lenewarden, 
von Holme und Thoreiden, und an alle Liven und Letten hin, um sich mit 
ihnen zu berathschlagen. Alle warm gleicher Meyming. und fingen an ihre 
Schlösser zu bevestigen, damit fie gleich nach eingesühtten Feldftüchten <n den Ve-
stungm waren. Dieses Gerede kam Danieln von Lenewarden geschwind zu 
Ohren, der daselbst Verwalter der Advocawr war, und schickte welche aus, die al­
le Laudesaltesten der Även in der Provinz, so um alle böse Anschläge wüsten, 
ve  ̂nehmen musten, welche er in Ketten legte, und ihr Schloß in Brand st̂ te  ̂
Glcichfals fchicktm die Rigischen, so die boshaftigen Gedanken derer von sol-
ine vernommen, etliche ab, die Höhe ihres steinemm Schlosses abzubrechen, we  ̂

ihr erster Bischof Meinhard gebauet Me  ̂ Sie jihickten auch nack^Tho-

sur» ckriki-illt-ti- ftiid nicht allein Zreydeite» und Prwilegien, sondern mch die PMtt» uid 
«en, so Lasten »bg-̂ -rt, mid »on «nl̂  A««tor hier und da ^^3°̂  de« ^bristmchums ge» 
«mnet Wirde«. Die hiesizm Bauren bra«  ̂n«ch jetzo da« Wort 
rechtigkeit »on den Mzaie» an d«» Edelhof, »der an den Prediger, welche die Semschei» die Emech-

««keit heiW. 
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12 II reida/ und liessen das Schloß der Einwohner bey stiller Nacht anzünden, damit 

sie sich nicht da versamleten und in der Burg gegen die îgischen einen härtern 
Krieg anspinnen tönten. Daher zerfiel auch der Rath der Treulosen nach Ein-
aschemng ihrer Schlösser. Die Livm aber von Sattesele, so schon langst in 
ihre Vestung sich begeben hatten, fingen gegen die Ordensbrüder von Syge-
tvalde Krieg an, verfolgten ihre Bedienten, und liessen etliche von ihnen über 
die Klinge springen. Diese aber fielen aus dem neulich erbaueten Schloß Syge-
rvalde aus, trieben sie weg, gingen weiter auf sie zu, setzten ihnen nach, und er­
legten einige. Die Liven, die sich an Anzahl und Macht verstärkten, gingen ' 
wieder auf sie los, verfolgten sie, tddteten einige, und trieben sie in ihr Schloß zu­
rück. Und auf die Att fochten sie einige Tage. Der Bischof vernahmdiesen Lerm, 
und sandte Boten, nach der Ursache dieses Krieges sich zu erkundigen. Der Li-
ven Abgeordnete kamen hierauf nach Riga, brachten viele Klagen über Rudol» 
phen )̂/ den Ordensmeister der Brüder, an, Md erwähnten, daß ihnen Aecker, 
Wiesen und Gelder abgenommen wären. Der Bischof schickte anfänglich den Prie­
ster Alobrand, der sie getauft hatte, nebst einigen andern dahin, sie gaben sich aber 
vergebliche Mühe, und konten ihren Streit nicht ausmachen. Der Bischof kam 
nachher selbst mit dem Herrn Bischof von Ratzeburg, phjliM, nach Thoreida. 
Er beschied die Dven und die Ordensbrüder vor sich. Die Även lagen über dem 
Fluß im Gewehr, sprachen mit den Deutschen, und beschwerten sich über die Or­
densbrüder in vielen Punkten. Der Bischof versprach ihnen auch die Erstattung 
alles unrechtmäßig entwandten. Dafür aber ward ihnen keine Ersetzung verspro­
chen, was sie für ihre Ausschweifungen Hitten , weil sie^es rechtmäßig verdienet 
hatten. Auf Angeben kluger Leute verlangte der Bischof ihre jungen Bursche zu 
Geisseln; daß sie nicht vom christlichen Glauben abfallen wolten. Sie wolten aber 
weder Geisseln ausliefern, noch dem Bischof und den Ordensbrüdern gehorsamen, 
sdndern dachten noch immer den christlichen Glaubm mit allen Deutschm aus dem 
Lande auszurotten. Die Bischöfe merkten dieses, und gingen wieder nach Riga. 
Es folgte ihnen aber ein Bote von ihnen nach, und bat mit Thränen, der Bischof 
von Rayeburg möchte wieder mit dem Probst geschickt werden, ob sie vielleicht 
sich zur Ruhe bequemen und die Erinnerungen der heilsamen Lehre annehmen wol­
ten. Also ward Philipp von Rayeburg, mit dem Probst Johannes und . 
Dietrichen, des Bischofs Bruder, ^mt dem (Laupo und vielen andern an die 
Llven abgefertiget. Und sie setzten sich alle bey die Liven vor ihr Lager, und 
nahmen von neuem vor, was zum Frieden und zur Gerechtigkeit gehörte. Etli­
che aber von ihnen, die von hinten nachkamen, berichteten lügenhaftig, daß die 
Ordensbrüder mit ihrer Armee die Provinz plündetten. Dahero rissen sie mit 
grossem Geschrey llnd Lermen den Probst Johannes und Dietrichen, den Bru­
der des Bischofs, Bernharden, den Advocaten, Ritter und Geistliche, nebst al-
^en Knechten weg, schlepten sie aufs Schloß, prügelten sie durch, und legten sie 
ins Gefängniß. Sie wolten auch den Bischof anpacken,' es wehrte ihnen aber sein 
Priester und Dolmetscher, Heinrich der Lette. Wie nun ihr Geschrey und 
ihre Wuth ein Ende hatte,.bat der Bischof, daß sein Probst nebst allen andern 
ihm ausgeliefert würde, und that auch dieser Beschimpfung wegen noch Drohwor­
te hinzu. Also wurden alle zurück gebracht, und der Bischof ermahnte sie ein­
mal nach dem andern, sie möchten nicht das Sacrament der Taufe verachten; 
noch ihr Christenthum und ihren Gottesdienst schänden, auch nicht wieder ins Hei­
denthum fallen, und verlangte von ihnen zwey bis drey Knaben zu Geisseln. 
Sie gaben zwar freundliche Antwort, bekümmettm sich aber nicht dämm, Geis­
seln zu stellen. Der Bischof sagtd demnach: V ihr Ungläubigen im Herfen, 
von harter t̂im und von schmeichelhafter Zunge, erkennet doch 
euren Schöpfer, ^ner sagte er: Seyd stille und erkennet euren 
GDTT, und verlaM die Sitten der Heiden. Da sie aber nichts aus­
richteten, sondern gleichsam in die Last redeten, kehtten sie wieder nach Riga. 

Nicht 
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Nicht weniger fingen auch die Liven wieder an gegen die Brüder der Ritter-121 
schaft zu kriegen.  ̂

ä) Einige Zeit dachte ich, es hätte müssen an stat des Namens Rodolf, der Name Vol-
quin geschrieben und gelesen werden, der nunmehro Ordensmeister der Brüder von der 
Ritterschaft Christi war; aber seitdem ich von neuem beym Jahr 1218 a. 6 und 7. ei­
nen Ordensmeister Rodolf, und beym Jahr 1219 0.2. einen Rodolf von Menden, 
und nachher wieder einen Ordensmeister Volquin antreffe: so komt mirs glaubwürdig 
vor, daß dieser Rodolf Viceordensmeister über die im Schlosse Menden wohnen­
den Ordensbrüder gewesen, und daß er in diesem Amte mit Bertolden von Wenden, 
der erst ums Jahr 1215 erschlagen worden, abgewechselt habe. 

§ . 4 .  
Weil nun der Bischof Albert das Unkraut vom Weizen scheiden, und 

das im Lande entstandene Unheil ausrotten wolte, ehe es überhand nahm, rief er 
die Pilger mit dem Ordensmeister und seinen Brüdern zu sich, wie auch die 
gischen und Lwen, so noch bisher getrm und standhaft geblieben. Alle kamen 
zusammen, und da sie eine grosse Armee zusammen gebracht, und alle Nothwendig-
keiten mit sich genommen, rückten sie nach Thoreidc ,̂ belagerten eben das 
Schloß des D<>brelS/ darinne sich die abtrünnigen Ävm befunden, und zwar 
nicht allein die L.lvm der Ordensbrüder, sondern auch die Lwen des Bischofs' 
von der andern Seite der Goitve; deren Oberster und Landesältester Veslke. 
war. Die Liven fielen aus dem Schlosse aus, auf der hintersten Seite, be­
schädigten einige von der Armee, nahmen ihre Pferde und andere Beute mit sich, ̂  
kehrten wieder ins Schloß und sagten: Seyd stark und wehret euch/ da­
mit ihr nicht dm Deutschen dienet. Und sie stritten und wehrten sich viele 
Tage. Die Deutschen aber warfen mit ihren Patherellen die Werke des 
Schlosses um, schmissen viele und grosse Steine in die Vestung, und tödteten 
viele Menschen und Vieh. Einige führten einen hohen Schanzthurm auf, den 
der Wind in folgender Nacht über den Haufen schmiß, darüber ein groß Geschrey 
und Jauchzen im Schlosse entstaild. Sie bewiesen ihren Götzen die alten ge­
wöhnlichen Ehrenbezeigungen, schlachteten Thiere, und warfen die geopferten 
Hunde und Böcke den Christen zur Schmach aus dem Schlösse heraus, recht 
ins Gesichte des Bischofs und der ganzen Armee. Doch alle ihre Arbeit war ei­
tel. Denn es ward ein stärker Blockhaus aufgeführet, ein Thurm aus Holze in 
Eil zusammen geschlagen, nach dem Graben geschoben, und das Schloß untermi-
niret. Rußin rief inzwischen oben vom Schlosse den Ordensmeister Nertbold 
von Wenden, als seinem Draug'̂ ), das ist , seinem Kamerad und Freund zu, 
nahm seine Sturmhaube vom Kopfe, beugte sich von der Mauer herunter, und 
that einen Vortrag vom Frieden und ihrer alten Bekantschaft. Aber eben, da er 
noch redete, bekam er unversehens von einem Schützen einen Pfeil in Kopf, daß 
er hemnter fiel und nachher starb. Alfo gmben die Deutschen Tag und Nacht 
am Walle, und liessen nicht eher ab, bis sie an die Spitze des Schlosses gelangten, 
bis der Wall durchschnitten, und der Fal der ganzen Bevestigung schon erwartet 
wurde. Wie die Liven sahen, daß die Höhe ihres sehr veiken Schlosses schon zu 
Boden sinke; so wurden sie bestürzt und im Gemüthe unruhig, deswegen schickten 
ihre Volksältesten Afstn") siimt den andern zum Bischof, baten um Verzeihung, 
und nicht umgebracht zu werden. Der Bischof aber beredete sie, sich zu dem Sa-
cramente des Glaubens zu wenden, und schickte seine Fahne ins Schloß, die auch 
von einigen allfgestecket, von andern aber niedergerissm wurde. Man band 
daher den Afsi) auf die Folter. Der Krieg ging von neuem an, und das letzte 
Gefechte ward heftiger und grausamer als das erste. Endlich ergaben sie sich, und 

Cc steckten 

*) Zvravg Heist in ̂ ettistber und Cm-isther Sprache ein Freund. Herr Hiärne begehet hier einen Fehler 
in der Uebe^ehung, da er den Rußin beschuldiget, als habe er V«:tholve» von Menden umbringen 
wollm. * 
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12 II steckten die Fahne der heiligen Maria wieder auf; streckten ihren Hals dem Bi­

schof hin,̂  und baten demüthig um Gnade und Verschonen; sie wolten den ver­
absäumten Glauben an Christum wieder einholen, alle Kirchengebräuche nach­
her standhafter beobachten, und die Sitten der Zeiden niemals mehr in Sinn 
und in die Gedanken nehmen. Der Bischof hatte mit ihnen Mitleiden und stelte 
an die Armee Befehl, ja nicht unterdessen ins Schloß zu gehen, und diese demüthig 
Flehenden weiter nieder zu machen; damit nicht so viele Seelen der Hölle überlie­
fert würden. Die Armee gehorsamete treulich, und hatte vor dem Bischof Ehr­
furcht, stände vom Kriege ab, und schonte der Ungläubigen, auf daß sie glaubig 
würden. Also kehrte der Bischof mit den Seinigen wieder in seine Stadt, und 
nahm mit sich die Gemeinenältesten der L.iven, legte dabey den andern auf, daß 
sie gleich nachkämen, das Sacrament der Taufe von neuem zu empfangen, und 
die Ruhe des erstern Friedens auf neuen Fuß zu fetzen. Also kamen die Abge­
ordneten der L-iven dem Bischof zu Riga nach, und silchten Pardon vor der gan­
zen Gemeine. Derohalben fprach der Bischof zu ihnen: Went» ihr dem Dienst 
der falschen Göyen absaget, und von ganzem 6erM euch zur Anbe< 
tung des einigen GVttes wenden wollet; auch eine anstandige Ge-
ßmgthuung für eure so ausschweifende Verbrechen G(vtt und uns 
werdet gegebeil haben: alsdenn wollen wir endlich den von euch un-
terbrochnen frieden erneuren, und euch in die Gemeinschaft der brü­
derlichen Lirbe aufnehmen. Sie aber versetzten: Lieber Vater, was vor 
Genugrhuung verlangst du von uns  ̂ Demnach ging der Bischof mit dem 
andern Bischof von Rayeburg und dem Dechanten von Zalberstadt, der da­
mals zugegen war, und mit feinem Abt und Probste, wie auch mit dem Ordens­
meister und andern seinen Verständigen zu Rathe, antwottete ihnen endlich und 
sprach: weil ihr die Sacramente des Glaubens verschmähet, und die 
Ordensbrüder/ unsre Zerren und lieben Söhne mit Kriege beunruhi­
get, ganz Liefland wieder zur Abgötterey habet verleiten wollen, und 
hauptsächlich, weil ihr aus Verachtung des höchsten GVttes und 
zu unsrer und aller Christen Schmach die ZKöcke und andere Thiere, 
so ihr den Göyen der Heiden geopfert, uns und unsrer Armee ins Ge­
sichte geworfen; so fordern wir dafür eine maßige Summe Geldes, 
nemlicd/ hundert Oeseringe *), oder fünfzig Mark Silber von der 
ganzen Provinz. Ueberdem seyd ihr gehalten, den Ordens­
brüdern ihre Pferde, Rüstung und anderes Abgenommene 
wieder zuzustellen. Wie das dieft Treulosen hörten / die noch zur Er-
statwng keine Ohren hatten: so kehrten sie wieder zu den ihrigen, stun­
den bey sich an, überlegten es und hatten nur Trug im Sinn, wie sie nemlich das 
im Kriege Geraubte behalten und dem Bischof nichts von vorgeschriebner Strafe 
abtragen dürsten. Sie schickten auch andre ab, die besser seyn solten als die ersten. 
Diese brachten wol bey dem Bischos ihre Schmeichelworte an, sie gingen aber im 
Herzen mit Schelmstücken schwanger. Ihr erster Priester Alobrand merkte ihre 
Treulosigkeit, nahm sie derohalben bey Seite und gab ihnen diese Lehre: Ihr 

Ot-
 ̂ Heisset in Char- und ^em'fcher Sprache eine silberne Hemdmschnalle oder ein Dröschen 

wie Buckeln von gleichem Metal, welche« die Bauerweiber vor der Brust zur Zierrath tragen. Daß 
es ein deutsch Wort sey, weifen die Sylben, Gest und Ring. <l>er, ist noch jetzo eine Scbwedi-
fcbe Münzsorte. Geft und Ring zeigen die runde Forme an. Vielleicht sind es alte Silberstückea 
gewesen, mit Henkeln oder Oesm versehen, die eine halbe Mark am Gewichte gehalten. DaS 
Bauervol? weibliches Geschlechts pflegetS noch für seinen grösten Staat zu halten, wenn eS um 
den Hals eine Schnure von alten Henkelthalern und andern Schaupfennigen oder angereiheren 
Geldsorten tragen kan. Und weil die îven mit den Fremdm Handel getrî en, so ist nicht un­
wahrscheinlich, daß einige ausser dem Tausch der Waaren auch einen andem Werth at» Silber dafür 
empfangen, weil sie ihr Geld nicht gezählet, indety eS kein Gepräge hatte, sondern nur ge»vogen, 
bis die Bischöfe Freyheit erhielten, selbst Münzen schlagen zu lassen. Ist ja geprägtes Geld unter 
ihnen im Gange gewesm, so war es wol kein anders vermuthlich, yl6_^zjSläudiDes. weil ma« 
kein Erempel hier weiß, daß irgendwo ein» alte MünzsoM wo gef«ndm,sepn solte, welche t« 
späte Zeiten fallm köme. 
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Gttemge^chtt, wie wollet ihr dem Zome GDttes entrinnen kön-1211 
nen, die ihr stets vol Galle der Untreue seyd, und für eure Buben­
stücke nicht wolt genugthun  ̂ Thut demnach rechtstd^ene Früch­
te der BuM. Und wenn ihr euch wahrhaftig zu GVTT bekehren 
wollet, so wird GGtt freylich mit euch seyn, als die ihr zwar bis­
her doppeltes Gerzens und unbeständig gewesen, aber nun beständig 
ftyd in eurm wegen, damit ihr über euch die öülfe des Zerrn sehen 
wöget. Denn ihr habt noch nicht völlige Glaubensstandhastig-
keit erwiesen. Ihr habt DVTT mit dem Vpfer eures Zehnden 
noch nicht ehrm wollen. Fallet nun dem Zochwürdigen Herrn 
ZZischof zu Fuffe, damit er aller euer AusschweifuMn vergeM, 
und zur völligen Vergebung eurer Sünden euch auflege bey auf­
richtigem Glaubm zu GVTT alle Pflichten des Christenthums 
volkommen über euch zu nehmen, und den Zehnden der Früchte 
GDTT und ftinm Knechten zu geben, als wie alle andere Völker, 
die durch das Bad der heiligen Taufe wiedergeboren seyn: so 
wird euch der ZLrr die übrigen neun Theile segnen, daß ihr rei­
cher seyd an Vermögen und Sarschaft, als vormals. Und GVtt 
wird euch von den 'Anfällen anderer Heiden und aus allen euren 
Nöthen erretten. Nach Anhörung dieser heilsamen Vermahnungen frcueten 
sich die Liven, kehrten wieder nach Thoreida und erzahlten alles, was der 
Priester Alobrand gesagt hatte. Und es gefiel allen, deswegen, weil sie keine 
Geldbusse vorjetzo M erlegen gezwungen wurden; sie hosten aber doch folgendes 
Jahr mit den Esthen gegen die Deutschen zu rebellirm. Es kamen auch 
alle Volksaltesten von dMSchlosse des Dabrels, die gesund geblieben waren*), 
wie auch die L l̂ven des Bischofs von der andern Seite der Goiwe, Vestke 
mit seinen Leuten, und noch andere von Metsepole nach Riga, und baten 
den Bischof, er möchte, wie Älobrand sie belehret, auch sie im christlichen Glau­
ben völlig bestätiget«, und zur Büssung ihrer Verbuchen ihnen den Zehnden jähr­
lich zu entrichten auflegen. Doch dieser Antrag mißfiel in dm Augen der Bischöse  ̂
sowol, als anderer vernünftigen Männer, indem sie beforgten, daß ihr Verspre­
chen vol allerley Betrug und Ersinnung neuer Ränke sey. Der Bischos ließ sich ̂  
aber doch durch ihr unversthämtes Bitten bereden, und weil er insbesondere die 
Vorstellungen der fremden Bischöfe und des ganzen Volks stal sindm ließ: so 
bewilligte er ihr Gesuch, nahm sie zu Kindern auf, stund ihnen den Friedm zu, 
und bestätigte was sie fchon versprochen hatten, nemlich, inskünstige tteu zu seyn, 
und den Zehnden jährlich zu bezahlen. 

«) Assen, der gleich darauf Ass» Heist, scheinet derjenige Azo, ein Kamerad des <La»-
po zu seyn, von welchem oben beym Jahre 1299 -i. z. 4. nachzusehen. 

<Y Der Rayeburgische nemlich und iSsthmsche. Denn die andern, als  ̂von 
Verden und der von ̂ ader̂ rn, waren schon wieder in ihr Vaterland gereifet. 

§. 5* 
Daher trugen die Liven aus dem Schlosse DabrelS/ ihrem Versprechen 

nach, den Zehnden jährlich ab, darum hat der HErr sie bisher vor allem Ueber-
fal der Helden und Russin geschützet. Die Dven aber des Bischofs haben 
stat ihres Zehnden, weil er aus Barmherzigkeit und aus grosser Fröl̂ igkeit es 
ihnen erlassen, bis dato nur ein gewisses Maß entrichtet. Auch die ZZdumeer 
und Letten / die nicht zu Felde gegangen, noch die Sacramente des Glaubens 
verletzet hatten, erlegten stat des Zehnden jährlich, bis auf den heutigm Tag«  ̂
das erste Maß, so ihnen von den vier Bischöfen, die zur selbigen Zeit iil Lteswnv 
beysammen gewesen, angesetzet war. Die aber unter ihnen mit in diesen Krleg 

Cc 2 . gegan-

tSo wird wol füglicher abgetheilet) att im lateinischen bisher stehet, et veneruat omnes temore-, 
remsntersnt, 
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i2iigegangen, oder Boten geschickt, oder, dasie schon unter Wegens waren, sich wie­

der nachHause gemacht, oder, die wemgstms ihrePferde zumRittgesattelt hatten, 
musten sich bey ihren Advocatm mit einem Stück Geldes abfinden. 

Siehe beym Jahr 1210 n. s. 

§» 6  ̂ » 
Es kamen auch die Lettm von Antine nach Riga, vnd gabm bey den 

Bischöfen wider die Ordensbrüder von kVmdm ihre Beschwerde ein, wie ihnen 
zu viel geschehen und überdem ihre Bienenbaume weggenommen wären. Sie er­
wählten sich also Schiedsrichter, und es fiel der Ausspmch )̂, daß die Letten ih­
re Bienbäume nach abgelegtem Eide wieder haben soltm. Die Brüder aber der 
Ritterschaft sollen auf ihren Schwur die Aecker behalten, und den Letten ihren 
Schaden mit einer hinlänglichen Summe Geldes ersetzen. 
/) Man sehe doch die Schreibart und den Gebrauch des Sächsischen Rechts ehe noch des 

Repekov sein tNagdeburgisther Sachsenspiegel jung geworden; welches Recht jedoch 
die Sachftn mit den Dänen gemein hatten. Denn nach diesem Rechte waren die 
Eidschwüre stark im Schwange, und bey jeder Klage entstund unter den Parten die 
Hauptfrage, welche von beyden zum Eide zu lassen wäre. Das Recht gab gemeinig­
lich den Ausschlag str den Beklagten, sonderlich, wenn er, um den Verdacht seines 
Leichtsinnes zu heben, noch einige an der Seite hatte, die mit schworen (eontsersmea-
tsles). Dieses schien dem Pabst Honorius M gegm das algemeine Recht zu laufen, 
daß Beklagte gegen rechtmäßige Beschuldigungen mit leugnen sich behelfen tönten.  ̂
gab daher eine Bulle heraus, daß man den Beweiß des Klagers hören solle, und schrieb 
an die Bischöfe: Wir wollen diese Pest, die wider alle Rechte ist, ganz auSgetilget 
wissen, und befehlen, ihr solt niemand hören, der sein Nein auf dergleichm Art bewei­
sen wil, da doch des andern Ja im Gegentheil erwiesen werdm kan. Raynald beym 
Jahre 1218 n. 41. Die Sachsen hatten auch diesen gemeinen Beweiß mit nach L.ief-
land gebracht. Doch Pabst ^onorius der III schafte ihn wieder ab, und schrieb an 
den Bischof, er solte das Gerichte, welches durch ein glühendes Eisen mit den Neuge­
tauften so in Tag hinein gehalten würde, gänzlich einstellen. Raynald beym Jahre 
1222. 0. 40. 

§. 7. 
Hierauf zog der König Woldemar mit diesen Letten nach Antine, und 

stand bey ihnen der Advocatur so lange vor, bis auf den getroffenen Taufch die 
Ordensbrüder das Schloß ^ukenois dem Bifchof gänzlich überliessen, und sie 
wieder Antine für ihr Drittel an ^ukenois unter ihre Botmäßigkeit bekamen. -
Also ward dem König tVoldemar die Advocatur seines Schwiegersohns Ole-
trichs über ZZdumea übertragen, weil Dietrich nach Deutschland ging. 

§. 8. 
Zu der Zeit kamen dieDtthauer nach Ruktnois und batenumFriedeund 

freyen Durchzug nach Lsthland. Es ward ihnen auch der Friede und Weg zu 
denen noch nicht bekehrten tösthen zugestanden. Gleich kamen sie mit einer Ar­
mee, gingen in aller Stille durch Lettland, fielen in Saccala ein, nahmen 
viele Männer bey den Köpfen, fchlugen sie todt, entführten ihr ganz Vermögen, 
schlepten ihre Weiber, Kinder und Bieh mit sich, und, nachdem sie vielen Raub 
zusammen getragen, zogen sie einen andern Weg wieder in ihr Land. Daher wur­
den die Deutschen unwillig, daß sie Saccala geplündert, das sich schon unter 
den Bischof begeben. Sie antworteten aber, wie es die Wahrheit war, und sag­
ten, die Lsthen trügen den Hals noch zu steif, und wären weder den Deut­
schen noch andern Völkern unterthänig. 

In dieses Jahr gehöret noch die Gesandschaft der Brüder der Ritterschaft Christi, 
da sie einen Mitbruder an Pabst Innocenrius den III schickten, und sich einen eigenen 
Bijchof in ihrem dritten ̂ eil ausbaten, welches ihnen fteundlich und in Gnaden ab, 

geschla­
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geschlagen wurde. Gegeben aus dem Lateran den 25ten Jan. im vierzehnten Jahr sei- 12 II 
ner päbstlichen Regirung. Hieher last sich noch der FreyheitSbrief bringen, datirt zu 
Segny den 21 Jun. darinne dem Ordensmeister und Brüdem der Tempelrittersc^st 
von den Bischöfen ihrer Diöces Ablaß ertheilet werden kan, wenn sie sich untereinander, 
oder mit andern geistlich und weltlichen Personen etwas gezauset hätten, wenn es nur 
nicht zu grob gemacht, und zum Blutvergiessen, oder Verlust eines Gliedes gekommen; 
welche Bulle Herr Gruber auch auf die Ordensbrüder in K.iefland ziehet, die manch­
mal vom Pabste Tempelherren in L.iefland genennet werden, davon ein Exempel bey 
Raynalden ums Jahr 1222 n. 40. ̂ orkomt. Die Bullen finden sich in der Samlung 
des Papsts Innocentius III Î ibr.14. ep.149. tom.2» und Î ib. 15. ep. 129. 
tom.2. x. 6s4. Jngleichen ist noch hierher zu bringen das Rescript Iynocentius 
des III an den Erzbischof zu Kunden und den Bischof zu Riga, wegen eines Bür­
gers in Kunden, Strangs genant, erschlichener Dispensation in einer Heirathssache, 
der mit seiner Frau im vierten Grade der Schwägerschast verwandt war, aber fälschlich 
vorgegeben, er habe vor Volziehung der Ehe nichts von der nahen Freundschaft ge-
wust, und hatte es ihm sonst das ieben gekostet, wenn er nicht mit ihr zugehalten. 

Des Bischof Albetts fmfzehntes Jahr , 
vom Jahr Christi I2I2 bis I2IZ. 

«I 

fünfzehnte Jahr nach seiner Einweihung ging der Bischof nach I2I2 
Deutschland zurück, und hinterließ so lange in seiner Stelle vor-
erwehnten hochwürdigen Bischof von Rayeburg Philippen, der 

in seinem Gottesdienst und ganzem Wandel ungemein andachtig war, seine Augen 
und Hände stets nach dem Himmel hob, und seinen unermüdeten Geist vom Ge­
bet kaum einmal ruhen ließ. Er liebte die Ritter, unterwieß die Geistlichen, hegte 
die Liven und Deutschen mit einer recht vaterlichen Liebe, und leuchtete dadurch 
der neuen Kirche unter den Heiden mit Worten und mit Beispielen vor. Die 
Kirche hatte auch in seinen Tagen ettvas Ruhe vor dem Ungemach des Krieges, 
obgleich taglich grosse Furcht von innen und aussen über der Livcn und Lsthen 
betrügliches Tichten und böses Trachten war, die allezeitgegendie Deutschen und 
die Stadt Riga nichts gutes im Schilde führten. 

§ .  2 .  

Die Litthauer aber, machten sich aus dem mit den Dmtschen geschlof-
ftnen Frieden nichts, kamen an die Düne, riefen einige aus dem Schlosse ̂ uke-
nois heraus, warfen eine Lanze in die Düne-)/ und widersprachen solcher Ge­
stalt dem Frieden und der Freundschaft mit den Deutschen. Sie samleten hierauf 
ein starkes Heer, paßirten die Düne, kamen in Lettland, plünderten alle Dör­
fer und erschlugen viele. Wiesie nachTricatienkamen,fingensieThaljbalden, 
den Aeltesten dieser Provim und lVartbulen seinen Sohn auf, rückten über die 
Goirve, trafen bey der ZZnier die Leute in ihren Dörfern an, nahmen sie gefan­
gen/ tödteten ttliche, und nahmen mit aller ihrer Beute geschwind den Rückweg.. 
Äa aber Rameko sähe, daß sein Vater und Bruder gefangen weggebracht wur­
de, machte er sich mit allen L.etten auf, und mit selbigen Verthold von lVen-
den nebst den Ordensbrüdern, und fetzten ihnen nach. Als sie nun nahe an sie 
kamen / befurchte Rameko, sie möchten seinen Vater tödten, wenn er sie in Rü­
cken angrif, und lockte sie also auf einen andern Weg. Die L.ltthauer aber ro­
chen den Braten, liefm über Hals und Kopf fort, und entwischten ihnen. Wî  
sie aber über die Oüne gefahren, und der Grenze ihres Landes sich näherten, ent­
lief ihnen Thalibald und kam frölich in sein Vaterland, nachdem er in zehn Ta­
gen keinen Bissen Brod gegessen. 

Siehe -Vertholds Geschichte a. 5» 
Dd §.z. Zur 
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io6 Gesch.des ztenBischofAlbttts,st»nfzehnttsJahr,von I2i2bis 121z. 
§« 3» 

,212 Zur selbige» Zeit begab sich Dangemthe, des Königs wWwalde») 
Schwiegervater, mit vielm Geschenken zu demGroskömg vonNeugarden, und 
schlos mit ihm ein Friedensbündniß. Er ward aber im Rückwege von den Brü­
dern gefangen nach lvendm gefuhtt, und in Eisen gelegt. Er ward auch dari» 
viele Tage gelassen, bis aus L.irtyauen einige von seinm Frmndm ihm jusprq-
chm. Nachgehends mtleibte er sich mit seinem eignen Schwerdte. 

H Siehe beym Jahre 120Z. n, 4» 

§» 4* 
Währmd der Zeit emdtete woldemar, der Mumeer und LettenAdvo-

cate vieles, das er nicht gesaet hatte, und hielte GerichteundUntersuchMgen; weil 
aber seine Uttelssprü  ̂ dem Bischof von Rayebum wie auch allen andem 
nickt gefielen: so wandte er sich endlich wieder nach Rußend, welches alle lang« 
gewünschet hattm. 

Zu dieser Zeit plündettm auch die Ritter von RukMSiS «nd dir Letten 
oftmalsdieSelenundL t̂thaueraus,verbrantmihreDörferundsengten auf de» 
Grenzen, schlugen einige todt, führten andre in die Gefangmschast, lautten ihnen 
auf dem Wege stark auf, und thatm ihnm viel Unheil an. Daher brachten die 
Kitt̂ uer ein Heer zusammen, kamen über die Düne in die Provinz L.enetvar-
dtn, überrumpelten die ALven in den Ddrfern, machten einige nieder, nähme» 
ZFeiber, Kinder und Vieh mit sich, entfühtten viele Beute, und brachten de» 
Volksältesten dieser Provinz, Uldervene, in die Gefangenschaft. Es kam aber 
der Ordensmeister Volqmn über sie, dessen Ordensbrüder mit Kauflmten die 
Dune hinaufgefahren waren. Vorbesagter Ordensmeister verfolgte die Ätthauep 
mit wmiger Mannschaft, fiel ihnen in Rückm, und schlug sich mit ihnen herum. 
Es blieb auch der Litthauer Landesältester und ward erschlagen, wie auch viel 
andre mit ihm. Die übrigen so im BordMreffm gestanden, flohen und mtkamen 
und nahmen Uldewmen mit sich. Für dessen Ranzion ward nachher der Kopf 
dieses erschlagenen Litthauers ausgewechselt , damit sie, wen?» sie wemMens den 
Kopf wieder bekämen, das  ̂ gewöhnliche Leichenbegängniß um ihn herum mit 
Saufen nach heidnischer Att begehen kdnten. 

§. 6. 
Den Winter darauf kehtte Waldemar mt seiner Gemahlin, mit seine» 

Söhnen und seiner ganzen Familie wieder nach Liefland, «nd die Lienen und 
??dumeer nahmen ihn an, ob sie gleich nicht sonderliche Freude darüber hattm. 
Es schickten die Priester Alobrand und Zinrich Lebensmittel und Geschenke 
an ihn und er saß auf der Burg Metimne, hielt Gerichte, zog auch aus der 
Provinz, so viel ihm nöthig war. Die Litthauer kamen mit ihrem Schwärm 
abermals über die Dune. Sie hattm ihren Herzog Md Fürstm Srecse bey sich, 
über dessm Mitkunst die Dmtschen sich freuttm. Es kam auch Venhold vo» 
U?endm mit seinen Brüdem zusammen, und riefm dm König Woldemar 
mir sich samt andem Deu^chm und Kettm. Diese gingen aus jene los, 
stelten ihnen unterwegms einm Hinterhalt, fielen über sie r̂, und machten 
vorerwthnten ihren Herzog Breese, wie auch viel andre nieder. Die übrige» 
entkamen, damit sie das Paßitte zu Hause mÄde» konten, «nd die Kirche hatte 
auf die Art etliche wenige Tage Ruhe. 

Des 
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Des Bischof AlbeM sechszehntes Jahr, 
vom Zahr Christi I2IZ bis «14. 

^Z«eÄ E sechzehntm Jahre des Bischofs, als er wieder nach 121z 
Liefland mit vielen Pilgern kam, «nd die Kirche eimgermassm 

 ̂ in dem Genuß der Ruhe und des Wedens, wie auch vorerwehn-
ten Hochwürdigen Bischof von Rayeburg dieselbe an seiner 

Statt regierend fand. Er ordntte an, was zu veranstalten war, und eilete wie­
der nach T r̂schland, damit er desto leichter folgendes Jahr aufdas Concilium 
nach Rom ziehm kdnte; als welches schon seit zwey Jahren angekmdiget war, 
und ließ besägten Bischof in seinem Hause und auf seine Kosten in Riga. Es 
war auch die Gemahlin und die ganze Familie des Wsldrmars daselbst, der sie 
alle liebreich zur Hand gingen. 

woldemar selbst zog diel Geld und Gut in Jdumea und Lettland, 
und hielt das weltliche Gerichte. Es begegnete ihm aber der Jdumeer Priester 
Alobrand und sprach zu ihm: Du fsltejr» o^önig, der du gewurdmet 
bist, Richter über Mmschen zu seyn, ein gerechtes und unparteiisches 
Urtel sprechen, die Armm nicht driMen, und ihr Visgen ihnen mcke 
abnehmen; damit du nicht unsere Neubekehrten verwirrest und fie 
mehr vom Glaubm an Christum abtretm machest. Der König ward 
hierüber entrüstet, bedrohete Alobranden, und sagte: Alobrand, ich werde 
den Reichthum und den Ueberfluß in deinem Sause beschneiden müs. 
sm. Denn er fühtte eine starke Armee der Rußischen Könige nachher in dessen 
Haus, uud machte alles leer, wie unten wird gesaget werdm. Und nach einer 
kleinm Zeit zog er mit seiner ganzm Familie wieder nach Rußland. 

§. 3. 
Nach diesen ging der Bischof von RayebM mit dm Pilgem und dem 

Advocaten Gerard, nach Thoreid«/ bauete für den Bischof ein Rastel, so er 
«iredeland hieß, gleichsam, das Friede im Lande machm solle, hoste dabey, 
dieses Schloß werde dem Lande Ruhe schaffen, und daselbst den Priestern und 
allen seinen Männern zur sichern Freystadt dienen. Es kamen auch dahin zu ihm 
die Söhne Thalibalds von Tholowa, Rameko M seinen Brüdern, die 
sich in dm Schutz des Bischofs ßegabm. Sie versprachen dabey, den von den 
Ruî  ̂angmoMnenm christlichm Glauben mit dm lateinischen Caremonim zu 
vertmischm, Md von zwey Pserdm') jegliches Jahr ein gewisses ^ß Getreide 
zu entrichtm, dafür, daß sie so wol zur Frî ens a  ̂Krieg^zeit st̂ s vollem 
Bischof geschützet win^den, und sie mit den Deutschen em Herz und eine S«le 
waren, auch ihres Beystandes gegen die t̂ hen und ̂ Mhauer immer gelnesse«r 
möchten. Der Bischof nahm sie mit Freudm auf, und schickte mit ihnen seinen 
Priester, der bey der 3?mer war, ihnen die Sacramente des Glaubens zu rei­
chen, md die Anfmgsgründe der christlichm Religion beyjubringm, 

«) Sieh« beym Jahr i»io. aar.!). 

§ . 4 .  
Unterdessm verklagten die Rittex von M«nwrd, ̂  

und Jordan, nebst andern, den König von Gerztke, , daß er 
nach Erhaltung feines Lehnreichs schon vkle Jahre sich 
Bischof, nicht gestellet, sondern immer den ̂ tthavern mit Rath «nd That ̂  die 
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I2 IZ Hand gegangen. Sie liessen ihn daher einige mal fordern und zur Rechenschaft 

anhalten; Er machte sich aber nichts Saraus, erschien nicht, und schickte auch kei­
nen, der seine Entschuldigung vorbrachte'̂ ). Hierauf ftagten diese erst um des 
Bischofs Genehmhalttlng, kamen hemach mit ihren Knechten und den A.etten zu­
sammen, und marschitten mit allen ihren Leuten neben der Dune hinauf. Da sie 
nun im Anzüge gegen das Sckloß Gercike begriffen waren, nahmen sie einen 
!̂ uffen veste, den sie bunden, und des Nackts mit sich nach dem Schlosse schlep-
ten. Derselbe stieg auch, wie ihm befohlen war, zuech auf den Wall, sprach mit 
dem Wächter, und die andern folgten einzeln nach. Der Wächter dachte, es kä­
men seine Landsleute, die ausgewesen waren. SieklettettenalsoMannfkrMann 
auf, bis endlich alle die Spitze der Vestung erreichet hattm. Und wie sie alle bey-
sammen waren, schlössen sie die Vestung rund umher ein, und liessen keine Rus-
sm aus dem Schlosse, bis sie das Tageslicht sähen. Bey anbrechendem Tage stie­
gen sie hinab ins Schloß, raubten alles, was da war, singm viele auf, und liessen 
die andern gutwillig entwischen. Sie brachten also viele Beute weg, liessen das 
Schloß ledig stehen, begaben sich nach ihrem Eigntthum, und cheiltm alles unter 
sich, was sie mit sich genommen. 

Drey Jahr warm nun um, und der Stilstand mitden Lsthen lief zu Ende. 
Der Bischof ließ also alle Priester zusammen kommen, hielt Kapitel und berath-
schlagte sich mit ihnen, wie auch mit den Rittern und versamltten Län^ältesten, 
wegen einer Unternehmung auf Esthland, weil die tLsthen nicht kämen, und 
um Erneuerung des Friedens ansuchten, sondern vielmehr die Zerstörung der Def-
ländtschen Kirche gerne sähen. Hierauf sandte der Bischof an alle Schlösser der 
Ketten und Liven, und brachte von allen Grenzen der Dune und Goiwe eine 
grosse und starke Armee auf die Beine. Es waren auch in Riga viele Pilget 
und Kaufleute, die alle mit dem Ordensmeister und seinen Brüdern freudig zu Fel­
de gingen. Den Sammelplatz der Armee bestimten sie in Goiwemunde. Der 
Bischofkam auch mit ihnen dahin, und einigeLtven woltenmit der Armee in Kur­
land einrücken. Die Zeit aber war noch nicht da, da sich GOtt über dieses Volk 
erbarmen wolte. Nachdem der Bischof den Segen gesprochen, kehrte er wieder 
nach Riga. Die Armee aber marschirte nach Salets«/ und kam in die Provinz, 
die Gontagana Heisset. Die Deutschen dachten hierbey an ihre Worte und 
an den Frieden, den sie vormals den Einwohnern derProvinz gegeben hatten, und 
zogen also ganz geruhig durch dieses Land, thaten nirgends Schaden, jagten die 
Menschen nicht aus ihren Häusern, holten die Flüchtigen auch nicht ein, sondern 
marschirten in aller Stille durch, bis sie andere Provinzm bttraten, die niemals 
sonderliche Lust gehabt, mit den Rigischen Friede zu machen, sondern in dem 
Z^ahtt st̂ den, die Rtgtsthen könten an ihre so weit abgelegenen Provinzen nicht 
gelangen. Es waren von den Unstigen ungefähr dreytausend Deutsche, und 
von Ävm und L.etten eben so viel. Sie gingen alsdmn übers Eis, 
letsa vorbey, bis sie dahin gelangtm, wohin sie gedachtm, nemlich in Rotaken. 
Wie sie dal̂ n kamen, zertheilten sie ihre Truppen auf alle Strassm und Dörfer, 
trafen auch alle Männer, Weiber und Kinder und jederman, vom grösten bis zum 
kleinsten, in ihrm Dorfschasten an  ̂ weil sie durch keinen Lerm vor ihrem Anzüge 
gewarttet worden. Dieselbm schlugen sie in ihrem Zom , und stiessen alle Män­
ner nieder. Die Lvm aber sowol, als die LettM/ weil sie grausamer sind als 
alle andere Nationen, wüsten nicht recht, wie dott der Knecht im Evangelio, sich 
über ihren Mitknecht zu erbarmen, und brachtm ein unsäglich Volk um, tödteten 

auch 

I<efxonf»Ii5 ein Gesimdter, ober abgeschickter Gevolmächtigter, der seines Prineipalen Aussenbleiben 
zu entschuldigen und Rechenschast davon zu geben hat. Das Vloäsrium krekeri, so dem erstm 
Theile der îxtor. Vermm. angehängtt »orden, ertliket et unrichtig vurch ein Beantwonungs-
schretben. 
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auch einige Weiber und Kinder, und wölken niemands auf den Feldern und Dör- 121z 
fern schonen. Sie färbten alle Wege und Setter mit dem Blute der Heiden, und 
verfolgten sie bis in alle Provinzen, die an der Seeküste lagen, und Rotalewim 
oder Roralien hiessen )̂. Auch die Letten, nebst andern, jagten etlichen unter 
ihnen nach, welche über das Eis der See f̂lüchteten, machten die, welche sie erhasch­
ten, gleich nieder, und führten alle ihr Hab und Gut mit sich weg. Tbalibalds 
Söhne raubten alleine drey Lieflandische Talente'̂ ) an Silber, ohne Kleider, 
Pferde und viel andere Beute, welches sie alles nach Bevdrin mitnahmen. Gleichfals 
war die ganze Armee den ersten, andem und dritten Tag Hinter den flüchtenden 
tLsthen allenthalben her, und fchlugen sie hier und da todt, bis sie müde und mat 
waren, sowol sie selbst, als ihre Pferde. Endlich den vietten Tag darauf kamen 
sie insgesamt an einem Ort mit allem ihrem Raube zusammen, trieben noch viel 
Pferde und Vieh weg, nahmen Weiber und Kinder und Mädgen mit sich, mach­
ten fette Beute und kehrten frdlich wieder nach Liefland, da sie denn den HErrn 
lobten, der sie an den Zeiden gerochen hatte. Die Zeiden wurden hierüber be­
stürzt, und machten ein erbärmliches Weinen und Heulen. Denn Esthland de-
weinete seine Binder und wolte sich nicht trösten lassen, weil diese 
verloren waren, sowol hiev/ als in ienem Leben, son r̂lich aber wegen 
der Vielheit der Erschlagenen, die nicht zu zahlen waren. 

ä) Daß dieses Rotalien den Schweden vormals viel zu thun gemacht, indem es einige 
in Schweden selbst gesuchet habenzeiget Herr iLrict) Benzelius über Vasto-
vlum p» 59, vornemlich nachdem sie in Russovs L.iefländischer Chronik p. 8. für 
Rotal durch ein Versehen Rokal gedruckt ge^nden. Ä ist aber Rotalien ein klein 
Landgett an der Seeküste von l̂ sthland, der Insel Oesel gegen über, welche Seeseite 
auf deutsch die Strand-Myck, auf esthnisih ^önema heisiet: worinne das 
Kirchspiel Rötel, auf estbnisth Riddalikirrik den vorigen Namen beybehalten. 

§ . 6 .  
Nachher in der Fastenzeit entstand um Mitternacht in der Stadt Riga eine 

starke Feuersbrunst, wodurch der Haupttheil der Stadt, der nemlich zilerst ge­
bauet und am ersten mit einer Mauer versehen worden, im Rauch aufging; von 
der Marienkirche an, die mit ihren grossen Glocken verbrante, bis an den Hof des 
Bischofs und die dranstossenden Häuser bis an die Ritterschaftskirche. Die Leu­
te betrübten sich hauptsächlich über die angenehm schallende Sturmglocke, und 
über den in der Stadt geschehenen Schaden; man goß aber kurz nachher eine 
andre Glocke, die noch grösser war, als die erste. 

§. 7* 
Nachdem nun die Müden von diesem Feldzuge ausgeruhtt, und so wol sie, 

als ihre Pferde sich wieder erholet hatten; so schrieben sie in der Fasten einen an­
dern Feldzug aus. Die Rigischen brachen auf, riefen die Dven und Letten mit 
sich, zogen nach Saccala, liessen das Schloß Viliende im Rücken, plünderten 
das ganze hemmliegende Land, und verfamleten sich endlich unversehens bey dem 
Schlosse des Lembit, so ^eale Heisset. Die im Schlosse befindlichen Lflhen 

 ̂ Ee aber̂  

'̂ ) Zch weiß nicht, ob das Lispfunde seyn; das wäre zu selbiger Zeit ein ziemlicher Relchthum gewesm, 
da das Silber noch ungemein rar war, und man damit gar vieles kaufen konte. Vielleicht ist das 
Wort Lispfund aus Livisch Pfund zusammen gezogen, und von den dahin handelnden Nationen bey« 
behalten worden; da zmnal diese Sprache ein besonder Wort îsik dazu hat. 

»'i') Es setzen nemlich einige Sckwedisibe Geschichtfchreiber, der Bischof Ravl von încöpi»  ̂ und 
der Herzog Rarl, wären nicht weit von )̂ incoping zu Rotala in Ostergothland umgebracht wor? 
den. Daß aber die Gleichheit der Namm diese ungleiche Meynung veranlasset, erhell̂  aus dem) 
was bevm Zahr l»v.n.z.vorkomt. Ehe die Stadt'Hapsal erbauet worden, führte der nord^e Theit 
vonderWycknacl,demRotelsckei»Landstricheden Namen Rotalien, der nunmehrben Al̂ ahmeder 
Stadt -Hapsal verlos  ̂und aus dem Gebrauch gekommen. Weil das Altnthum diesn Stadt nicht 
bis in diese späten Zeiten geh«: so kan von ihrer Erbauung nicht eher als im andern Tynl Crweh-
nuug geschehen. 
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121 z aber, fielen auf die, so am ersten kamen, hitzig aus, und jagten ihnen ein Schrecken 

ein; diese aber samleten sich erst auf einen Haufen, warteten auf der Ihrigen An­
kunft, bestürmten die Burg den andern und dritten Tag, trugen einen Holzhaufen 
über den Wall zusammen, und legten Feuer darauf. Also steckten sie den Wall, 
weil er nur aus Holz und Erde bestand, In Brand; das Feuer aber stieg almalig 
in die Höhe und kam der Vestung selbst von oben nahe. Wie nun die im Schlosse 
sahen, daß der Wall verbrante, llnd sie besorgten, es möchte dadurch das Schloß 
eingenommen werden, so versprachen sie ein Stücke Geld/ daß jene die Belagerung 
aucheben solten. Die Deutschen hingegen versicherten, sie suchten nichts 
anders, als, daß sie sich taufen liefjen, damit sie sich mit dem wah­
ren Friedensstifter versöhneten, und ihre Vrüderwerden möchten, so 
wol in der jetzigen als zukünftigen Welt: îese hatten aber einen Ab­
scheu davor, ulld furchten sich ihnen in die Hände sich zu ergeben. Die L.iven hin­
gegen und die Letten, samt der ganzen Armee machten das Feuer stärker, und 
droheten mit Brand und Mord. Doch jene wurden, da derWall schon hinwar, 
bange, sie möchten über die Klinge springen müssen, und baten demüthig um Par­
don; zogen aus dem Schlosse aus, und versprachen sich taufen zu lassen. Die 
Priester Johannes Strick und Otro, so ein Priester der Ordensbrüder war, 
waren zugegen. Also wurde der sehr treulose Lembit mit allen übrigen im Schlos­
se befindlichen, so wol Weibern als Kindern und Mannern getauft, die dabey an­
gelobten, die Wichten der Christenhett mit einer steten Treue zu beobachten. 
Welches Versprechen sie doch nachher durch ihre schelmische Ilntreue gebrochen. 
Die Armee drang inzwischen nach und nach ins Schloß, plünderte alles aus, führte 
Pferde, Ockfen und alles Vieh davon, hoben viele Beute, theilten sie unter sich 
und begaben sich mit Freuden wieder nach Liefland. Sie nahmen auch mit sich 
die Schloßältesten, L.embiten und andre. Doch diese stelten ihre Söhne zu Bür­
gen , und wurden also in ihr Land zurück gesandt. Alle lobten demnach GOTT, 

. der so wunderbar das Schloß, ohne es mit Steinschleudern oder andern Krieges­
maschinen zu bestürmen, in ihre Hände gegeben, und der Name Christi erscholl 
auch in andre Provinzen. 

§. 8. 
Es war in dem neulich erbaueten Kastel Fredeland ein gewisser Prisser Ci-

stercienserordens, Friedrich von Cella, welchen der Bischof auf Verordnung 
des Pabstes zum Werk des Evangelii angenommen hatte. Dieser feyerte am Pal-
mensontage das Geheimniß der Paßion JEsu CHristi mit vielen Thränen, und 
trug das Wort der Ermahnung von dem Kreuze unsers HErrn mit lieblichen und 
heilsamen Erinnerungen den Anwesenden vor. Nach feyerlich begangenem Oster­
feste wolte er mit seinem Scholaren und einigen andern zu ĉhiffe hinunter nach Ri­
ga fahren. Es begegneten ihm aber die von Desel auf der Mündung des Flusses, 
fielen über ihn her, nahmen ihn mit dem Knaben, den er bey sich hatte, und eini­
gen Liven gefangen, fühtten ihn auf ihren Raubschiffen fort, legten an dem Ufte 
der Adya an, und peinigten ihn mit unterschiedlichen Martern zu todte. Denn 
da er star nach dem Himmel sähe, und mit seinem Scholaren stin Gebet, Lob- und 
Dankopftr zum HErrn brachte, zerdroschen sie ihnen beyden K f̂ und Rücken 
mit ihren Keulen, lachten dabe^önisch und sprachen: Laula/ Kaula, l?ap-

Pf »9.pt-)! wie geschrieben stehet: Die Sünder haben auf memem Rücken 
v. Z.4. geackert. Dock der HErr, der gerecht ist, wird ihren Nacken zerhauen; wie 

unten sol gesaget werden. Nachher machten sie tmckne und hatte Hölzer spttz, keil­
ten sie ihnen zwischen die Nägel und das Fleisch ihrer Finger, zerfleisthten sie an al­
len Gliedern stückweise, legten Fmer dabey und quälten sie grausam. Endlich 
durchhieben sie ihre Schulterblätter mit ihren Beilen mitten von einander, machten 
ihnen das Garaus, und schickten ihre Seele ausser Zweifel in Himmel in die Gesel-
schaft der Märtyrer, die Leiber aber warfen sie weg. Wie geschrieen stehet: 
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Das Fleisch deiner heiligen gaben sie den Thieren im Lande zu fres-121? 
sen: Sie haben Um vergossen um Jerusalem her, wie Wasser i Ps.??, 
und war niemand, der begrub. Die Oeseler führten auch einige Li- v. z-
ven mit sich nach Desel/ die nach ihrer Zurückkunst uns alles vorerwehnte beric  ̂
tet haben. 

c) H.aula! K.aula! Pappi! Das sind Esthnis^e Worte, als wenn man Spottweise 
sagte: Singe! singe! Pfaffe! L.aulma bedeutet, singen. Ma laulan, ich singe, 
^aula: Singe du. 

§. 9' 

Meinhard aber von Rukenois mit seinen Kameraden brachte wieder eine 
parke Armee auf wider den König lViĵ wald von Gercike. lVissewald 
hörte dis, und schickte Boten an die Litthauer, die auch kamen, und jenseit der 
Düne auf sie warteten. Die, welche bey Meinharden waren, wüsten nichts von 
ihnen, sondern kamen und eroberten Gercik  ̂ machten viel Beute, und raubten 
eine grosse Menge Vieh und Pferde. Die îtthauer liessm sich auch auf dem 
andern Ufer der Düne sehen, und baten, man möchte ihnen Schiffe zuführen 
und sie herüber holen, den Frieden zu erneuern. Diese Einfaltigen glaubten ihren 
betrieglichen Worten alzu geschwind, und schickten ihnen Schiffe hinüber. Sogleich 
stiegen die Litthauer hinein, eine Partey setzte die andebe über, und es kamen 
immer mehrere und mehrere herzu. Zuletzt warf sich der ganze Schwärm in die 
Düne, und fing an zu ihnen hinüber zu fchwimmen. Die Ritter wurden ihre 
Menge ansichtig und waren bange, das Gefechte mit ihnen abzuwarten, daher fuh­
ren einige von ihnen die Düne herunter, und kamen wohl behalten in Nukenois 
an; andere zogen mit den Letten die Heerstrasse, und wurden von den Lit­
thauern im Rücken angefallen. Die Letten, welche die wenige Anzahl ihrer 
Leute in Betrachtung zogen, gaben auch Reißaus und sahen sich nach der Flucht 
um. Es fochten zwar die Ritter Meinhard, Johannes und Jordan, sie 
kontm aber einer so zahlreichen Armee nicht widerstehen, und wurden daher von ih­
nen umgebracht. Der Bischof und die Riglschen, so dis hörten, bedauerten sie. Sam. 
und sagten: wie sind die Zelden gefallen im Streit, und dieStreitba-»».-5-
rm umkommen:̂  

^or. Aus den Briessamlungen des Pabsts Innocentius des III gehöret in dieses Jahr 
desselben Bulle libr.i6. ex. 120. x.Lv?. an den Erzbischof Andreas von Kunden, 
darinne er ihm Volmacht ertheilet, einen Bischof über Saccala und ^ugenhus 
(Ungannien) zu setzen. Aus Ubr. 16. ex. 119. x. 8^6. ein Befehl an den Abt, Priorund Cu-
stos zu St. Nicolai in Riga, den Bischof zur Haltung des Vergleichs mit den Brüdern 
der Ritterschaft zu nothigen, weil er und der Probst dem Volke der Ritter nicht verstat­
ten wollen auf ̂ olme eine Kirche zu bauen, noch einen Pfarrer dazu vorzuschlagen, auch 
besagter Bischof ihnen die Kirchen iu der Stadt, den Zehnden, die Advocatur, die 
Münze, die Fischerey, und den dritten Theil der Stadt nicht wolte nutzen lassen, wel­
ches doch dem Vertrag entgegen lief. Aus Iibr.16. ep.l2l. p. 807 ein Warnungs-
schreiben, daß der hochwürdige Bruder Bischof von Riga einige noch rohe Neube­
kehrte in Riga nicht ferner enterben, und sie ungebührender Weise mishandeln solte, 

. welches den Brüdern der Ritterschaft Christ nachtheilig fiele. Aus Ubr. 16. ep. 12z. 
eine Bestätigung für die Brüder der Ritterschaft wegen ihrer Güter in Esthland. 

! Aus !idr. l 6. ex. 122. x. 807 einen Befehl an den Abt von Gothland, von North-
l land und Smherland unter dem Erzbischof von Lunden gehörig, daß sie auf An­

suchen der Brüder die Verbrecher aus demÄremifthen in Bann thun und den Ri­
giden Bischof selbst, wenn er den Brüdern aus Bosheit Verdruß mache, zu den 
Unkosten verdammen können. Aus lidr. ,6. ex. ,82. x. 8Z4 ein Privilegium, daß die 
Rigische Kirche unter keinem Erzbischos stehen solle. Dieses ist von Rom bey dem 
heiligen Peter den 20 Febr. dahingegen die andern von Segny datirt seyn. Noch 
ein anderer Besehl, davon das Jahr ungewiß ist, der auch entweder unter die ver­
lornen oder noch nicht herauSgekommmen Breve des Pabsts zu rechnen; den aber 

Ee 2 Herr 
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Herr Eruber aus e. u. 6e v!ts üc konek« cler. e. 9. 6« äiuortüs und e. 8. X. 6e xwoi-
tenr. Lc rewils. inrer sntî uss kern Leaeueyrani Lc ^atooü äeeretslium 
eolleQiones in Form eines Breve gebracht; daß i) wie alle Geistliche ein Herz und 
eine Seele, also auch einerley Kleidertracht haben sollen; 2) man die sonst verbotenen 
Ehen dulden; und z) man die Leute in den Grundlehren der christlichen Religion und 
der Sacramente besser unterweisen müsse. Zuletzt noch eine an den Bischof Albert von 
Riga, daß er unter keinem Metropoliten stehen dürfe: gegeben zu Rom beym Heilgen 
Peter vom 20 Febr. im sechzehnten Jahr der päbstlichen Regirung. An diese letzte 
Bulle kehrte sich der neue Erzbischof zu Äremen, Gerhard wenig oder nichts, son-
dem verlangte aller Verdienste AlbertS um die Kirche ohnerachtet seine Unterwerfung, 
machte auch denen Pilgern, wenn sie nach L.iestand walfahrteten, alle Hindernisse, 
bis ihn ̂ onorius III Anno 1218 befehligen muste, «r solle sich ja nicht unterstehen, 
die Kirche in Riga unter seinen Sprengel zu zwingen. Der Pabst gab ihm einen der­
ben Verweis dazu, daß er den Kreuzfahrern verwehrte, den Glaubigen Christi in 
Tiefland zu Hülfe zu ziehen. Den Inhalt beyder Schriften hat !̂ aynald bey die­
sem Jahr Anno 40. Wie Gerhard gestorben, und das Kapitel ein gleiches versuchte, 
bekam es ebenfals vom Pabst ̂ onorius einen Ausputzer, und Albert hingegen ward 
mit samt der Lieständischen Kirche in Apostolischen Schuß genommen. Eben der­
selbe beym Jahr i2i9, a.zi. Die Volmacht aber neue Domkirchen in L-iestand an­
zulegen, und Bischöfe darüber einzusetzen war ihm 1217 verliehen. Raynald bey diĵ -
Pm Jahre a. 45» 

Des Bischof Albetts siebenzehntes Zahr, 
vom Zahr Christi 1214 bis 1215. 

SMS 

§. I. 

BischofAlbetts siebenzehntes Jahr kam min, Md der Krieg ging 
in allen Provinzm von L l̂kfland aufs neue los. Denn nach dem 
Feldzuge nach Rotalien und der Unterwerfung Fembits von Sac-

cala, sing ganz Lsthland an, gegen Z îefland zu toben. Die tLsthen gingen 
demnach zu Rathe, sie motten mit drey Armeen anmarschiren, Äefland verhee­
ren, die Veseler nemlich sotten Riga belagern, und den Hafen an der Düne 
sperren; die von Rotalien sotten die Även von Thoreida bekriegen. Die 
von Saccala und Ungannien sotten das Land der L.etten inzwischen verheeren, 
damit die Liven und L.etten mit ihren eigenen Kriegen alle ^nde vol zu thun 
hätten und den Rigischen nicht zu Hülfe kommen könten. 

§ . 2 .  
Also kamen die Veselev mit einer starken Seemacht nach Dunemunde, 

und hatten sowol ihre Kaper- als andere kleinen Schiffe (I.iburna8) mit sich» 
Diese fülten sie mit Steinen an, versenkten sie bey dem Einlauf des Flusses in die 
Meerestiefe, baueten hölzerne Kasten, machten sie ebenfals mtt Steinen vol, und 
versenkten sie in der Mündung der Düne, um Fahrt undHafenden Ankommen­
den zu verderben. Einige fuhren mit gedachten kleinen Sckiffen nach der Stadt, 
ruderten bald rechts bald links, und erreichten endlich das Uftr und freye Land. 
Die Ordensbrüder, samt andern aus der Stadt, stunden vor der Pforte. Einige 
von den Knechten des Bischofs, samt andern Livm, erblickten die Feinde aufdem 
Felde, überrumpelten jie plötzlich, machten manche nieder, und verfolgten sie bis 
an die Schiffe. In währender Flucht scheiterte und sank eins von ihren Raub­
schiffen, mit allen, so drauf waren; die übrigen entkamen, und langten wieder bey 
den Ihrigen in Dunemunde an. Die Rigischen machten sich auf mit allen 
ihren Leuten, so viel sie bekommen konten, und fuhren hinter ihnen her, einige zu 
Schiffe/ andere zu Lande. Wie die Deseler diese ansichtig wurden, beugten sie 

von 
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von ihnm ab nach der andem Seite der Düne, und woltm auf kein Gefechte mit 121/̂  
shnen wartm. Unvermuthet bekamen die Rigischen von feme in der See »we» 
Kauffartheyschiffezu Sesich  ̂ auf welchen Surchgrd, Graf von Aldenborck. 
«nd des Bischost Bruder, Rsthmar und Diernch, sich befanden. Diese se. 
gelten nach der Dune, und sahen die Feinde auf dem einen Ufer, die Rigjscden 
Mr auf dem andern, und wüsten also nicht, welches die Ehrten waren. Die 
Rlgisthen gabm ihnen aber ein Zeichm mit Aufsteckung der Fahne. Wie sie 
nun selbige erkanten, und zugleich die Anzahl der Feinde gewahr wurden: so steu-
retm sie ihre îffe auf die Mnde, Md segelten eiligst auf sie zu. Es waren 
anch einige aus ?uga zu Schiffe, die ihnen auf der Düne nachruderten, da in­
zwischen die andern am Ufer abwatteten, wo es hinaus wolte. Nachdem aber die 
Femde sahen, wie sie von den christlichen Armeen umzingelt wären, liefen sie über 
H«üs «nd Kopf nach ihren Fahrzeugm, wurden auf der See mitten unter ihnen 
zerstreuet, und verschwunden vor ihren Augen. Die Rigischen setzten ihnm nach, 

ihnm einige Schiffe ab. Die übrigen gingen durch. Die^gischen em­
pfingen also die Fremden mit allm Freuden, und priesen GOtt, der in gegenwär­
tiger Anftchtung sein Volk gettöstel hatte. Das Wasser aber des Duneflu ,̂ 
das stlnen Zug und Strom stark und srey haben wolte, ingleichen die See zerdrüm-
mette nachgehends durch daS starke Schlagen der Wellm die versenkten Werke 
wieder. Was nach blieb, zogm die Deurschm heraus, rissm es aus einander, 
und machten jedemann Weg «nd freye Paßage, wer auf der Düne einlaufen 
wolte. 

§. ?. 
Jmmittelst, da die Geseler auf der Düne sich aufhielten, brachten die Rs« 

Lalier aus ihren Strandländem ein Heer zusammen, und brachen damit in Lief. 
land ein. Sie plündmen die Dörfer in Mersepole zündeten sie an, konten 
aber keinm von den Livm zu Haufe sindm, weil alle mit Weib und Kindern m 
die Schlösser geflüchtet warm. Die Livm liessm auch ein Heer versamlen, ihrm 
Feindm entgegen zu rückm. Wie nun die von Roralien derm Vorhaben und 
zugleich die Flucht der Geseler von der Dune erfuhren, liefen sie auch davon 
und kehttm wieder nach ihrem Lande. Gleichfals kamen unterdessen die von 
Saccala und Ungannim in das Land der Lettm mit einer starken Armee, 
und belagerten das Schloß Antine. Als die Brüder der Ritterschaft von Men­
den aber aufbrachm und mit ihnm sich schlagm wollen, so rochen sie dm Brate» 
und machten sich auch auf die Hinterbeine. Gegen Abend kamen sie nach Trica« 
ten, «nd fandm, daß der Gemeinmälteste Thalibald aus seinem Schlupflo ,̂ 
das er im Walde hatte, nach seiner Badstube *) zurück gekehret war, den nahmen 
sie veste, rösteten ihn auf eine graufame Att am Fmer lebendig, und drohttM 
ihn zu tödten, wenn er ihnm nicht alle sein Geld wiese. Er zeigte ihnm hierauf 
fünfzig Veseringe. Diese aber nahmen das Geld, und schmauchten ihn dem ohn-
erachtet. Er sagte es auch: lvenn ich euch auch alte mein und meiner 
ü înder Geld rveism würde, so würder ihr mich dennoch verbrennen, 
und wolte ihnm nichts mehr entdecken. Daher legten sie ihn wieder ans Feuer, 
«nd bratelm ihn als einm Fisch, bis er Pm Geist aufgab, und verschied. Und 
weil er ein <Lhriste war, und einer der glaubiM und getauften Letten, so hof-
fm wir, es werde seiner Seele eines solchen MärtyrettodeS wegen in GLetsc l̂i 
der heiligm Märtyrer ewig wohl styn. Die Lsthen kehrten also in ihr Land, und 
der HErr machte ihrm Anschlag z« Nichte. Hieranf wurden die Söhne T l̂ü 
balvs, Rameko und Drunwalde, da sie sahm, daß ihr Vater Tbaliliald 
todt gemacht sey; wider die Esthen entrüstet, und brachten einen Haufen Vet­
ren nebst ihren Freundm und Verwandtm zusammm. Es schlugen sich die 

F f Ordens-
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?2l4 Ordensbrüder von tvmdm mit andern Deutschm auch ju ihnen, fielen in 

^NMNNlen eiN/ plünderten die Dörfer, steckten Feuer darein, und bran^n Me 
Mannspersonen, soviel sie erhaschenkonten, lebendig auf) um des TyaUbalds 
Tod zu rächen. Sie legten alle ihre Schlösser in Asche, damit sie keinen Hinterhalt 
mehr haben möchten. Sie suchten sie in den finstersten Klüften der Walder auf/ 
daß sie sich vor ihnen nirgends wo verbergen konten, schlepten sie aus den Buschen 
vor, schlugen sie todt, nahmen ihre Weiber und Kinder mit sich gefangen, entführ­
ten Pferde und Vieh, raubten viele Beute und begaben sich wieder in ihr Land. 
Es begegntten ihnen aber bey ihrem Heimgehen noch andre Letten die zogen nach 
Ungannien/ und fingen es da wieder an, wo jene es gelassen hatten. Denn 
dieft dmngen in die Dörfer und Provinzm, da jene nicht hin gelangetwaren, und 
wer jenen noch entkommen, der konte diesen nicht enttvischen. Sie ergriffen also 
viele, hieben alle Mannspersonen nieder, fthlepten Weiber und Kinder gefangen 
mit sich, und entführten viel Vieh und Geraubtes. Wie diese heimkehrten, be­
gegneten ihnen unterwegens schon wieder andre L.ettm, die einen Marsch nach Un-
gannim vorhatten, die auch ihres Orts gerye Beute davon tragen, und die 
Mannsbilder todtschlagen wolten, um den Tpd ihrer von den «sthen erschlagnen 
Eltern und Verwandten zu rächen. Sie brachen in tlnMNnien ein / plünderten 
so gut, als die ersten, und machten so gut Gefangene, als die ersten. Denn sie 
krigten die, so aus dem Gehölze gekrochen, um von ihren Feldern und Dörftrn 
Essen zu holen, beym Felle, verbranten einige zu tode, hieben andern mit ihren . 
^werdtern den Hals ab, und thaten ihnen allerhand Matter an, bis sie alle ihr 
Geld entdeckten, bis sie sie alle zu allen ihren Löchern im Walde geführet, und 
Weiber und Kinder ihnen in die Hände geliefett. Aber auch so wurden die aufge­
brachten Letten nicht besänftiget. Sondern sie nahmm Geld und alle Habselig­
keit, Weib und Kind, zuletzt auch den Kopf, der allein nachblieb, durchstrichen 
alle Provinzen bis an die Embach in Oarbeten«), schonten keines, sondern 
machten nieder, was männliches Geschlechts war, führten Weib und Kind gefan­
gen, nahmen sich an ihren Feinden Rache, und kehtten mit der ganzen Beute lustig 
nach Hause. Inzwischen versamlete sich ZZertold von wenden mit seinenLeu-
ten, und Dietrich des Bischofs Bruder mit seinen Rittern und Knechten, wie 
auch Thalibalds Sökjne mit ihren Letten , rückten mit ihrer Armee in Ungan­
nien, nahmen viele von den Lsthen gefangen, die vorher vor den Letten entkom­
men, machten sie nieder, steckten die noch gebliebenen Dörfer in Brand, und was 
von den ersten nicht gut genug geschehen war, trieben diese desto besser, zogen in 
allen Provinzen umher, paßirten die Lmbach, kamen bis an dieWaiga, plün­
derten gleichfals das Land jenseit des Flusses, steckten die Dörfer an, schlugen die 
Männer todt, machten Weib und Kinder zu Gefangenen, verübten allen Scha­
den, den sie nur konten, und gingen so dann wieder nach L-icfland. Sie beor­
derten unverzüglich wieder andre, die nach Ungannien ziehen musten und jenen 
gleichen Schaden zufügten, und da diese abzogen, wurden wieder frische ausge-
Wckt, daß also die Letten nicht stille fassen, noch den Lsthen in Ungannien 
Ruhe liessen. Sie beDrten auch selbst keine Ruhe zu haben, bis sie selbigen 

/ Sommer nach neun versÄedenen Feldzügen und mit nmn Armeen das Land der 
^Lsthen verwüstet, verheertt und zerstöret hatten, daß weder Menschen noch Le-
' bensmittel mehr wo zu finden waren  ̂ Denn sie gedachten so lange mtt ihnen Krieg 

zu führen, bis entweder die übrigen kämen und unter einem ewigen Frieden die 
Taufe empfingen, oder bis auch alle aus dem Lande ausgerottet wären. Also ha  ̂
ten des Thaltbalds Söhne die Zahl der Vornemsten über hundert vermehret, die 
sie zur Rache ihres Vaters entweder lebendig verbrant, oder mit andern verschie­
denen Mattern hingerichtet hatten, ausgenommen die unzählbaren, so jeder Lette 
mit Hülfe der Demschen und Liven umgebracht. 

G) Darbeten auf Rußisch JuriHrvgrod, von ihrm Erbauer Jaroslav, 
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Da nun die, so noch in Unganmen übrig geblichen, sahen, daß sie vor der 

Wuth )̂ der Deutschen und Letten keinen Ausweg haben tönten, schickten sie 
Boten nach Riga mit Friedenövorschlagen. Man sagte ihnen aber, sie müsten 
die den Raufleuten ehemals abgenommenen Güter wieder geben. 
Sie versetzten, die rechten Lntwender der Güter wären von den Tetten 
niedergemacht, und sagten stey, daß sie nicht im Stande wären, dieselbe»: zu-
rück zu geben. Sie baten, man möchte, alle Punkte vergessen, und ihnen die Tau­
fe geben, damit sie den wahren Frieden und eine bestandige brüderliche Liebe von 
den Deutschen und L.etten erhalten möchten. Die Deutschen sreueten sich 
auch, bestätigten mit ihnen den Frieden, und versprachen Priester zur Taufe nach 
Ungannien zu schicken. Wie die von Saccala alle das den Unganniern zu­
gefügte Herzeleid vernahmen, befurchten sie/ ihnen möchte ein gleiches widerfah­
ren, und schickten daher auch einige/ mit Ersuchen, man möchte doch Priester zu ih­
nen abfertigen/ damit sie nach volzogener Taufe in ihrer Provinz, auch mit den 
Christen Freunde würden. Demnach wurden die Priester Z^akewald von 
Vinland und Vtto, Priester der Ordensbrüder/gesaydt, die nach Saccala 
abreiseten und die Tause bis an die pala, und in Ungannien bis an die LLm-
bach verrichteten. Hierauf kehrten sie wieder nach L.iefland; denn sie kontett 
noch nicht unter den LLsthen wohnen, wegen der andern Unbändigkeit. 

S) Die Wulh der Deutschen war bey den Römern auch gleichsam zum Sprüchwort 
geworden. 

§ . 5 *  
Der Bischof von Rayeburg aber eilte samt Dietrichen, dem Bischof über 

Mhland.nach Rom aufs Concilium, und begab sich mit den Pilgern, die nach 
Deutschland zogen, auf die See, und fuhr mit neun Kauffarcheyschiffen nach 
Gothland. Die Nacht drauf erhub sich ein Gegenwind mit Donner, und da 
sie einen ganzenTag schwerWetter gehabt, triebm sie e l̂ich in den neuen Hafen 
nach Öesel. Wie die Oeseler erfuhren, daß sie von Rtga gekommen, so dro-
heten sie ihnen Krieg. Sie schickten auch über ganz Vesel, und brachten ein star-
kes Schifsvolk zusammen. Andere kamen zu Pferde, und baueten an dem See­
ufer ein Gerüste von Balken auf, füllen es voller Steine, und bemuhten sich, de»t 
Hafen zu verschütten, als der eine schmale Einfahrt hatte, damit sie, wenn der Hä­
sen ael̂ rret, alle gefangen nähmetl und hinrichteten. Die Deutschen fetzten mit 
ihren Booten oder Chaloupen ans Land, mähtten das GetreidemitihrenSchwerd- ' 
tern ab, und wüsten nichts davon, daß eine Armee auf dem benachbarten Ufer stun­
de; thaten auch viele Tage durch an einem andern Ufer ein gleiches. Endlich 
krigten die Deseler/ die aufgelauret hatten, achte von ihnen zu packen/ schlugen e  ̂
nige todt/ machten andere zu Gefangenen, entfühtten auch ein Boot. Dadurch 
wurden sie noch muthiger, schickten in alle Provinzen in Lstyland, und ltessen sa­
gen, sie hätten den Bischof von Riga mit samt seiner Amee veste genommen. 
Sie kamen hierauf alle mit einer starken Heeresmacht. Wie kf tagett bey fmhem 
Morgen, schien die ganze See gegen uns finster, indem sie mit lhren Raubschlffen 
bedecket war, und fochten wider uns den ganzen Tag. Einige von ihnen brachten 
hölzerne Gerüste und alte Schiffe herbey, senkten sie in die Tiefe, fulten sie mit 
Steinen an, und verspetten uns den Hasen. Daher uberfiel uns grosse Angst, 

Ff 2 

Die Provinz Uagannien hatte verschtedme kleinne , Mg^^Gegend 
in sMger die Stadt Darbet, oder Tarbae lag. Vielleicht daß ein MWen .n ,«0 
den Na^n damals geführet. welche Namen alle SKn- s-yn , als d.- De  ̂ m,d also ncht von 
diesen ihre Benennung empfangen haben können. Stehe beym Zahr»»».7' 
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i2i/l«nd wir meinten ihren Händen nicht zu entrinnm. Einige von ihnen brachten 

drey grosse Feuer herbey aus ttuckenem Hohe, so sie mit Fett von Thieren ange-
brant, und auf das Gerüste etliche hohe Baume gelegt hatten. Das erste Feuer, 
so über alle andere wegbrante, ward auf die See getrieben und kam an uns; denn 
der starke Südwind wehete es mit heMgem Blasm auf uns los. Die iLltyen 
auf ihren Raubschiffen fuhren um das Feuer hemm, unterhielten es, und liessen 
es gerade mitten auf unsereKauffartheyflotte zu gehen. Die Schiffe waren nemllch 
alle an einander gebundm, damit wir uns gegen die Feinde desto besser wehren 
«ölten; desto mehr aber besorgtm wir, dem Fwer nicht entgehen zu können. Und 
da schon diese Glut, die höher als msere Schiffe war, mit ihrm Flammm 
über uns schlug, riefm wir dm Bischof aus seiner Kajüte, in der er Tag und 
Nacht bettte. Er kam auch und sähe, daß wir keine Hülse und Rath wüsten, als 
bey GOtt. Also hob er ftine Augm und beyde Hände gm Himmel und btttte, 
von gegenwärtigem Fmer erldstt zu werdm. Und wir sahms alle, und siehe! so­
gleich wandte sich der Südwind nach Ostm, und der Ostwind drehete die Flag­
ge-), fi> aus dem Segel war, auf die andere Seite, hielt das Fmer von uns ab, 
und trieb es ganz gelinde bey den Schiffm vorbey, hinter uns auf die See. Wir 
lobtm auch alle den HErm, der so augenscheinlich uns von der gegenwartige« 
Feuersbrunst errettete. Hierauf triebm sie das andere und dritte Feuer auf unS, 
gegen wel̂  wir uns lange wehttei» und mit Wassergiessen viel zu thun hattm; 
bis es der Wind mdlich auch von uns abtrieb. Jnzwischm ruderten einige Myen 
«muns herum, und verwundeten mit ihren Lanze» und Pfeilen viele »nserer Leu­
te; andere rudetten wieder ftlbigen Weg um uns herum, und warsen Steine aus 
î n Patherellen auf uns. Wir hatten auch Angst sowol wegen des versMen 
Hafms, als andern Kriegsungemachs. Demnach sprach Alben unser 
euanre :̂ wenn ihr geduldig folgen rvolt, so wird uns der s«rv 
aus gegenwärtigen Gefährltchkeirm heraus helfen. Weil, sagte er, 
unsere Schiffe nicht geladm, sondem leer sind, und eine mäßige Tiefe vor sie zu­
reichet: so können wir auf einem andern Wege auskommen, wenn ihr starken und 
gewapneten Männer in die Boote tretet, die Anker aufziehtt, sie (hinaus) nach 
der Tiefe bringet, und mittm durch die Feinde wieder M uns komt; die übrigen 
mögen Taue an die Anker anbiudm, die Fahrzeuge buxirm und nachkommen, bis 
wir auf die hohe See gelangen. Wir gehorchtm alle, und zogen an, bis wir nach 
überstandenen Schwierigkeiten in die grosse und geraume See stachen. Die aber 
auf den Booten die Anker lichttten, Ritter sowol als Knechte, stunden einen sehr 
grausamen Ansal aus, denn sie wurdm durch ihre Lanzm und Pseile, wie auch 
durä) ihr Steinwerfm, hart verwundet. Endlich ergriffm sie ein kmmmes Eisen, 
oder einm eisernen Hakm, so sie auf eins der Kaperschiffe warfen und »s damit 
an sich ziehen wolten. Sie trafen auch eines, und dachten es her zu ziehen. Al­
kin die t̂ hm mderten brav zu und entkamm ihnen, denn sie hatten andere 
Raubschiffe, die sich zu ihnen schlugm. Und da nun eben auf diese Stunde daS 
Gebet des Bischofi an die heilige Jungfrau einfiel: Zeige, daß du eine Mut­
ter styl?; Zeige, daß du eine Murrer seyst: so zeigte sie auch in der That, 
sie sey Mutter. Dmn dieses mtkommene Raubsckif, so groß und mitvielemVolk 
besetzt tvar, Mr mit hestigM Krachm über ein anders, daß es mit starkem Knall 
mittm entzwey ging und sich vol Wasser schöpfte. Die Mannschaft fiel ins Meer, 
sank unter, und alle andere wurdm zu Schande. Da sie nun sahen, daß wir die 
tieft See schon erreichet, so versamleten sich alle am Strande. Es waren ihrer 
aber viele tausend, die sowol zu Pferde, als zu Fusse, sich auS ganz t̂ khland auf 
jÄst zweyhundert Raubschisftn aufgemacht hatten. Sie liessen also ihren Zorn ge-
gm einander unter sich aus, mit grossem Geschrey und auch wol mit Prügeln, tveil 
sie mit einer zweywöckentliî n Arbeit nichts ausgerichtet, überdem viele der ihrigen 
im Wasser ersoffen, und nock mehrere durch unsere Steinschlmderer kaput gegangen 
warm. Sie zogm also ihre Segel ans, wurdm aber auf demMeer zerstreuet, und 

jeglicher 
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jtglicberstchrseinmWeg. DieUnsrigensetztm hinterihnmher mitBootm, und jag-1214 
ten lhnm ein grosses Raubstbif ab, das sie mit sich nach (oochland fühtten. Al­
so bcfteyete uns die heilige Jungftau an diesem Tage, wie sie allen Lteständern 
bisher aus allen ihren Nöthen geholfen, bis auf den heutigen Tag. 

c) V-llriloxium, eine Flagge, ist zwar kein gut lateinisch Wort, aber doch net nachgemack>l 
und nicht uneben getroffen. Denn wie wir lioroloxium (eine Uhr) eine Maschine heis-
sen, welche die Stundm anzeiget, also konte das Fähnchen, das auf den Giebeln der 
Häustr, auf den Spitzen der Thürme und Mastbiume sich nach jeder Veränderung des 
Windes herumdrehet, und dessen Strich zeiget, kaum geschickter benennet werden. 

<i) Swcuanta ist ein Ungeheuer von einem Wotte, dessen Ursprung und Bedemung mir 
ni<  ̂bekam ist. Doch deucht mir es ein AmtSname zu seyn, und entweder einen, der 
di« Maschinen zum Wurf richtet, oder besser einen Steuermann zu bedeuten, der am 
Ruder sitzet. Ja, weil der Verfertiger dieser Chronik nicht allezeit deutsche Worte 
»erachtet, wenn ihm die lateinischen nicht eingefallen, und er cke pl-u-is « «keriiz (von 
Planken «nd Erkern) spricht: so wolte ich wol nicht eigensinnig leugnen, daß hier 
8murm»nll nolier (unser Steurmann) geschrieben gewesen; welche« Wort der W-
schreiber, als ein ihm wider Vermuthen vorgekommmes, lieber hat mdgen verpfuschen, 
als beybehalten wollm 

§. 6. 
Nachdem uns der Herr von den Öestlem errettet, lagen wir eine Zeit von 

drey vdlligm Wochen im selben Hafen stille, und hattm tägliches Unwetter, star-
ken Sturm und Gegenwind. Es entstand auch ein grosser Hunger und Mangel 
an Pwviant. Der Bischof theilte alles aus in Liebe, was er hatte, und wir 
thaten tagliche Gelübde und betttm, daß uns der Herr von diesem Orte möchte 
weghelfen. Und es geschähe am heiligen Abend vor Marien Magdalenen, da 
wir gleichsam nur mit halbemLeben das Refponforium'*) sungen; so bließ ein Süd­
wind, alle andre Gegenwinde legten sich, und der HErr gab uns guten Wind, 
daß wir die Segel aufzogen und den Morgen darauf nach Gothl«nd kamen. 
Der Bischof stelte sich da auf einen Stein des Altars, brachte GOTT Dank und 
idrach: ÄErr, wir sind in Feuer und Wasser gekommen; aber du hast Ps ««' 
uns ausgefahret und erquicktt. Denn GOtt, du hast uns versucht und ge-, 
läutert, wie das Silber geläutett wird; du hast uns lassen m den Thurm 
werfen: du hast auf unsere Lmden eine Last geleget; du hast Menschm 
lassm über unser Haupt fahren. Du Sast uns errmtt, 0 HErr! ««^al» -- »-
len Gefährlichkeitm und hast uns gefuhrtt aufMn vestm Felsen. Denn 
er hatte ein groß Verlangen zum Felsen, der Christus ist, zu konmen, und es 
kostete ihm viele Seufzer, daß er nicht auf der See die Hohe Messe lesen konte, 
ob er gleich auch zwey Tage vor dem Sontag Messe hielte ***). GOtt erfülle 
endlich sein Verlangen, und führte ihn auf dieser Reise uach Verona ****), wo 
ihn eine kleine Schwachheit überfiel, und erdemHErrnseinenGeistempfal. Sein 
Leichnam ward beygefetzt in das marmorsteinerne Grab eines ehmaligen Cardinals, 
meinem Kloster Augustinerordens, so oberhalb dem Flusse lag'). Es sähe 

Gg ein 

Mein Manuscript hat auch Stueuama  ̂Herr HiSrne schreibtdieseErrettung dem Steurmann zu; und 
gibt also der Muthmassung deS Herm HofrathS Beyfal. ^Diese Muthmassung, die dem Inhalt 
«ach richtig ist, möchte wol manchem zu sehr vom gesthriebenen abzugehen scheinen; l̂che^weniger 
geschieher, welm Imiosuts, xrimiosuta dafür gelesen wird, da der Abschreiber gar leicht sich hat ir­
ren können.̂   ̂

Responsorittm ist der Kirchengesang, wmn nach verlesenen Frühleetionen der Priester gewisse Worte 
vorstnget, und das Chor ebm so antwortet. ÄIenn der M^priester langsam sung, und die Worte 
nach der Mustk zog und ausdehnete; das <Uor aber nichts antwortete, so hieß es trsÄlis. Bey» 
des muß von sntixkon» unterschieden werden, wo der Priester und das Chor wechselsweise sungen. 

***) LSo ist wol das unverständliche Latein zu übersetzen, Ii»et tswen »IternLs äiedus infrs tlominicum, 
oKc!um comniunlcsret.Z . / ^ 

— W e i l  H e r r  G v n b e r  h i e r  t t e r o m a ,  u n d  g l e i c h  darauf tterom'ensis list, da es doch Veronra Wd 

Veroniensis heissen muS: so hat ihm solches Gelegenhett zu einer zwar vergeblichen, aber an M 
doch gelehrten und bUesmm Mme^ung gegeben, wel̂  wir «nsern Lesern hier unter e) mltthei-
lm wollen. 
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i2l̂ ein veronefir ein Gesichte, nemlick eine Seule  ̂ wie einen Blitz glänzen, 

die von jenseit dm Alpen kam, und sich daselbst niederließ. Es bezeugten auch 
andre, sie hätten dergleichen engelische Erscheinungen mehr bey seinem Grabe ge­
sehen. Was war es auch Wunder? denn er war ein vester und standh t̂er Mann, 
der sich weder in Glück noch Unglück von dem Verlangen nach Christo abbrm? 
gen ließ, daß er auch nicht einmal die Ordnung seiner stillen Andacht Vörden Fruh-
psalmen und vor geendigter ersten Tagesstunde jemals unterbrechen wolte"); es 
mochte seyn in der Feuersbrunst zu Riga, da er, wie alles niedergebrant, aus 
seinem Hause verjagt wurde; oder, da er unter den Feinden zur See sich befand; 
oder auch das drittemal, da ihn ein Wächter hart verwundete, als er auf der 
Mauer des Nachts in seinem Gebete begriffen war. GOtt gab ihm also einen ve-
sten und steten Ort auf dem Felsen, wie er sich gewünschet hatte. Seine Seele 
fty bey Christo, und sein Gedachtniß bleibe bey uns im Segen! 

Und hier möchte ich lieber Unterricht annehmen, als ertheilen. Ich habe aber keinen,' 
der mir ihn gibt. In der Zeit seines Todes stimt Albert von Stade beym Jahr 
,215 mit ein, da er den Hintrit des Bischofs Philipp von Rayeburg mit drey Wor­
ten bemerket, den Ort aber seines Todes und Begräbnisses verschweiget. Unser Ver-
faffer hat unS nichts davon verbergen wollen. Er meldet, Philipp sey in Neronia 
gestorben, und in ein marmorsteinern Grab eines gewissen Cardinals beygeseßet wor­
den, in dem Augustinerklostcr, so über dem Flusse liegt. Da er uns aber Ne-
ronia in Weg legt, und weder den Namen des Klosters noch des dabey fliessenden 
Stroms ausdrückt, so macht er uns viel zu thun, weU wir dieses Neronia vergeb­
lich aufsuc^n. Der am Gemüthe und Leibe krankliche Bischof war nach Gothland 
gekommen. Er hatte sich auf der Reise zur See und unter dem Schwärm der Feinde 
alzusehr abgemattet, und mochte daher für dienlich befinden, bey dieser seiner Schwach­
heit nicht ferner unter Segel zu gehen, sondern in einem nahen Kloster seines Ordens 
Herberge zu nehmen. Zwar finden wir in dem Verzeichniß aller Klöster im König­
reich Schweden, das dem IX 1'vm. 8con6ise iUultrstse des Johann Messenius ein­
verleibet ist, und deren Anzahl Johann Vastovius in vire vergrössert und 
bis auf vier und fechzig gebracht, nicht ein einiges, das Augustinerordens gewesen. 
Und obgleich unter den neun und sechzig Klöstern im Königreich Dännemark achte 
diests Ordens sich befunden, fo komt doch kein einziges darinne vor, dessen Benen. 
nung wie Z^eronia klinget. Weil aber diese beyden Herren an die Klöster auf Gsth-
land nicht gedacht, so gar, daß Vastovius, ohnerachtet er in derZueignungsschrist 
an den König von Polen Sigismunden UI die zu wisby in dem Mönchskloster 
Senedictinerordens vorhandene bexühmte Bibliothek rühmet, doch dieses Kloster 
nachher in dem Register der Klöster des Königreichs Schweden nicht einmal anführet; 
so ists gar kein Wunder', daß ZTleronia, wenn es ein Kloster in Gochland , ist, 
«ns unbekant geblieben. Denn wir. haben noch keine recht hinlängliche Beschreibung von 
dieser Jnftl: Des Î hann Nilson Strelovs Gothländische Chronik in Dänischer 
Sprache haben wir auch nicht jetzo zur Hand, und die übrigen, so man nachschlagen 
kan, find in Beschreibung derselben alzu trucken. Daß inzwischen doch einige Klöster 
daselbst im Flor gewesen, ist aus andern tüchtigen Zeugnissen bekant. Denn Iacod 
Ziegler, der schon lange vor Vastoven, Scondien beschrieben, meldet, daß die 
Stadt wlsby ein schönes Schloß und vortrefiiche Klöster habe, dabey er sonderlich 
das Benedittinerkloster rühmet, das mit zwey tausend Manuscripten angefülletgewefen. 
pomanus ckornxr. vsli. P.7Z4 setzet, es hätten sick ehmals zehn Kirchen und vier 
Klöster in dieser Stadt befunden. Adam Olearius, der Anno 1634 etliche Tage 
auf dieser Insel gelegen, und nicht allein die Stadt Msby sondern auch die ganze 
Seeküste mit eigenen Augen besichtiget, rühmet vor andern den Hafen ^ergard, 
Slitoe und Narrvyk, und bezeuget, daß er drey Meilen von Slitoe ein altes Klo­
ster gesehen, perstanisthe Reisebeschr. lib. a. e. z. p. 69. Hätte er dis doch weit-

' läufiger beschrieben! Denn wenn es nahe bey ZiTtanvig läge, so würde es die Stelle 
tmsers Z^eronia haben vertreten können. Was würde man aber alsdenn mit dem 

marmor-

lÄm Lateittischim steht, ur »ee et!»tu LIentü !lu! ante wstutin»ntem curfum et ante 
äiei pnmsw LnitOin, Znterrumpere vellet, so auch überseht werden kan: daß er 

auch seine gewöhnliche Ordnung, so lange zu btten bis die Morgmrörhe anbrach und die erste Tage<F 
stunde z« Ende ging, nicht h« «merbr̂ en wollen «. s. w.Z 
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marmorstemernen Grabmal eines ehmaligen Cardinals machen? Nicolaus, Erzbischof 121/1 
von L.unden, erzählet in der Chronik der L.undischen Bischöfe, die vor Anno 1370 
geschrieben und unter dem Namen des AuSschmiererS Two herumgetragen worden, bis 
es Thomas Varebolinus 1709 zu allererst in (Loppenhagen aus einem alten Per­
gament herausgegeben, und neulich der Kanzler von L.udewig aus einem zerstümmel-
ten Alanuscript, ReU .̂ tom.9. x.l66. se^c .̂ wieder auflegen lassen; ingleichen pon-
tanus rer. van. Ilkr.iZ. p.syo. und Johann Messemus 8eonä.lUuür.rom.2.x».i7, 
und com. >5. p. ZI, daß der Cardinal Fidentius, welchen die L.undts^en Pergament­
häute Kderarium nennen, weil sie entweder schlecht geschrieben, oder schlecht gelesen 
worden, da doch Q/keo»tt Lelta?onttkcum Lc Lsräms1illm p.si6. keinen andem als 
den Fidentius kennen, Anno 1193 zum Cardinalpriester mit dem Titel des heiligen 
Mtncellus gemacht worden. Dieser sey hierauf vom Cölestinus dem dritten nach 
Dännemart geschickt, die Loslassung des Bischofs woldemar auszuwirken, wäre 
aber 1197 in Schonen mit Tod abgegangen, und hätte seinen Begräbnißort zu L.un-
den in der Kirche des heiligen Laurentius gefunden. Wenn nun Philipp in das 
Grab dieses Cardinals beygesehet ist: denn es ist nicht bekant, daß ein andrer Gesandte 
des Apostolischen Stuls in Dännemark oder Schweden begraben worden, würde 
man wol annehmen müssen, daß er zu L.unden in Gchonm gestorben und begraben 
sey? Ich solte wol nicht meinen. Denn erstlich finde ich in dem Verzeichniß des MeP 
stnius kein Augustinerkloster in L.unden. Zum andern, wenn auch schon in L^unden 
eines in Flor gestanden; so heissetS doch nicht, Fidentius sey in ein Kloster, sondern in 
die Domkirche selbst begraben worden. Zum dritten haben von dem Jahre 1197 an die 
Gebeine des Fidentius nicht so geschwind in einem marmorsteinernen Grabe in die Asche 
gehen und verwesen können, daß nach siebenzehn Jahren ein andrer Leichnam darinne 
Platz gehabt. Endlich zum vierten, ist Lunden, wenn man auch L-Undonia schrei­
ben solte, von Neronia gar zu sehr unterschieden, als daß man eins für das andre 
verschrieben zu feyn glauben könte. Es hat eine Warfcheinlichkeit, daß auf <6othland, 
einer an Marmor reichen Insel, ein marmorsteinern Grabmal zum Begräbniß des Car­
dinal Fidentius verfettiget, aber nicht abgeholet und nun gebrauchet worden sey, den 
Leichnam des Bischofs darein zu legen. Hier hat der Lefer eine Muthmassung; wem 
diese aber nicht anstehet, so ist noch die andre da. Philipp war gesonnen, nach Rom 
auf die vom Pabst angesetzte Lateranische Kirchenversamlung zu gehen. Unterwegens 
kam er nach N^eronia, und starb daselbst, ehe er Roin erreichen konte. Wie wenn 
man durch Z r̂onia Narnia (ZlT r̂ni eine Bischöfliche Stadt in Umbrien) verste­
het? Unsrer Muthmassung komt die Erscheinung der Taube zu Hülfe, die von jenseit 
den Alpen gekommen. Aber auch hier fält es schwer, ein Kloster Augustinerordens 
und den Ort des Begräbnisses anzuzeigen, weil wir!7larni wenig kennen, und was 
L.eander Alberti äeleripr. Iral. P.15Z von dieser Stadt hat, einen nicht klüger macht» 
Daß Rayeburg aber selbst durch Neronia von unserm Auctor verstanden werde, 
 ̂lasset die Redlichkeit dieses einfältigen Mannes nicht zu, obgleich die Geschichte der 
Rayel>urgischen Kirche nicht undeutliche Merkmale gibt, daß Rayeburg bey der 
erstaunlî n Veränderung des Nordalbingischen Reichs gleichsam ein Zuchthaus für 
die Bischöfe gewesen, die keine neuen Herren erkennen wolten. Solte aber dis alles je­
manden noch nicht warscheinlich genug vorkommen; indem es mir selbst nicht Gnügen 
leistet: so wünsche mir den Tag zu sehen, der diesem Neronia *) das erwünschte Licht 
gibt, und es näher vor die Augen bringet. Denn wenn man auch Neronia für 
<Loronia verschrieben hält, wie ̂ andeskrone in Schonen manchmal beym Ponta-
nus Heist; so zeiget doch schon des pontanus eltoroxraxkia, daß L.andeskrone da­
mals noch nicht in der Welt gewesen. 
Daß man für columaa (Seule**), eolumda (Taube) lesen müsse, daran la^en uns 
die Ausdrücke und Exempel nicht zweifeln. Also sähe nach dem Absterben des L^ubeckiF 
^en Bischofs, Heinrichs eine Nonne in Fevena im Schlafe eine Schneeweisse Taube,-

. die in ihren Schooß flog, mit der sie auch gesproÄ)en, und die endlich sagte: Ich Heisse 
Heinrich, und war Bischof in Lübeck. Arnold von L-übek Ubr.Z. e. z.a.y. Ob 
gleich die Erscheinungen der Äulen nicht ungewöhnlich sind, Lseü»r. ̂ rab!1.1.4. e.96. 

G g 2  § . 7 .  Im 

*) Der Tag ist nun da. Es tst in der That Schade, daß die Scharfsinnigkeit de« Herrn Hoferath Gr,̂  
der» nicht auf da« leichte V'eronia gekommen, al« auf welches sich auch alle Umstände passen; weit 
wir sonst aus der Feder dieses gelehtten Mannes hiervon etwas mehrerS zu vernehmen hatten, z« 

Abhandlung wir nicht mit den rechten Büchem versehen se^n. 

Zn dem Revelsche» Mamftript stehet evlu  ̂Mi deutlich. 
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§. 7-
Im Jahr nach der Menschwerdung Christi tausend zweyhundett fünfzehn, 

ward das KirchenconciUum zu Rom unter demVorsitz Pabst Jnnocenriuv die­
ses Namens des ̂ uren, in Beyseyn von vier hundert Patriarchen, Cardinalen und 
Bischöfen, und acht hundert Aebtm gehalten. Unter diesen befandensichderBischof 
überLtenandAlbert/ undderBischosüberLsthland. Er gab demPabste,«  ̂
auchallenBischdsenvon den Drangsalen, Kriegen und Anstaltmder Kirche in Lief-
land Nachricht. Es freueten sich auch alle über die Bekehmng der seiden, und 
über die Kriege und vielfältigen Siege der Chriskn. Demnack sagte der 
Bischof: HeiligerVater, wie du das Land Ierusalem, welches das Land 
des Sohnes ist, nicht aufhörest mit dem Eifer deiner Heiligkeit in Mege z« 
nehmen: also solst du auch Licfland, so das Land der MMer ist, und durch 
die Bemühung deines Trostes bisher unter dm Heidm ist erwe»tett worden, 
nicht Trostlos lassen. Dmn ein Sohn liebt seine Mutter, und wie er nlcht 
wil, daß stin Land »u Schaden gehe, so wil er auch nicht, daß seiner t̂» 
ter Land Gefahr lauft. Der Pabst gab ihm zur Antwort und fprach : W»r 
wollm das Land der Mutter mit gleichem Eiftr unfererväterlichen Fürsorge 
allezeit so erweitert wissen als das Land ihres Sohnes. Nach geendigten Um 
terredungen schickte er sie mit Freuden nach Hause, erneuerte ihnen die Volmacht 
z» predigm, und Pilger mit dem Kreuze zur Vergebung der Sündm beliehnen, 
die mit ihnen nach Destand gehen und die Kirche vor den Anfällen der seiden 
fchützm sollen. Rom gab die Freyheit, Riga aber taufte *) die Seiden. 
Denn perer Z^akewald und der Priester <vrro wurden von Riga abgeferti-
get, versahen Gaccala und UngannlM inzwischen mit der heiligen Taufe und 
beriefen sie zum ewigen Lebm. 

§. 8. 
Die von Rotalim aber waren noch aufsätzig und wegetten sich, von de» 

Christen sich Gesetze vorschreiben zu lassen. Man beschloß also, sie mit Krieg zu 
überziehen. Wie das heilige Weihnachtsfest vorbey war, si,gke man den Liven 
und L.erren an, sie folten sich fertig hatten, und wider die Feinde des Namens 
Christi sich aufmachm. Es stiessen auch die Deutschen mit den Ordensbrü-
dern zu ihnen. So war auch Graf Vurchard r) mtt feinen Pilgern dabey, die 
zusammen über das Eis des Meers marfchittm, und in die erste Esthmsche Pro­
vinz gelangten. Sie zertheilten die Armee auf alle Dörfer, folgten den flüchtigen 
jl̂ thm auftn Fusse nach,Mugen die, fo ertappet wurden, todt, mtführtm Wei­
ber, Kinder und Vieh, verfamleten sich vor dM Schloß Somagana, belager­
ten die Lsthen in felbigem, und fochten mit ihnm neun Tage. Sie richteten de-
rohalben ein hölzern Smrmdach auf, so ganz nahe an das Schloß gebracht ward. 
Auf selbiges stiegen die Liven und Letten mit ihrm Schützen, und schös­
sen viele Lsthen auf der Spitze der Vestnng mit Lanzm und Pfeilen zu todte, ver-
wMdeten viele und hindetten sie an der Gegenwehr. Dmn die tLstbm fprun-
gen alzu verwegen zum Gefechte heraus, und bekamen also desto mehr Bleßitte und 
Todte, da sie Mchsam den Schützm Platz machtm. Nachdem endlich viel darauf 
gegangm, und sie weder Wasser noch Proviant hatten, ergaben sie sich uA baten 
um M Wetter. Die Deu^chen aber fagtm: Menn ihr die tvaftrn eu­
rer Untreue wollet strecken, und dm wahrm Frieden, der Christus 
ist, in euer schloß aufnehmen; so rr>ollen wir eurer gerne schonen, 
und euch wieder zu unfern Vrüdem in Kiebe annehmen. Wie sie das 
hörten, verspra^n sie mit Freuden, fogleich das Sacrammt der heiligen Taufe 
mit dm Pflichten des Christmthums anzunehmen. Daher ward sogleich nach 
zwanzig Tagm der Priester Gottfried zu ihnen ins Schloß geschickt; der sie 

segnete 

 ̂ tHier spielt der Verfasser wieder mit Wottm, Vinte>.Z 
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segnete und sprach: wollet ihr wol der Abgötterey entptgen und an den 
«nzigen GVrr der Christen glaubend Wie sie nun alle mit Ja antwone-
ten, goß er Wasser auf sie und sagte: Ihr werdet also getaufet im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Zeiligen Geistes. Nach dieser 
Verrichmng ward ihnm Friede gegeben, und nachdem man der Landesältesten 
Söhne »u Geisseln genommen, kehrte die Armee mit aller Beute, Raub und Ge­
fangenen nach Licfland/ und lobten für diese Heidenbekehrung GOtt, der da ge­
lobt ist in Ewigkeit. 

 ̂Ei» Graf von Alttnburg »der Oldmlmrz von welchem oben a.-. 

§ . 9 .  '  
Nach einem AuSruhen auf wenige Tage und nach wieder erlangtm Kräften, 

versamleten sich die Rigischen mit den Dven und L.etten von neuem, gingen 
über das Eis des Meers, das durch eine anhaltende strenge Kalte sehr hart gefto-
ren war, und schlugen sich mit ihrer Armee nach Oesel. Da sie nun sehr guten 
Weg zur See gefunden, so theilten sie ihre Armee, durchzogen alle Strassen und 
r̂fer, erhaschten viele, brachten alle Männer um und hiessen Weib, Kind und 

Vieh mit W gehen. Sie kamen zwar bey einer Burg zusammen und fochtm 
mit denm im Schlosse, verwundeten auch einige und schössen sie todt, konten aber 
för alzustrenger Kalte die Erobemng des Schlosses selbst nicht unternehmen, und 
suchtm alst mit aller Beute uM» Gefangenen ihren Rückweg über das Eis. Und 
ha einige riefen, es käme eine Malewa«) nach, so liefen etliche geschwmd nach dem 
Feuer, etlic  ̂aber fielm dabey um und waren erftoren, daß sie davon stürben, die 
andem aber kamen gesiind nach Hause. 
i) Wenn es I»I»Ul>» oder Xlilmea geschrieben wäre: so würde ich darunter eine schnelle, über 

das Eis austreibende Fluch verstehen, der sie bey ihrem Zug überS Eis hätten entgehe« 
wollen. Es zeizens aber andere Stellm »es Verfassers, daß m-l-v» de» chmemgrv  ̂
serSchwarm Feinde'''» bedeute. Siehebeym Jahr 1215 n. s und 1-18 0.7. îst 
nicht bekant, wovon und aus welcher Sprache d-d Wort herkomme. Bey den lksthen 
bedeutet tvanlane einen Feind. Ob unser Verfasser dieses in sein l̂ -l-v-m veran-
dett, getrau« mich nicht auszumachen. 

§. lo. 
Nach volbrachten Osterfeyertagen aber schickten die Lsthen an den König 

rvoldemar von plosceke, er möchte mit einer zchlreichen Armee vor Rtga 
Liehen und es belagern. Sie selbst versprachen, die Även und Letten unterdep 
sen mit Krieg zu demüthigen, und dabey den Hafen in Dunemunde M sperre  ̂
Dem König war der Rath der Treulosen gefallig, indem er die Kirche in L.leflano 
allezeit zu beunruhigen suchte, schickte nach Rußland und t̂thaüen/ brachte 
auch ein starkes Heer Ruften und Litthauer zusammen. Wle nun alle versam-
let und fertig waren, der König auch eben ins Schis steigen wolte, mit ihnen zu 
reisen; stehe! so stel er gleich hin und starb, und nahm ein plöHliches und unverse-
henes Ende; seine ganze Armee aber gin  ̂hierauf auseinander/ und kehrte me-
her in ihr Land. 

§» li. 
Als die in Riga von des Bischofs Leutett und die Ordensbrüder die Anschlä­

ge der Lösthen er̂ hren: so kauften ste ein Lastfchif, verschanzten es rund umher 
wie ein Schloß, legten ^nfzig Mann darauf mit Ballisten und 
es bey die Mündung des Dlanestroms, den Paß beym Eingang des '̂ fens zu 
bewahren, damit nicht die Veseler kamen, wie ehem< ,̂ und 
Wie nun der König gestorben, kam das Wort nach Gesel, und da sie hl>rten, 

Hh ....  ̂
») Das war vmnuthlich die erste aber vergebliche Belagerung des Schloff.̂  Mone 

Wir haben schon oben angemerktt, daß in unserm Manuscripte ev sth / 
turbs lieset / und also ein Kriegesheer bedeute. 



!22 Gesthichtt des dritten Bischof Albms, achtzehntes Jahr/ 
I2l4daß Steinschützen und bewafnete Männer dm Hafm der Düne bewachten: gin­

gen sie nach Îetsa, rücktm hinan bis an dm See Astigerwe, plündette» 
der ierren Dörfer aus, machten die Weiber zu Gefangenen, und brachten die 
Manner ums Leben. Es versamletm sich auch einige Letten, die hinter 
ihnen herfolgtm und manche, so sie ergriffen, niedermachten; die andern flo-
^n nach dm Schiffm. Hierauf hatte die Kirche auf wenige Tage Ruhe, »md 
warttte auf die Ankunft ihreö Bischofs. 

Des Bischof Metts achtzehntes Zahr, 
vom Zahr Christi lsi5 bis !A6. 

§ 1 .  

I2I5GE Ss war das achtzehnte Jahr des Bischofs, da er vom römischen Hofe zu« 
 ̂ rück kam. Er war in Hagmow vom König Friedrichen vertröstet ' 

worden, und kehrte wieder nach Äefland mit dem Bischof von 
land/ Dietrichen, und mit andern gläubigen Rittern und Pilgem, 

fand aber seine Leute in Dunemunde den Hafen bewahren. Diese erzählten 
ihm ihre Züge nach Lsthland, den Tod des Königs lVoldemars, und wel-
chergestalt sie in allen ihren Trübsalen getröstet worden wären. Also entstand eine 
grosse Freude in der Gemeine, sowol über die Ankunft des Bifchoft, als über ihre 
Befreyung von den Russen und andern Völkern. 

§. 2. 

Nachdem kamen die Bischöfe mit den Brüdern von der Ritterschaft zusammen  ̂
und machten eine Theilung über ^sthland. Weil aber selbige nachmals keinen 
Bestand hatte, so halte ichs für unnütze, sie zu beschreiben. Ich wil lieber mel-
den, wie die Rigischen mit den Liven und Letten, und der Ordensmeister 
Volquin mit seinen Brüdern und Pilgern, wie auch mit den Leuten des Bischofs, 
von neuem zusammen getteten und mit ihrer Armee, doch in allem Frieden. nach 
der schon getauften Provinz Saccala gezogen. Sie liessen die Landesbesten 
zu sich kommen, nach deren Rath sie sich an die andern Lsthen machten, und ge-  ̂
brauchten sie zu Wegweisern. Am Tage der Himmelfahrt Mariä aber fielen sie 
in die Provinz Barrien, die mitten in Lsthland lieget, wo auch alle umherliegen, 
de Völker jährlich, um verschiedenes abzumachen, in^ugele'̂ ) zusammen zu kom­
men pflegten. Als wir dahin kamen, theilten wir unsere Armee durch alle Wege 
und Dörfer/ ingleichen durch alle Provinzen dieses Landes, sengten und ver» 
wüsteten all̂ , machten nieder was männlich war, nahmen Weib und Kinder ge-

— fangen, und nahmen ihnen viel Pferde ab. Endlich kamen wir nach dem grossen 
Dorfe L.one-)/ so über dem Bache mitten im Lande ist, lagen drey Tage Me, 
verwüsteten das ganze Land umher/ und streiften bis an die Revelschen Dörfer. 
Am vierten Tage laurten wir an dem Dorftauf, erhaschten neune von ihnen, und 
machten auch etliche nieder. Die Armee kehrte mit grosser Beute Drück, und trieb 
unzählige Ochsen und Schaft mit weg. Zwar setzten ihnen die Lsthen mit einer 
starken Malewa nach, und wolten ihnen in Rücken fallen. Das Loos ihrer 
Götter aber siel fürs Gegentheil aus. Hierauf kehrten die Rigtschm mit grosser 
Freude nach Liefland, und theilten alles, was sie mit sich genommen, in Liebe. 

Ganz Lsthland ist in 5 Provinzen getheilet, nemlich, Alentaken, dessen Hauptstade 
)̂ arva ist; Mirland, won'nne r̂rien, darinne Revel; Jer̂  
voen, darinne Meissenstem; und oder die Strandwyck, darinne L^eal 

liegen«. 

Mein Manuscript list Rangol«. 
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liegen. Die Strandwyck Heist von dem Ort noch heutiges Tages auf Gsthnisth 1215 
^one-ma, das ist das Land ^Hne. 
Siehe beym Jahr 1214 o. 9. 

§» 3» 
Nachdem wurden die Russen von plescekowe auf die Ungannier unge­

halten, daß diese die Taufe der Lateiner angenommen, und ihre, das ist die 
Griechische, verachttt hatten, deswegen droheten sie ihnen mit Krieg und for­
derten ihnen Schoß und Tribut ab. Die Ungannier aber befragten sich deswe­
gen bey dem Bis f̂ von Liefland und bey den Ordensbrüdern, begehrten auch 
hierinne Hülfe. Diese schlugen ihnen selbiges nicht ab und versprachen mit ihnen 
zu leben und zu sterben, sagten ihnen auch zu, sie wären srey von den RujstN/ > 
so wie ehemals vor ihrer Taufe also auch nun. Nach dem Tode des Groskönigs, 
IVoldemars von ploseeke-) aber, ward ein neuer Feind gegen die Lieflän­
dische Kirche erwecket, nemlich N?oldemar von plescekowe"̂ ), der kam nach 
Ungannien, setzte sich aus dem Berge Vdempe, und sandte seine Armee auf 
allen Dörfern und Provinzen umher, die das ganze Land verheerten und in die 
Asche legten/ viele Mannsleute todt schlugen, Weiber und Kinder aber gefangen 
führten. Es war auch daselbst ein Deuticher Kaufmann Sigftid, der um 
alles das Seinige gekommen, welcher nach ̂ iga geflüchtet/ und es da gemeldet 
hat. 

Siehe beym Jahr 1214. n. lo. 
Von Pleskorv, der also ein anderer ist, als der, so in polocz schon gestorben» 

§* 4» 

Hierauf kamen die Rigischen Volksaltesten mit den Bischöfen, Alberv 
und Dietrich/ und den Ordensbrüdern, zusammen. In Erwegung, daß sie 
sich eines Krieges von den Rüsten zu versehm hatten, machten sie eine Einthei-
lung über alle Provinzen Lösthlands, so durch die Defländische Kirche unters 
Joch gebracht und getaust waren, und bestimten der Liefländischen Kirche und 
dem Bischof über Riga den dritten Theil aller Einkünfte und Abgaben, die von 
Estland fielen, damit er, wie an ihren Arbeiten und Kriegen, also auch an ihren 
Tröstungen Antheil hatte; den andern Theil sprachen sie dem Bischof von Ssth-
land; das übrige Drittel aber den Srdensbrüdem für ihre Mühe und Unko­
sten zu. 

§. 5. 
Es kamen aber die Ungannier zum andernmale zu denBischösen, umHülfe 

gegen die RuMn zu ersuchen, worauf die Bischöfe ihre Leute mit den Ordensbrü­
dern nach Ungannien schickten. Diese brachten die Lösthen aus allen Provin­
zen zusammen, und baueten mit ihnen den Berg Vdemp  ̂wohnten daselbst, be-
vestigten das Schloß ungemein stark, theils gegen die Ru^n, cheils gegen ande­
re Völker, welche sich noch nicht hatten taufen lassen. Die Ruffen kamen auch, 
ihrer Gewohnheit nach, ins Land der Letten von Tholowa, um ihren Tribut 
zu heben. Nachdem sie selbigen enlpsangen, legten sie das Schloß Neverin in 
die Asche. Es sähe aber der OrdenMeister, Vertold von lVmdeN/ daß sit 
auf Krieg ausgingen, weil sie die Schlösser der Letten in Brand gesteckt/ schickte 
derhalben Leute hin, ließ sie beym Kops nehmen und ins Gefangniß werfen; doch 
ließ er sie bey Ankunft her Gesandten des Königs von Nogarden los, und san  ̂
te sie init allen Ehren wieder nach Rußland. Die Ungannier aber wolten sich 
an den Russen rächen, und stunden auf mit den Mannern des Mschofs und zu­
gleich mit den Brüdern der Äitterschast, und zogen nach Rußland auf Nogar-
den los. Sie funden da ein Land vor sich, so von ihrem Anzüge mcht das g  ̂
Hingste vorher vernommen, weil sie sich eben am Fest der Erscheinung Chnsti mit 

H h 2  G a s t t r e n  



124 Geschichte des dritten BischofAlberts, achtzehntesJahr, 
F2I5 Gastiren und Saufen mehr als sonsten lustig zu machm pflegten. Hieraufcheittm 

sie die Armee auf alle Dörfer, brachten viel Volk um, fchlepten viel Weiber in die 
Gefangenschast, trieben viel Pferde und Vieh weg, entführten eine grosse Beute, 
rächten ihr Unrecht mit Feuer und Schwerdt, und kehrten lustlg mit dem ganzen 
Raube wieder nach Vdempe. 

§. 6. 

Nach dem Fest der Erscheinung Christi aber schickten die Rigischen an alle 
Kiven und Terren, brachten ein groß Heer auf̂  zogen nach Saecala und nah­
men die Landesaltesten dieser Provinz zu ihren Führern. Es kamen auch die Un-
gannier mit ihren Deutschen zu ihnen, die nach Gerwen marschirten, ihre 
Armee auf alle Dörfer und Provinzen dieser Landschaft vertheilten, und das ganze 
Land mit einer schweren Plage schlugen. Sie lagetten sich bey dem Dorfe Ca-
rethen sechs Tage, sengten, brenten und raubten rund umher. Die, so gute 
Pferde hatten, rückten auch in tverland ein, verwüsteten selbiges Land gleicker-
massen, brachten die Mannsleute um, machten Weib und Kinder zu Gefangenen, 
und begahgn sich nach reicher Beute wieder nach Earethen. Und es kamen da­
selbst zu ihnen die Landesältesten der Provinz Gerwen, die um Frieden baten, 
daß sie aus ihren Grellzen weichen möchten. Sie anttvotteten ihnen aber: lVenn 
ihr den wahren Frieden wollet, so müßt ihr Rinder des wahren 
Friedenöstlsters Christi werden, damit ihr nach Lmvfang seiner Taufe, 
unsere immerwährende Brüderschaft erlangm moget. Wie die von 
Gerwen dieses hörten, wurden sie froh, und versprachen, damit sie nur Friede 
vor den Rigischen haben möchten, so wol ihre Taufe zu behalten, als auch ihnen 
einen ewigen Tribut zu geben. Daher tauften wir auch etliche da, nahmen ihre 
Kinder zu Geisseln mit, kehrten wieder mit aller unsrer Beute nach Ä'efland, und 
lobten GOtt auch für die Bekehrung dieser Nation. 

§. 7. 
Nachdem die Lifländisthe Armee aus Gerrven ausrückte, brachten die 

von Nogarden unverzüglich ein groß Heer Rüsten in der Fasten auf. Es zog 
mit ihnen König tVoidemar von plescekowe mit seinen Leuten, die Boten 
durch ganz Lsthland schickten, sie möchten kommen und die Deutschen und 
Unganniel̂  .i»t̂ dempe belagern. Es kamen auch nicht allein von Vesel, 
idndern auch aus Zarrien und Saccala, die schon lange getauft waren, in 
Hofnung, das Joch der Deutschen und ihre Taufe solchergestalt von sich abzu­
schütteln. Sie zogen demnach den Rujien entgege»  ̂ belagerten mit ihnen daS 
Schloß Vdempe, und schlugen sich mit den Deutschen, und ihren Gehülfen 
siebenzehn Tage lang herum, konten aber ihnen nicht sonderlichen Schaden thun, 
weil das Schloß sehr veste war. Die Bogenschützen des Bischofs, fo im Schlosse 
waren, desgleichen die Ordensbrüder verwundeten und tödteten viel Rüsten mit 
ihren Steinschleudern. Gleichfals verwundeten auch die Rüsten einige von den 
Belagerten mit den Pfeilen ihrer Bogen und Armbrüste. Die Rüsten zogm 
im Lande herum, fingen viel Leute auf, fchlugen sie todt, und warfen ihre Kör­
per ins Wasser, das am Fuß des Berges war, damit die im Schlosse vom Was­
ser nicht schöpfen konten. Sie thaten dabey allen Schaden, den sie nur immer 
konten, verheerten auch und branten im ganzen Lande umher. Und wenn sie eS 
wagten nach ihrer Manier mit gesamter Macht auf diese Bergvejwng zu klettern: 
so wurden sie von den Deutschen und Lsthen tapfer abgetrieben. Daher 
musten sie manchen braven Kerl davor sitzen lassen. Als die Bischöfe Mlt den 
Ordensbrüdern vernahmen, daß ihre Leute belagert waren, schickten sie drey tau­
send Mann ihnen zu Hülfe. Volquin der Ordensmeister zog auch mit ihnen, 
mgletchen Vertold von Menden, und Diemch des Bischofs Bruder, mit. 
den Liven und Letten und einigen Pilgern. Da sieandieSeeRastigerwe») 

kamen, 
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kamen, begegnete ihnen ein junger Kerl aus dem Schlosse, den nahmen sie zum Weg-1215 
weiser, erreichten mit frühem Morgen das Schloß, liessen die Deseler zur rechten, 
gingen auf die Rüsten zu und schlugen sich mit ihnen. Da sie aber die starke 
und zahlreiche Armee ansichtig wurden, zogen sie sich zurück ins Schloß. Denn 
es waren von dell Russen und Veselern bey zwanzig Tausend. Wie sie nun 
die Menge sahen, stiegen sie wieder nach dem Schlosse, und es blieben einige von 
den Ordensbrüdern, tapfre Mätlner, Constantin, ZKertholdus )̂ undLliao; 
desgleichen einige von den Bedienten des Bischofs. Die andern kamen alle wohl 
behalten nach dem Schlosse;, wegen der alzuvielen Mannschaft und Pferde aber 
entstand im Schlosse Hunger und Mangel an Lebensmitteln und Heu, daß d^e 
Pferde sich einander die Schwänze abfrassen. Da mu? ebenfals bey der Rußi­
schen Armee es an allem gebrach, begaben sie sicb endlich drey Tage nach dem 
Scharmützel mit den Deutschen in Unterredung. 

-) Sonst Astlgerwe genant''̂ . 
/) Bertold von Menden, weil er eine Zeitlang der Brüder in llVenden UnterordenS  ̂

Meister gewesen; denn seiner wird im folgenden nicht mehr Erwehnung gethan. 

§. 8. 
Endlich machten sie nach gepflogenen Tractaten Friede mit ihnen, doch sö/ daß 

alle Deutschen das Schloß räumen und nach Liestand kehren musten. Der 
König lVoldemar rief seinen Schwiegersohn Dietrich/ er solte zur Bestäti­
gung des Friedens mit ihm nach plescekowe kommen. Er traute ihm auch und 
zog mit hinein. Die von Nogarden aber rissen selbigen gleich aus seinen Hän­
den und führten ihn mit sich gefangen. Die Deutschen niarschirten hierauf mit 
den Liven und Letten nach getroffenem Frieden mitten durch die Rüsten und 
Oeseler aus dem Schlosse heraus, und zogen wieder nach Liefland. Inzwi­
schen fielen die Saccalaner den Letten ins Land, zerstörten ihre Dörfer, führ­
ten die Leute an der ZZmer gefangen, kehrten wieder nach Saccala, ohne an 
alle vorher empfangne Sacrameilte zu gedenken/ und weil ihnen an dem mit den 
Deutschen ehmaligen Frieden nichts gelegen war, so brachen sie selbigen. 

Des Bischof AlbeM neunzehntes Jahr, 
vom Jahr Christi 1216 bis 1217. 

G 

*AN *̂elMjehn Jahr war nun Albert Bischof und die Nation der Liven ̂ 216 
Oc?«DO hatte noch keine Ruhe vor dem Kriege -). Denn es schickte vorer-

 ̂ wehnter hochwürdige Bischof seine Abgeordneten nach Nogarden so 
wol, als nach Saccala, zur Bestätigung des Vdenpcischen Friedens, bat auch 
für seinen Bruder Dietrich bey ihneil für. Weil sie aber Leute waren vol auf­
geblasenes Stolzes, und bey ihrer Hoffart alzuübermüthig thaten; achteten sie we­
der die Fürbitte des Bischofs noch den Frieden der Deutschen, sotwern bliesen 
mit den Lsthen in ein Horn, und schmiedeten Anschlage, wie sie die Deutschen 
überrumpeln und der Liefländtschm Kirche das Garaus spielen möchren. Wie 
obbesagter Bischof dieses vermerkte, ging er mit den nach Hause fahrenden Pilgern 
wieder nach Deutsct)land, empfal Liefland dem Herrn IEsu Christo u,w 
seiner glorwürdigen Mutter auch dismal zum Schutz an, that das Kriegsunwe­
sen und der Seinigen Verlust allen kund, und ermunterte sie mit ftitten Rittern, sie 
solten sich als tapfere und edle Männer zur Mauer vor das Haus des HErrn 

Ii . stellen, 

In meinem Manuseript steht. Rgtisftrwe. 
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l2i6 stellen, das Krmz annehmen und nach ZUefland walfarchen zur Vergebung der 

Sünden. Und es vernahm der Graf Albert von Loumborg') alles Unglück, 
was die Rujs!n und Lsthen der Kirche in LieflaNd zugefilgtt, nahm also das 
Kreuz an zur Vergebung der Sünde», und zog mitseinen Kriegsleuten,und tapfer» 
und edlen Männern nach Liefland. Es kam auch mit ihm Bemhard von 
Dunemunde und andre, obgleich wenige Pilger. Man nahm ihn auch mit 
grossen Freudensbezeigungen auf. Es hatte ihn derHErrbisherinseinenKöcker 
geleget, als einen auserlejwen Pfeil, den er zu gelegmer Zeit nach Ätfl4nd ichi-
tken wolte, seine Kirche von den Feindm zu erretten. 
' -) Die meistenJahre Alber« fängt unser Chromkschreiber mit lateinischm Versen an; al«: 

krse^uli» 6ecimll> ooovs 5uir svmis, 
Lr non s iiluir zen» 

^Dergleichen Anfang doch nur in den folgenden Jahren gefunden.̂  
Wer Graf ä) Das ist der berüchtigte Graf Albert, der im Anfang diefeö Jahrhunderts als ein neuer 
Albert ge- Stern an dem Himmel jenfeit der Elbe aufgegangen, und nach kaum vollendetem vier« 

Wesen. ten Theil seines Laufs wieder auf einmal verschwunden ist. In den Geschichten ist er 
ohne Vater ohne Mutter und ohne Frau, bis endlich Cranz 8sxon. libr.̂ . c.22. ver̂  
sprach, zu seiner Zeit zu zeigen, wer und woher er gewesen, auch c. 27. seine Zusage 
gehalten, wo er, nachdem er erzahlet, daß Albert Graf von <!>rlemunde von dem 
Könige tValdemar in Dännemart über das ganze Gebiete gesetzt worden, dcw ehmals 
der Graf Adolph von Schauenburg befessen, hinzufüget: „Er war ein Sohn 

falsche Nach- Heinrichs von Orlemunde, der Adolphs des andern nachgelassene Witwe gehei-
richtvon chm- „rathet, womit er, wie man muthmasset, diesen Albert gezeuget - - - Das ist der 

„Albert, dessen Name in den Chroniken vorkomt, dessen Herkunft aber man lacherli-
„cher Weise verschwiegen: ein leiblicher Bruder Adolphs des dritten, dessen Mutter, 
„wie wir schon gcsaget, den Vormund ihres kleinen Prinzen Heinrichen zum Gemahl 
„ genommen. „ Das Ansehen eines Mannes, der dis mit so grosser Gewisheit vortragt 
und hier und da c. z6 einschärft, daß er sich wundert, und es sast sür was lächerliches 
halt, warum andren vor ihm «s nicht eingefallen, hat gemacht, daß all« die andern, 
so hierüber geschrieben, mit nachgeleiret, und ich glaube, deswegen, damit sie nicht wol­
len ausgelacht werden. Und diese Meinung, obschon die natürliche Verwandschaft 
redet, daß der König Maldemar lieber seinem Fleisch und Blute als Fremden und 
Feinden es gönnen wollen, ist in alle Zeitbüchcr und Geschlechtregister geseHet worden, 
sonderlich von der Zeit an, da Cranz des sonst gelehrten und scharfsichtigen Manns Hen­
rich Bangerts Beyfal erhalten, in den Anmerkungen über Helmold Lbr.2. c. 7. 
bis unser Vorfahre, der Herr Eckard xeneal. Lsxon. Cranzens Betrug ent­
deckte, und augenfcheinlich zeigte, daß des Graf Alberts Vater Siffrid ein Graf von 
Örlemunde gewefen, die Mutter aber eine Schwester des Danischen König Mal-

Alberts Ba- demars II, deren Namen er doch fo wol als der Gemahlin des Albert̂  
« nicht gewust hat, weil nemlich nicht allein unfere, sondern auch die Danlphen Ge-

schichtbücher davon schweigen, welche doch in einheimischen Sachen besonders ausführ­
lich feyn folten. Wir lassen, was schon etwiestn ist, fahren, und wollen das übrige 
vornehmen, damit der Nachwelt die Geschlechtslinie und die Verwandten Alberrs 
nicht länger verborgen bleiben. Siftid, Alberts Vater, hatte zum Grosvater Al­
berten, der 117O, und zum Vater Hermannen, der 1176 gestorben ist. eiiron. 
Lr5orä. bey Herrn Menke 8crix>r. rom. z. p. 224. Das ist der Graf Hermann 
von (Drlamunde, der «7z dem Kaifer Friedrich I in einem Cellifchen Diplo­
ms zu Goslar sich als Zeuge unterschrieben, so aus der Original- Abschrift zu sehen ist, 
in der fortgesetzten Samlung von alten und neuen theologischen Sachen des 
»722 Jahrs p.5l7 und dessen Handbries Meibom gesehen zu haben bezeuget, row.i 
v. 529 welches Handschreiben Erwehnung thut von seinem Vater dem Marggrafen 
Adelbert, seiner Gemahlin Adelheit, und seinem Sohn Sigesrid. Dergleichen 
auch etwas beym Hoen ist in der Coburgifthm Historie parr. i. p. 1,0. Sifrid, 
Hermanns einziger Sohn, erhielt 1179 von Kaiser Lridrich I die Güter, so im 
Dorfe (l>rla gelegen. Die Urkunde befindet sich beym Kanzler von L^udewig reUcz» 
rom. 10 p. 148. Eben diefer hat sich ^>80 zu Gelenhausen als Zeuge mit unter die 
güldene Bulle von (Löln unterfchrieben, beym Gelenius p.74 und war ir8l mit aufm 
Reichstage zu Erfurt, bey Meibom rom. i p. 529. wie auch bey der Versamlung zu 
Traremunde, wo er eine Prinzeßin des Königs Waldemars I von Dännemark 



Was Holm-
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zur Gemahlin empfing, und zu Schleswig Hochzeit hielt. Siehe die alte Ckrovo- 1216 
loZis 8veo - vsmcs bey Herrn ^onumenrig 8vec»-Lockicis xsrr. z. p.8z. 
Das Seeländisthe Chronicon, so Arnas Magnäus herausgegeben x. 48. Erich 
Kittor. xear. Vsn. bey ̂ indendrog x. 271. Siuco. (Zrsmmsr. Ul)r. 15 x. Z71. Doch muß 
man wissen, daß von diesen Zeugen allein der Name Sifrid benennet werde, ohne daß 
der Name eines Grafen von Orlamunde und seiner Braut dabey stehe. Weiter finde 
ich einen Graf Sifrid von Orlamur»de als Zeugen in Schriften von nZz beym Herrn 
tNente Script, rom. i p.772 von Anno »90, bey Becmannen in Vmueriitar. 

I-'rAacofurr. suÄ. p.zo. von Anno 1192, bey Kangens Zeiyischer Chronik p. 1160 vom 
Jahr 1193. bey Iiikot. ^sAäeburx. l̂cr. und von Anno 1194 i» 
einem noch ungedruckten Diploma, von den bald ein mehrers. Er selbst war Anno »92 
gegen das Kloster Feusdorf bey Jena gutthatig. Die Urkunde davon hat 1'kurin-
xia 8scrs x.ZZ2 von welchem ich wünschte, daß es das enthielte, was der Titel verspricht. 
Anno 1198 als zu Ichtershausen, dichte bey Erfurt, im Lande dieses Sifrids einige 
Fürsten und Grafen Philippen zum Könige ernenten, war er der vornemste 
erwählenden Grafen, wie man liefet Lkron. Lr̂ orä. ^enk. rom. z p.szz. Endlich 
Anno I2O6 starb Sifrid von Orlamunde, wie die sansles ^einersborn. Î scrpr. bey 
diesem Jahr bezeugen. Nun müssen wir auf Sifrids Gemahlin kommen, AlbertS Die Mutter 
Mutter> des Königs von Dännemark Waldemar des II Schwester, und Mal-Albetts war 
demars des I Prinzeßin Tochter. lValdemar I selbst war von einer Mutter «us So^^^^  ̂
HolmAarden erzeuget, einer Prinzeßin Haralds, nemlich der Ingeburg einer̂ -'A»^  ̂
Enkelin Waldemar des II, welä)er Name von da nach Dannemark, und aus Königs rool-
Dännemark nach Deutschland gekommen; und hatte zur Ehe Sophien, eine Prin-semars i. 
zeßin des Holmgardischen Hönigs Waldemars des III und letzten Königs in Holm­
garden, seine Muhme. ' Aber in welchem Theil der Welt liegt das Königreich Holm­
garden, und von welcher Nation sind die Holmgardischen Könige? Ich wil kurz 
sagen, was ich zu sagen habe. In einer alten Charte von Schweden Heist das König­
reich Holmgarden derjenige Strich Landes, der Carelien und Ingermannland 
mit den herumliegenden Inseln unter sich begreift, deffen Mittelpunkt jetzo St. Peters­
burg, das Augenmerk der Welt, ist. Holmgard war der Name der königl. Residenz, 
weil sie auf einer Insel angeleget worden. Das Reich selbst, weil es viele Garden 
oder Bürge hatte, ob gleich die Russen gard allenthalben in grod verwandelt haben, 
hieß Gardarike, in Absicht seiner Lage aber Osrragardia oder Austan, ja von dem 
Fluß ^^men, lü^ymenelf bey äescripr. 8vee. libr. I e. 28 oder von der 
Insel Chveina auf dem Finnischen Meerbufen, bey^o/'.At-/-». 8collä.!11uAr.rom.io 
prsesar. ist es Riänugard genant worden. Diefe z Namen kommen vor in der Ge­
schichte Gothrichs und Roivsns, die Olaus Verelius Gothisch und Schwedisch 
zu Upsal Anno l664 herausgegeben. Die 2 letztern hat auch Helmold, Ubr, i c. i 
„0.4 wo er saget: „Rußland wird von den Dänen Oskrogard geheissen, weil es 
„gegen Morgen liegt. (Adan: von .Bremen nent es Ostrogard in Rlchland, 
„um es von dem Gothischen Ostrogarden auf der Jnfel Gothland zu unterfchei-
den.) „Diefes Heist auch Chunigard, weil die Hunnen dafelbst anfanglich ihren 
„Sitz gehabt.,, Welche Urfache wenig Warfcheinlichkeit hat.**) Das Chronicon 
der Deutschen Ordensritter, bey Matthäi ̂ nnal. rom. 5. x.699 let,. der neuesten 
Edition, dessen Erzählung von den Liefländischen Begebenheiten wir in l)en Anhang 
der Beylagen gebracht n. U sagt, daß die Einwohner desjenigen Rußlands , so an 
die Düne gegrenzet, damals Reenen geheissen. Wenn das mit ältern Zeugmssen be­
wiesen werden könte, so wäre der Ursprung des Worts Î iänugard nicht weit herzu  ̂
holen. Man kan leicht erachten, daß es in Schweden an denen nicht fehle, die da 
behaupten, daß die Holmgardischen Könige aus Schwedischem Geblüte entfprof-
sen. Vor andern hat der königl. His^orienfchreiber Claudius Arrhenius ^ern  ̂
hiälm das als sein Werk angesehen, daß er das Geschlecht dieser Könige dem Schwe-
dî en Namen zueigne, kil̂ .8vec.Iibr. 4 c.tj. wo er dieses hat: Der siegreiche Erich 
und Olaus Skattkonung sein ^hn, haben nicht nur Curland, sondern auch 
'̂Tsthland, îest̂ nd, und mehr mit diesen benachbarte Länder unter ihrer Bot­
mäßigkeit gehabt. Damit sie nun diese desto geruhiger vor dem Ueberfal der wilden 

Ii 2. ' Hei-

*) Weil oder Aömne auf Finnisch unK MbnM Zehne, bedeuttt: s^hat k r̂.̂ om «egm 
seiner lo Arme und Einflüsse ins Meer, den JZamen von der Zahl, und da« Reich den Namen vom 
Nüsse erhalten, dessen Gegend Nock jetzo RümmenegSrds, !S.ehn helsset. . ' 
Ätmigavv, Roning«rd, zeigtt offenbar, baß^S rexü su!», königliche Residenz, oder König­
reich heisse. 
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Heiden daherum besitzest möchten, so haben sie gewisse Lehnskönige ihres Geblüts 
mitten in diesen Meerbusen gesetzet und mit ihrer Macht sie unterstützet; weil nun deren 
Residenz auf den nicht weit vom Ufer gelegenen Inseln war, und ihr Reich auch auf 
die an die Inseln stojsende tänder sich erweiterte, welche nachher von den Moscovi-
tern oder Rufstn eingenommen worden: so werden sie in i)en alten Geschichtbüchern 
unsers Reichs die iZ»olmgardischen Könige genant. Ich sähe lieber, dieser gelehrte 
Mann hätte einen andern Beweisgrund angenommen, als von den ̂ ervarar, (alten 
klugen Weibern, Taxis) seines Vaterlandes, und aus den Gesangen und Mahrlein 
der Gturlonischen Weiber und Nalden, die nur erdacht worden, um großen Herrn 
die Nächte zu verkürzen, welche da bekanter Massen sehr lang sind. Gewiß, daß Kö­
nige sich mitten in das Meer gestürzet, im Seeboden mit i)en Feinden Schlachten 
gehalten und dergleichen schöne Siebensächelchen mehr, wird nicht leichte ein deuts^er 
Magen verdauen können. Billiger geht doch noch Verelius zu Werke. Denn ob er 
gleich selbst I. e. nor. p. z und 4 die Lieder der Schrvedisthen Meistersanger nicht zu 
verwerfen scheint, weil die Mahrlein so gut als die Geschichte einer Sprache Eigenschaft 
und Art, und der Me»^chen Lebensart, Gebräuche und Einrichtungen vorstellen sollen; 
so last er doch noch die Sache dahin gestellet seyn, wenn er x.96 jÄgt, daß durch (6ar-
darike derjenige Theil von Rußland verstanden werde, der näher an unser (Schrve-
disthes) Reich stösset, und ehemals von eignen Königen sey beherrschet worden. Was 
würden die, so dieser Meinung seyn in den Stamregistem derer nicht vor eine Niedern 
läge anrichten, so aus dieser Quelle das Rußis^e Geblüte in die Adern einiger durch­
lauchtigen Familien Deuts l̂ands ableiten? Wie Herr Eckard aus diesen Verwir­
rungen sich geholfen, zeiget das Werkchen, so p.6zl in der (Zeneal. Lsxon. stehet, da-
bcy ich mich sehr wundere, wie dieser gelehrte Mann dem schönen Werke einen so schlech­
ten Zusatz anflicken können. Doch ich komme wieder zur Sache. Diesem Waldemar 
nun, dem ersten Dänis<Hen Könige dieses Namens, gebar die ^olmgardisiHe So­
phia, eine Prin^eßin aus Rußis^em oder SchrvedisÄ)em Geblüte, zwey Prinzen, 
Canuten und Maldemarn, welche beyve, doch nach einander, nach dem Tode des 
Vaters regiret haben, und 5 oder 6 Prinzeßinnen, s^enrich Ernst gibt sich ent­
setzliche Mühe ̂ diese auszuforschen, und ihre Namen anzugeben, weil er in Erläute­
rung über ein Stamregister einiger DämjiHen Könige, so vom Herrn von ^udevsig 
reUcz. rom. 9. neulich wieder aufgelegt worden, bey Vereinigung der unterschiedenen 
Meinungen lieber, als bey Nachschlagung der Qvellen schwitzen wollen. Weil wir die 
Prinzeßinnen nicht nach der Ordnung ihrer Geburt nennen können, sondern sie nach der 
Zeit ihrer Vermählung anführen, so ist die erste davon Sophia; der andern Name 
ist nicht ausgedrücket; beyde sind aufdem Vergleich zu Traremünde, nemlich, jene an 
Sifriden, von dem wir Handeln; diese an Kaiser Friedrichs des I Prinzen verlobet. 
Jene war damals schon mannbar, diese noch nicht. Indem berichtet, daß So­
phia ihre Vermählung gleich zu Schleswig gehalten; diese aber ward an den kaiserl. 
Hof geschickt, bis sie groß würde, und muste nachher mit einem schimpflichen Korb ver­
lieb nehmen, Ubr. z c. 20. Der Sophie ihr Name ist bekant aus einem noch 
ungedruckten Pergament, so wir in unsem Anhang versparet, welches Anno 1194 der 
Erzbifchof von tNaynz, Conrad, dem Grafen von Örlamunde Sifriden ausge-
fertiget, zum Zeugniß, daß die Grlamündis^e Schloßkirche dem heiligen pancra-
tius zu Ehren von ihm eingerichtet fty. Die dritte Prinzchin hieß Ingeburg, die Anno 
219? von dem fränkischen Könige Philipp August geheiratet, gleich drauf wieder Ver­
stössen, doch um der Dräuungen des Pabsis willen wieder ins Ehebette aufgenommen 
worden. Wovon ausser den Geschichtsbüchern der Franken des Pabsts C^ l̂estinus des 
III Briefe zeugen, so vom Herrn Mareene rom. z. LoU. smxlits. herausgekommen, 
ingleichen die Urkuniien, die der Herr Äaluzius rom. 7 24s ans Licht 

, gestellet. Wir wollen doch die Ehesiiftung hier mit her setzen, weil sie sehr kurz ist, 
„und das gemeldete, völlig zuverläßig machet: „Philipp:c. Urkunden zc. daß wir der 
„Ggemburg, der Durchlauchtigsten Schwester unsers geliebten Königs von Danne-
„mark, die wir durch GOtteS Gnaden zur Gemahlin genommen, zum Brautschatz alles 
»schenken, was zur Probstey Orleans, Checy, Chateau neuf und )7leusville *) 
"Achöret, i)amit nun gegenwärtiges seine beständige Dauer erreiche zc.. Gegeben zu 
„Amiens im Jahr 1193.», Als ihr der ^halt des Scheidebriess durch einen Dol­

metscher 

 ̂Weil wir die Namen dieser Setter «uS Mangel der Nachricht nicht unfehlbar übersetzen können, som 
dem fle nur̂ rathm müssen: so folget die Lateinische Bßnmnung bierbev: ej»ecj,eum, csAnm» 
nvuum und dkolttlla, » V ? 
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metscher erkläret ward , und sie nicht appelliren konte, indem sie gar kein Französisch 1216 
verstand; so brach sie in die Worte aus: Böses Franken! böses Franken! und rief 
hinterher Rom! Rom! 6-/« III §. 49. Welches Wort für eine Appel­
lation an den Römis^en Stuhl angenommen ward. Die vierte war Helena, die 
an rvilhelmen, den jüngsten Prinzen Heinrichs des Löroen, zu Hamburg 
vermahlet ward Anno 1202, Arnold libr. 6 e. 15. Albert von Stade um dieses 
Jahr: Der König Dys verheirathete seines Bruders Heinrich Prinzeßkn in Ham­
burg an der Dänen Herzog (N>aldemarn), und des Herzogs Prinzeßin Helena 
an seinen Bruder tVilhelmen. Wobey diejenigen ganz unrecht haben, die für seine 
Bruders Tochter lesen seines Vaters Tochter, und aus diesem Grunde Maldemar 
dem II Heinrichs des ^öwen Prinzeßin zur Gemahlin beylegen, welche doch dessen 
Bruder der König Canut zur Ehe hatte. Und welcher Mensch, der im Kopfe richtig 
ist, wird doch wol seine'ieibliche Schwester, eine Tochter snnes Vaters nen­
nen? Demnach ist die Prinzeßin Heinrichs von der Pfalz zu verstehen, der des Kö­
nigs Dtto Bruder war, ob gleich wegen erfolgter MißHelligkeiten dieses Verlöbniß 
nicht zu Stande gekommen. Aus der Ehe Milhelms und Helenen ward der junge 
Dtto gezeuget, als erster Herzog der BraunsiHweigischen und L.üneburgischen 
Lande: den Albert von Vrlamunde der Helena Schwester Sohn von der Sophia, 
deswegen seinen Blutsfreund nennet in einer Urkunde bey Orix. ttamburx. 
Ubr. I a. »8. Die fünfte hieß Regis ĵa oder Richuenza, so 1210 an den König 
iLrich von Schweden vermahlet worden, Lkroa. vsa. beym Herm von L.udewig 
relî . rom. 9. x. lsz, der Canums Prinz und Erichs des Heiligen Enkel gewesen. 
Ernst thut die fechte hinzu, tValpurg, Bogislaus I, Herzogs zu Pommern, 
Gemahlin, die Micrälius Lkroa. komerao. Iibr.2 0.82 in Hildemaris verwan­
delt, welche den Fürsten von Rügen Jaromar geheirathet. Wie aber Juristen ohne 
ihr Gesetz zu reden sich schämen müssen, also auch wir Geschichtschreiber ohne tüchtige 
Zeugen und BeweiSthümer. Sifrid hatte mit der Sophia zwey Söhne Hermannen^ r̂t» Bru-
und Alberten; davon jener des Vaters, dieser des Grosvaters Namen führte. 
Der älteste fol̂ e dem Vater in der Regirung, doch fo, daß der jüngste auch einen 
Theil der vaterlichen Länder bekam, wie wir bald fehen wollen. Doch rief die« . 
sen das Glück an den Dänischen Hof zu dem König feiner Mutter Bruder,Albere kam 
unter dessen Regirung er Anno 1202 zum Ritter gefchlagen wurde, wie die Dä-̂ ?^^5be» 
nischen Chronikenfchreiber beym Herrn von L.udewig reü .̂ rom. 9 ?. 152 und 27'̂ °̂ . 
und Erich lült. xenr. Osa. um dieses Jahr genau bemerken. Welches uns zweyer-
ley lehret. Einmal, daß der Brüder Geburtstag in die ersten Jahre nach der Eltern 
Hochzeit einfält, weil Hermann fchon 1206 von so reifem Alter war, daß er felbst 
die Regirung über feines Vaters Länder übernehmen konte. Zum andern, daß Al­
bert fchon von feiner Kindheit an einen Soldatengeist gehabt, den er überal an den 
Köpfen seiner Feinde auslassen wollen, wie seine Thaten bezeugen. Doch hat es auch 
sogar seiner Jugend nicht an der Regirungskunst gefehlet, weil der König kein Beden- Warb Gou-
ken getragen, einem fo jungen Herrn fämtliche zwifchen der Elbe, Bder und See 
legene Länder anzuvertrauen, fo kurz vorher mehr als einen Grafen und Gouverneur 
gehabt. Denn es trug sich zu, daß dasselbige Jahr, da Canut gestorben, und Wal­
demar II zur Regirung gekommen, der Graf Adolph, der den grösten Theil dieser 
Provinz besessen, gefangen genommen, und Albert von dem neuen König über ganz 
Nordalbingen geftHet ward. Er war nicht allein Regente über eines fremden Herrn 
Land, sondern besaß auch ein gut Theil desselben eigenthümlich, und zwar namentlich 
Hamburg und ^auenburg, so er entweder für fein Geld gekauft, oder ihm vom 
König, feiner Mutter Bruder, eigenthümlich geschenket worden. «Daß er das Vica-
riat aber t>och mit fehr unumschränkter Gewalt gefuhret, läst sich daher beweisen, daß 
er bey Erledigung des Ratzeburgischen BiSthums Anno 1206 den unter sich unei­
nigen geistlichen AmtSbrüdern Philippen zum Bischof fetzte. Der Geschichtschreiber 
gibt vor, es sey deswegen geschehen, weil der Herr König l!Valdemar in Schwe­
den mit den Kriegen zu thun hatte.,, Arnold Ubr. 7. c. 11. Eben dieses erhellet aus 
des Königs und dieses AlbertS Titel. Jener wird in den Urkunden dieser Zeit König  ̂
der Dänen und Slaven, Herzog von ^ütland und Herr über Nordalbingien 
genant, bey Limbr. x. 68s ?. i77 p« >78 und bey Raynalden ums 
Jahr 1206.0.19. Dieser behalf sich ausser der ihm angestamten Ehre eines Grafen 
von Vrlamunde bloß mit dem Titel eines Grafen von Nordalbingien oder Holl­
stein: wie die Samlung der Urkunden ausweifet, fowol in Orix. Hamburx. 
als in sollen lüitor. Limbr. Nun aber war die Benennung eines Herrn von ein 
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Zeichen einer obersten und unumschränkten, eines Grafen aber ein Beweiß seiner ein­
geschränkten und von anderer Befehl abHangenden Gewalt. Von Hamburg und dem 
Rechte Alberts auf selbige Stadt handelt K.ambec. Von L-ovenlzurg aber bezeu-
gen6 alle Scribenten damaliger Zeit, so viel ihn nur einen Grafen von ̂ ouenburg, 
manchmal auch aus Versehen der Abschreiber von Lüneborg nennen. Man verstehet 
aber darunter L-auenburg an der Elbe, mit der herumliegenden Gegend Sadelbende, 
welches der König 1204 dem GrafenÄdolph von Wöllstein entrissen und es an Alber­
ten gegeben, der wiederum durch dessen Zurückgebung Anno 1227 sich aus dem Gefäng-
niß los geholfen. Er beklagt sich hierüber in einem an den Pabst abgelassenen Schrei­
ben bey viaäem. 1. p. 196: „Ich ward gefangen und saß sehr lange in 
„Eisen, woraus ich nicht eher errettet noch losgelassen werden konte, bis ich eins meiner 
„vestesten Schlösser, so mir durch das ErbschaftS- (d. i. Eigenthums) Recht zuständig 
„war, fahren lassen muste zc.„ Was das vor ein Schloß gewesen, und an wen es 
überlassen worden, erkläret uns Albert von Staden ums Jahr 1227: „Das Schloß 
„Louenburg wird dem Herzog (von Sachftn) Alberten für die Loslassung des Gra-
„fen Albert wieder ausgegeben.,, Dieser, weil ihm zu gleicher Zeit Rayeburg mit ab­
getreten wurde, behielt diese 2 Schlösser als gleichsam zum Grunde des neu anzulegenden 
Herzogthums Sachftn, nachdem nicht allein Heinrich der Löwe und dessen Prinzen, 
sondern auch Adolpb von Schauenburg und die Könige von Dännemark, Canuc 
und lValdemar, dasjenige Gewebe zerrissen hatten, welches sein Vater, erwählter 
Herzog von Engern und einen Theil von Ü>estphalen, in diesen Gegenden jenseit der 

unrechtmäßig angezettelt. Denn L-auenburg ist niemals ein Stück von Gn-
gern oder Mestphalen gewesen. Wenn das wahr ist, wie es auch ist: so sehe ich 
nicht ab, wie L.auenburg die Seitenverwandteil angehe, die nicht von dem ersten 
Stifter des neuen Fürstenthums, Alberten, abstammen, und sich selbst nicht einmal 
vor Nachkommen Alberts, sondern seines Bruders Heinrichs, ausgeben. Das an­
sehnliche Glück dieses jungen Orlamündifthen Herrn, so ihm von der Gnade seines 
Vetters, des Königs, anleuchtete, und die Herrschaft über ganz Nordalbingen ihn 
hoffen ließ, bewog den Landgraf Hermannen von Thüringen, daß er ihm seine Prin­
zeßin Tochter erster Ehe, Namens Hedwig, zur Gemahlin gab, die die einziqe leibli-
6)e Schwester von derselben Jetta war, welche nachher die Landgrafschaft Thüringen 
auf das Haus Meisten gebracht. Daß Landgraf Hermann eine Tochter dieses Na­
mens aus ersterer Ehe gehabt, und diest an einen Graf Alberten vermählet worden, 
ist ausser Zweifel. Denn so melden die snvs1e81-.an6xraviorun» zso eclir. 
„Hermann hatte von Sophien 2 Töchter, Jutta und Hedroigen. Die Kittoria äe 
A.I-snäxrsvüs x. 406. Hermann nahm Sophien, des Pfalzgrafen einzige Prin-
-,zeßin zur Gemahlin, und zeugte 2 Prinzeßinnen mit ihr, davon eine den Grafen von 
A,Elsaten geheirathet, die andere, Namens Jutta, mit Dietrichen - - verlobet wor-
„den. ^nnales Lreves p. Z45. Hermann bekam die Sophie aus der Pfalz zur 
„Gewahlin, und zeugtete mit ihr 2 Töchter; davon die eine mit dem Marggrafen von 
„Meissen, Dietrichen, getrauet ward, die andere, Hedderviges, bekam den Graf 
Albert von Alsaten. Die R.emersborneole8 in Manuskript: »Die an-

„dere Prinzeßin des Landgrafen Hermanî s, nemlich Hedwigis, ward an den Graf 
„Albert von Alsaten vermählet.,, Also schreibt auch Roth, Urslnus und alle alte 
und neue Verfasser der Thüringischen Geschichte. Die einmüthige Uebereinstimmung 
dieser Scribenten hat den Herrn iLccarden bewogen, unter den Vsaßischen Landgra­
fen sich einen zu suchen, dem er die Hedwig zur Gemahlin beylegen könte, und endlich 
All)erten, des Königs Rudolphe Vater, dazu zu erwählen, in (Zenes!. 8sxon. x». zzs. 
^nerachtet die lZeneslox. ttsl)8ourA. p. 8z von der Vermählung dieses Alberts mit der 
Thüringischen Hedrvig nichts gewust, der auch Herr Hergott im rom. i. x. -zo sei­
nes ansehnlichen genealogischen Werks Recht, und anderer ihren Romainen aus der Hi­
storie spöttischen Abschied gibt. Wie ich nun hierbey die Erfindungskraft des Herrn 
Gccards bewundere, der aus allem allerley machen kan: alfo halte ichs diesem Mann 
auch zu gute, weil er durch die einhellige Aussage aller Thüringischen Historienschrei­
ber, die wir nur haben, zu diesem Fehltrit sich verleiten lassen, helfe ihm auch gerne und 
willig auf, und bringe ihn wieder auf den rechten Weg. Die Quelle der ganzen Thü­
ringischen Geschichte mitlerer Zeit, so weit noch was gesundes daran ist, sind die Rei-
nersl?ornischen Jahrbücher, welche die Mönche dieses Klosters von seiner ersken Grün­
dung an bis auf die Zeiten Î arls des IUI ausgeführet haben. Es ist Sonnen­
klar, daß die übrigen Scribenten alle daraus geschöpfet, und jeder nach seinem Gutbe-
smden theils manches weggelassen, theils hinzugethan, theils geändert haben, wie es ei­

nes 
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nes ieatichen Absicht oder Kopf mit sich zu bringm geschienen. Es mag nun an derdar- 1216 
aus jeßo angeführten Stelle, der erste Buchstabe des Worts Alsacen m dem Original . 
entweder mit einem a geschrieben, oder so undeutlich gezogen seyn, daß er von denen 
aemeinialich sehr eilfertigen Abschreibern für ein a angesehen worden, da doch eigent. 
lich ein 0 geschrieben gestanden. Eins von beyden muß es fteyllch gewesen seyn : und 
also ist die Quelle des Jrthums da und zugleich klar, wie gar nichts auf dte Ueberein-
ttimmuna aller Manuscripte zu bauen sey. Daß aber ein Schreibefehler vorgefallen, 
und man für Graf von Alsaten nothwendig Olsaren lesen muffe, beweiset d,e vem, 
Î arrsrio 8crixr. Lrunluicenü rom. 2 x. 21, dabey ich erstaune, wie dtese 
Stelle der Scharfsichtigkeit und dem Gedachtniß des in solchen Dingen sehr bewander­
ten Herrn Gccards enm>ischet sey. Denn obgleich jener Verfasser bey der Mutter 
Hedwigs und ihren Kindern selbst etwas menschliches schemet beengen zu h^en: so 
hat er doch in Hedwigs Vermahlung gar nicht geirret. „Vtts, Herzog von ̂ yern, 
«schreibt er, hatte 5 Prinzeßinnen,,, gemeiniglich weiß man nur von zweyen: „Dle elne 
,.««»ihnen n-mlich Sophien, h-irathek-der Landgruf «°n T^nngen, Hermann, 
„und Mg-te mit ihr j!.udervigen, -inm Gemahl der h-iligen Glisabelh, und 
richen.. und -. die Gemahlin des Grafm Alberrs von Holcsezzen, der em Bru-
,̂der des Grafens ̂ erml̂ nns gewesen.,. Was kan deutlicher seyn? 

Wer damit noch nicht zuftiedcn seyn wil, der schlage weiter nach, die 
in Manuscript haben beym Jahr- 1-14: „Inzwischen kam Krieg 

.aufKriea. Mord auf Mord, und kein Bruder war «or dem Aufiaurm de« «mdem 
mehr des Lebens sicher. Den» der Graf Hermann von Orlamunde trachtete In 

"weienbeit selnes leiblichen Brudersmit List, Gewalt und Macht, so viel er konte, nach 
"den Gütern und Schlössern desselben, und suchte seine Rechnung nur zu finde^wen» 

er a.̂  dm Bmdir aus^^^^^  ̂ Art und Weise  ̂um die Erbschaft brachte. Wetter, 
"seken sie. konte der Landgraf, de« Grafen Ulberts Schwiegervater, deî erlittenen Be. 
'Miaungen seines Schwiegersohn« nicht länger zusehe  ̂ und gr,s I>aher, nach s-m-rg  ̂
wöbnlichen Tapferkeit, nach de» Waffen, machte all- Kriege^nstalten, und schloß mik 

^zureichender Ma»nschast da« Schloß N>ymar auf all-» S-it-n .H'°k hat 
man di- Hedewig, des Thüringischen Landgrafens Prmzeßm, welche «n emen Gra, 
wvonAlstein,Älberten, »ermihl-t worden. Hier,st dieses Grafen« Brude  ̂
^errmann, Graf von Orlamünde, der, als sei« Bruder nicht zu Hause > r̂, nach 
^sselben Schlösse« in Thüringen g-ttacht-t und g-schnappet h-tt. Hier sKtt >Ma 
endlich den Landgraf Hermann, der als Schrviegervater von d-MMig-n ̂ af A  ̂
bert, der mit dem Grafen von Grlamunde, Hermannen, Land« 
seines Eidams vertheidiget. Au« diesen Sätzen ist offenb«, daß dieser Alberc, der e.» 
Grafbald von Vrlainünde, bald von Holstein, bald von rî r̂ albingien, bey de î, 
storienschreibern aber mehrentheU« ein Grasvon L^enburg b-isset, und..nMgerer Bru-
der von dem Orlamündischen Grafm r̂mannn>ar,dieHed«lg,einePrinzcßmde« 
LandgrafenHermannsvonThüringeniurGei^hl,nzehabt,unddaßdiefeHedwiga» 
keinen Grasen von Sliäß verheirathet gewesen. Welch^hier muste «wiesen w«deî  
berrstund auch nicht allein beym König Waldemar in DSnnemarkm hohen Gnaden, soMb-rt ««d 
lanae des KönigsGlück wLhrete, sondern hatte sich auch am römlMn.̂ fe wohl einge-am 
Leichelt, welcher'damals sehr mächtig war. Denn als zudieserZeit mwaA Î-nseit̂ » 
der Gib- -cke« in Ruhe und hinlänglicher Sicherheit zu seyn schiene, so gab er sich, um be» b-'-nt. 
diesemHofe sich recht beliebt zumachen, mit an, denheikgen îeg in îefland n,it auqu-
wbren AlserdemPabstHonoriu-lllvonseinemEntschlußTH-ilgegeben; so.nacht« 
^mdi-serdasH-r,immergrösser, dis Vorhaben ins Werk zu setzen, in einem Apostolischen 

sindlichist, wieRaynaldbeymJahre 1217N.45bem^«. Ä^^ '̂enenLäM^  ̂
nicht Wunder nehmen, daß Albcrr nach Einbussung der ,enseit de^be gelegenen Lander 
seineZufluchtzumrömischenHofegen»mmen,undnebstieinemMutterbruderdi-Lo^p«-
chungvonderVerbindlichkeitanfelnm Eiderhalten, denermderGefangenschaftdemFM-
deqefchworen. Wirhabenauch noch andereZeugen von feinem httligen Feld,uqe. D-nnW f̂.htt 
AlbercvonStadeschreibetb-ymJahre>227 also: »Der 
land . Cranz schreibet diesen aus inS»»o>>. l-?- c-Z?, undthutnochetlich îngedazu,»"»». 
worinneerunsermChronikschreiber zumBesten «d-t: .Albere, I 
„qien schifte nach Liefland, um g-A-n dieUnglaubigen zu Fewe zu g-hen. Diese^^l 
Lrchward-lleJahrevon neuem sortgesetzet, un>> brachte in «-kchrung r̂  ̂
„s°nNuHe»,«-!lsieausHärt!gkeitihrerNationnichta«derS-Kd  ̂  ̂
îgkeit(d«sGla«bens)konteng.bracht««rden. Der Bischof in ««flanv,  ̂



l2l6 

Die <prla« 
mkndifcbe» 
Länder kom­
men zu Thü­
ringen. 

Nach Maß-
gebung des 
SAchsisthe» 
Rechts.. 

lZ2 Geschichte des dritttn Bischof Albetts, neunzehntes Jahr, 
«führtedarüber die Umsorge,und schastezvJahre, durch anhaltende Schiffahrt,Pilger hin 
„und wieder her, nemlich, Herzoge, Grafen, Bischöfe, Prälaten, Ritter, Edelleute, Neu­
nter und Fußgänger, Bürger und Kaufleute. Diese wurden von dem Eifer ihrer Andacht 
„angetrieben, und tonten nicht eher ruhen, so lange noch was zu verrichten übrig war.,» 
Das übrige gehe ich nicht durch, weil es die Gelegenheit nicht zuläst, die andern Begeben-
Helten des Grafen Alberts, ingleichen das letzte Stamregister der Grafen von Vrlamün-
de, von denen eo î-,»/,und andere Scribenten selbiger 
Zeit nachgelesen werden können, hier vor Auqen zulegen. Eines kan ich mit Stillschweigen 
nicht übergehen, daß die Landgrafen von Thüringen, Meißnischer Linie, bey almäligem 
Verfal dieser gräflichen Familie nicht allein auf mancherley Art die Orlamündischen 
Lehngüter an sich gebracht, sondern fie auch zu ihrem Erbgute gemacht; welches die letz­
ten aus diesem Geschlechte Anno 1395 dem Landgrafen -Bslchastr nach einer alten Säch­
sischen Rechtsformel dergestalt übertragen, daß, wenn Balthasar es Jahr und Tag 
im Besitz gehabt hätte, ers denen von Orlamünde wieder zurückgäbe, als ein Lehn, 
das nach ihrem Tode an den rechten Herrn wieder kommm solte. 

>?or. Weil der Herr Hoftath Gruber die ̂ olmgardischen Könige lieber zum Rußischen 
Reiche zu rechnen scheinet, und das jetzige St. Petersburg recht die Mitte desselben 
Königreichs ausgemacht, so wollen wir die GeschlechtStasel der ^olmgardischen 
Könige hier mittheilen, wie sie Oernhiälm abgesasset. 

Maldemar I König von l̂mgarden oder Rußisch Vskrogarden, ward Anno 984 
durch OloffTryggoson, nachmaligen König von Norwegen, zu erst zum Christlichen Glau-
bien gebracht , unter Beystand eines gewissen Priesters Paut, den der König bey seiner Rück­
reise von Constantinopel aus Griechenland mit sich zum Reisegefährten genommen» 
Seine Gemahlin hieß Ärlogia. 

^arislaus Kbnig von ^olmgarden > 
Dessen Gemahlin war Engerda, eine Prinzeßin des Schrvedisch und Gothischen Königs 
Glaus Skattkonungs. 

lValdemar ll 
König von Holmgar­
den. Seine Gemahlin 

Königs Harald God-
vinsons, der nach Ver­
lust seines Reichs von 
dem Normännischen 
Herzog lVilhelm 
Conquasior umge­
bracht worden. 

Visiwald, 
ein Prinz, den 
man auf Be­
fehl der Köni­
gin Sigrid, 
einer Witwe 
Erichs des 
Siegreichen 
in Schwe­
den lebendig 
verbrant. 

Dänfräkke 
Christina, 

eine Gemah­
lin des Nor­
wegischen 
Königs Ha­
rald, der in 
einer Schlacht 
inGngeland 
1066 geblie­
ben. 

Praxedis, 
eine Gemahlin <k>tto 
das i Marggrafens von 
Stade, Churfürstens 
von Brandenburg 
und Herrns vonDith-
tnarŝ n, der Anno 1085 
gestorben. 

Harald König von Holmgarden. Seine Gen»ahlin war Christina, 
des Königs der Schweden und Gothen Ingo des dritten Prinzeßin 
und eine Enkelin des Königs Scenchills des II. 

Waldemar der III König von Holmgarden. 
Seine Gemahlin war Sophia eine Prinzeßin 
des Polnifchen Königs Boleslaus Crivoust, 
die nach dem Tode ihres ersten Gemahls sich zum 
zweitenmale an des Dänischen Königs Ni­
colaus Prinz Magnus verheirathete, und 
wie dieser in Lortewick erschlagen ward, den 
Schwedisch- Gothischen König Svercker 
II zum dritten Manne nahm. Von diesem 
N)aldemar und der Sophia, ist die Prinzes­
sin Sophia gezeuget, so die andre Gemahlin gifthen Königs 
des Dänischen Königs Maldemar deSl ge­
worden. 

NIalmsrida, eine 
Gemahlin desjnor-
wegifthen Königs 
Sigurd Iorjala-
fars. JhrePrinzes-
sin Christina ward 
eine Gemahlin des 
l̂ing Schack 

Jarls und eine 
Mutter des norwe-

Magnus Grling 
sons, welche beyde 
durch den König 
Swerr hingerich­
tet wurden. 

Ingeburgis, eine Ge­
mahlin Canut La-
Vards,Königs der Gbo-
triten und Herzogs von 
Sleswich, der ein Prinz 
Erich Giegods, Kö­
nigs von Dännemark ,̂ 
und der Königin Botild 
ausSchwediscchemGe« 
blüte war; diese letzten 
waren die Eltern des 
Dänis^en Königs 
Maldemar des l, und 
stürben beyde in Cypern» 

§. 2. Nach-



von 1216 bis 1217. 

§. s. 

Nachdem er in Riga anlangte, schickten die tLsthM nach Rußland an die 1216 
Rus^n viele Geschenke, und baten, sie möchtm mit einer Armee kommm, und 
die Kirche in Liefland zu Gmnde richten. Der Groskdnig von Nogarden, 
Misceslaus aber hatte eben zu der Zeit eine weite Reise vorgenommm, um 
wegen des Reichs GtMatien') mit dem König von Ungern anzubinden, hatte 
auch einen neuen König in seiner Residenz Nogarden nachgelassen. Dieser ließ  ̂
durch seine Boten in Lsthland ansagm, er wolle in Begleitung des Königs lVol-
demars und vieler andem Könige, mit einer starkm Armee anrücken. Die 
tLsthm freuete« sich darüber, schirm durch ganz Lsthland umher, und ver-
samleten ein sehr starkes und zahlreiches Heer. Sie lagetten sich bey der pala in 
Saccala. Ihr Oberhaupt, der untreue'Landesälteste ^embit, bestelte alle 
aus allen Provinzen, und es stiessen sowol die von 6arrien und U?ier» 
land» als die von Reval, Gerwm und Gaccala zu ihm. Ihrer waren 
etwan sechstausend Heidm, die alle in Saccala fünf Tage auf den Anmarsch der 
Rußischen Könige watttten. Die Rigischen,. die von ihrer Zusammmkunst 
«nd Absicht Wind hatten, machten sich auf und eilten ausS gefchwindeste zu ihnen, 
weil sie den Russen zuvor kommen wolten. Also zogen aus mit ihnen der Graf 
Albert mit stinm Rittem und Knechten: Der Ordensmeister Volquin mit sei­
nen Brüdern. Bernhard, Abt von Dunemunde der Probst Iohan-
neo; die Ävm und Letten; auch der getreueste Caupo, der die Kriege und 
Feldzüge des HErrn niemals verabsaumete. Diese gingen mit einander zu Felde. 
Alle oberwehnten kamen also nach Saccal«/ wo der Ott des Gebets und der 
Unterredungen für die Armee »var. Sie bestundm aus etwan dreitausend auser­
lesenen Leuten. Sie stelten die Deutschen in die Mitten, die Liven zur Rech­
ten, und wiesen den Ättm den Weg zur Linkm an. Sie schickten auch einige 
aus auf die Dörfer, die etliche Leute auffingen und von ihnen die Starke des Heers 
vemahmen, das ihnen schon entgegen zog und sich zum Streite gefast machte. Auf 
dieft Nachsicht marsckirten sie vorsichtig und in guter Ordnung, und erreichten mit 
dem Abmd das Schloß viliende-), wobey sie Nachtquartier nahmen, die hohe 
Messe hielten und amTageMatthiädesApostels ausdieFeinde zugingen. Allein 
sie befanden, daß jene sich anderwerts hingewmdtt, und setzten daher ihnen gleich 
nach, und da sie sahen, wie jene in völliger Bereitschaft zu schlagen sogleich aus 
den Wäldern entgegen rückten, gingm sie ebenfals drauf los, Md die Dmt-
schm fochten in der mitten, wo der gröste und stärkste Trup war. Einige von 
ihnen rückten zu Pferde, andere zu Fuß, in guter Ordnung ettvas aus, brachm 
mitten ein, trenten ihre Schlachtordnung und fchlugm sie in die Flucht. 

«I Das Reich Gallatien ist derjenige Thell von Rußland, der heutiges Tage« unter 
Volen steb«, «nd Lemberg (I-e l̂ich jur Hauptstadt hat; die ehemals Halicz oder 

bieß. davon das Reich de« Ramm bekommen. Di- Veranlassung de« Kriege« 
war. daß die daselbst «ohnendm Russen die Fürsten Rußisches Geblüts »erwwfen, 
u»d Colsmannm, des Ungerischen König« Andreas, andern Prinze^emen Bru-
der der heiligen Landgräfin Elisabetb, zum König beriefen; welchen der Erzvtschofvon 
Gran und Vincenrius Radlubko, Bischof von Cracau, »um König von Hak  ̂
krinte. Dieser Radlul>ko hat zuerst unter den Polen in der Geschichte seines 
»«»lnemlicb UN6 tn die^ande gekommen, l>b eö gleich durch 

4  ̂ Den Mie-e-̂  
aber, König von Neugarden,kennen wir schon vom i2toten ̂ ahr n. 8. 

ch Nem-



l Z4 Geschichte des drittm Bischof Albetts, neunzehntes Jahr/ 
1216 Nemlich der alte Krlegesheld Bernhard.von der L.ippe, der nun in einem andern La  ̂

ger in einer andern Rüstung zu Felde lag, von dem beym Jahre 1210 2 und 4. 
,) Viliende ist ein Schloß, heutiges Tages Felein Heisset. 

§. Z. 

Auch die Letten, so auf dem linken Flügel fochten, druttgen beherzt mitM 
Deutschen unter ihre Feinde ein, gegen welche die von Saccala mit L.embi-
ten und andern Volksaltesten sich gestellet hatte»:. Diese verwundeten auch viele 
von den2.etten, brachten einige ums Leben und wehrten sich lange und tapfer. 
Da sie aber gewahr wurden, daß ihr mittelster Trup von den Deutschen in die 
Flucht geschlagen, gaben sie selbst Fersengeld. Die Letten setzten ihnen hierauf 
nach, machten viele nieder und die andern flüchteten. Veko, Jerobeams 
Bruder, kante Tembiten, setzte ihm nach, schlug ihn todt, und nahm ihm seine 
Kleider ab; die andern hieben ihm den Kopf herunter, und brachten ihn mit sich 
nach Tiefland. Es blieben auch damals manche Landesältesten von Gaccala; 
als Worrele, Maniwalde*), mit mehrern andern. Die Liven aber, die 
den rechten Flügel ausmachten, wie sie die Lanzen der LLsthen so grausam über sich 
wegfliegen sahen, schlugen sich zu den Deutschen, und setzten mit ihnen den Flüch­
tigen nach. Die Lsthen gingen zwar auf sie los, und fielen über einige von un­
fern Leuten her, die jenen im Rücken folgten. Allein diese wehrten sich mannlich 
tnld schlugen sie in die Flucht. Wie nun alle LLsthen verjagt waren, so jagtendie 
Liven und Letten und Sachsen ihnen nach, hieben manche im Busche nieder, 
fast ans tausend, ja unzahlige, die im Walde und Morästen nicht konten gerechnet 

' werden, brachten meist zweytausend Pferde davon, nahmen ihnen alles Gewehr 
und Beute ab, und theilten folgendes Tages alles Geraubte unter sich in gleiche 
Theile. 

Caupo aber, dessen beyde Seiten mit einer Lanze durch und durch geboret 
waren, betrachtete gläubig die Paßion des Heilandes, nahm die Sacramente des 
Leibes des Herrn, und gab unter herzlicher Bekentniß der Christlichen Religion sei­
nen Geist auf, nachdem er vorher alle seine Güter den Kirchen vermacht, die in 
Liefland errichtet waren. Es bedauerten ihn so wol der Graf Albert, als der 
Abt, und alle, die sich bey ihm befanden. Also ward sein Leib verbrant , seine 
Gebeine nach Liefland gebracht und in Cubbesele«) begraben. 
/) Weil den Christen, sonderlich den Sachsen, das verbrennen der mSl̂ schlichen Körper 

bey Lebenestrafe verboten, und an dessen stat die Beerdigung anbefohlen worden; so 
tönte die Verbrennung von des Caupo Leichnam wunderlich und gegen die christlichen 
Gesetze anstößig scheinen. Da aber nicht gesagt wird, daß die Gebeine mit dem Fleische 
^gleich zu Asche verbrant seyn, welches das Gesetz verbietet, sondern vom Fleische ab-
gesondert, nach dem Vaterlande gebracht, und zur Erde bestattet sind, so findet dabey 
keine Uebertretung des christlichen Gesetzes stat. Denn man pflegte nach Gewohnheit 
damaliger Zeit, daß ich mich hier der Worte des Gelemus sä virsn» izz 
als eigner bedienen darf, das Fleisch von den Knochen in einer Pfanne abzulösen, so 
oste todte Menschen anders wohin solten fortgebracht werden. So lesen wir, daß dieses 
Engelberte Gebeine selbst Anno 1225 von Cöln nach Nürnberg abgeführet seyn, 
dem König Heinrich als in der Sache sitzenden Richter das corpus äelZÜi (die Wahr̂  
heit der That) zu erweisen. So finden wir, daß man die Gebeine des Landgrafen 
>i!.udrvigs, eines Gemahls der heiligen Elisal?etb, ausgekocht, von ihrem Fleisch abge­
sondert , auch der andern ihre, die auf den Kreuzzügen gestorben; sie hierauf nach Halise 
gebracht, wo sie denn in den Klöstern beygesetzet worden. 

Demnach war Cubbesele der eigentliche Sitz und das Schloß dieses Mannes. Einer 
der dreister ist, als ich bin, könte schliessen, weil es von dem l̂ upo seinm Namen 
zu haben scheinet, daß es vom Caupo zu erst erbauet worden sey. Denn (Lubbeftle, 

» oder 

*) Meine Abschrift hat 



von 1216 bis 1217. IZ5 

oder nach einer geringen Veränderung (tobbesale, was ist das anders als Codbonis 1216 
Sala oder des Caupo Residenz. Wie ich nun diese Wahrscheinlichkeit nicht eben wil 
verworfen haben, so bin ich doch in Behauptung derselben etwas furchtsam, fticdem ich 
einen Nicolaus von Cubesol unter die Schrift eines Sächsischen Grafen Alberts 
von Anno 1242 unterschrieben gesehen, und aus unzahlichen Exempeln gewitziget bin, 
wie betrüglich alle Wortforschungsspiele seyn, zumal in Sprachen, die aus dem Gange 
gekommen, oder wenig bekant sey«,. Caupo hat seine Güter an die Kirchen vermacht, 
vielleicht, weil er ausser seinem Sohn Bertolden, der vor seines Vaters Tode ein glei­
ches Ende genommen, keine Kinder mehr hatte. Die übrigen Anverwandten aber, da 
sie noch vom Christenchum ferne waren, der Erbschaft unfähig erklärte. 

§ » 5 «  
Nach der Schlackt zog die Armee fort nach der , in das Dorf des üem« 

bito, lagette sich daselbst drey Tage und fckickte die Kiven und Letten aus, alle 
Provinzen umher zu verheeren und aufzubrennen. Daher kam Lembtts Bruder 
Unepcwe zu ihnen, mit andern, die zurück geblieben, und baten gar sehr, daß 
der alte Friede möchte emmert werden. Die Deutsc^M hingegen sagten: Weil 
ihr das angmommene Gacramenr der heiligen Taufe verachtet, und 
den Glauben an Christum m»r den Rathschlägen der Heiden und Russen 
beflecket ^bet; so har euch GVrr gesZraft. Rehretnunwiedergläu-
big um zu Christo, so woUen wir euch in die Gemeinschaft seiner brü-
derilchcn L-iebe auf und annehmen. Dis war ihnen gefällig. Und es 
wurde ihnen nach ausgelieferten Geisseln zum andernmale Friede gegeben, daß sie 
alle Pflichten der Christenheit getreulich beobachten folten. Hierauf wandte sich 
die Armee mit aller ihrer Beme wieder nach Tiefland, und lobtm für den fo Herr, 
lichen von GOtt verliehenen Sieg den HErrn, der da ist gelobet in Ewigkeit.̂  
Nachdem der Graf Aidert von der Schlacht mit dmen von Saceala zurückkam, 
wolte er gerne einen andern Kriegszug nach Oesel unternehmm, ließ auch eine 
grössere Maschine machen, und ermunterte alle zu diesem Marsche. Er ließ densel­
ben Winter der Armee oft die Zufammenkunft ansagen, allein es fielen so häufige 
Schlackregen, daß sie, bey aufgegangmem Eife der See, nach Oesel, weil es ein« 
Jnftl im Meer ist/ nicht gelangen kontm. Daher die Rigischen mit den Ä-
ven und Letten in der Fasten aufbrachen, und auf andere Lsthen los zu gehen, 
Anstalt machten. Bey ihrer Ankunft nach Saletsa, schickten sie ihre Kundschafter 
voraus, und Messen auf die Geseler. So bald die Deseischen der Rigischen 
Armee Anzug vernahmen, so gleich sahen sie sich nach der Flucht um. Die Rigi­
schen aber setzten mit ihrer Armee ihnen den ganzen Tag nach, drangen den Tag 
drauf in die am Strande um Vesel gelegenen Provinzen, breiteten sich mit der 
Armee auf alle Strassen aus, plünderten das Land, machten alle erhafchte Manns-
persdnen nieder, fühtten Weiber und Kinder gefangm, triebm viel Vieh weg, 
holten viele Beute, und liessen Dörfer und Häuser im Rauch aufgehen. Wie sie 
die Annee zusammengezogen hatten, lagetten sie sich und ruheten ttliche Tage mitten 
im Lande aus. Und es kamen zu ihnen die Landesallesten von Jamale und 
Eozzo und allen Provinzen, die von Rötel biS Revel und Zarrien sich erstreck­
ten, baten um Frieden, und dabey, daß sie von ihren Grenzen weichen möchten. 
Die Rigischen aber sagten: wmn ihr euch mit dem Bad der heiligen 
Taufe wölk besprengen lassen, und mir uns Rinder des rvahren Kie« 
denstisters werden, der Christus ist; so wollen wir auch wahren Frie­
den Mit mch.wachen, und euch in unsre Brüderschaft auftiehmen. 
Die Ä^heN wurden über diese Antwort erfteuet, stelten Geisseln von sich, und 
mterwarfen sich der Tiefländischen Kirche, so wol um die heilige Tauft zu em­
pfangen als eine jährliche Gerechtigkeit zu erlegen. Also ward ihnen Friede zuge­
standen, die Rigischen kehrten mit vieler Bmte zurück, und lobten GOtt, weil 
sie diefts Volk unter ihr Joch gebracht. 

Ll s §. 6. Nach-



iz6 Geschichte des dritten BischofAlberts/ neunzehntes Jahr, 
§. 6. 

1216 Nachdem die Saccalaner sich das andremal zum Christmthum bekeh­
ret, kamen auch die von Gerwen zum andernmale und ergaben sich an die Kirche 
von Tiefland in Gegenwart des Grafen Alberto und aller Rigischen Aeltesten, 
lieferten dabey ihre Kinder zu Geisseln, damit sie auch die heilige Taufe empfingen, 
und der L.iefländischen Kirche einen ewigen Schoß erlegten, oder ein gewisses 
stat des Zehnden verordnetes Maß Getreide entrichteten. Also kehtten sie wieder 
in ihr Land und fteueten sich über die Ruhe des Friedens. 

§. 7  ̂
Zu derselben Zeit stunden die Veseler auf und rückten mit einer Armee nach 

Metsepole. Sie hatten etwan tausend der besten Leute bep sich und plünderten 
die ganze Provinz in Mersepole. Nachdem brachen sie in ein ander Kirchspiel 
Lcdegore ein, verheerten das Land rund umher, machten etliche Mannsbilder 
nieder, Weiber und Kinder aber nahmen sie mit sich weg. Wie sie sich dem 
Pfarrhaufe näherten, sähe sie der Priester Gottfried eben kommen. Er stieg al­
so unverzüglich auf fein Pferd, flöhe vor ihnen, und ritte im ganzen Kirchspiel 
herum / rief alle Kerl zusammen mit den Zeidm zu fechten, und schickte auch die 
ganze Nacht durch, an die benachbarten Kirchspiele, daß sie den folgenden Tag 
zur Schlacht kamen. Es erfchienen alfo Vesike mit feinm Kiven / wie auch ei­
nige Bedienten des Bischofs aus dem Schlosse Kedeland, und verfamleten sich, 
den Veselern nachzusetzen. Es waren aber nur sieben Dmtsche von den Be­
dienten des Bischofs und der achte war der Priester Gottfried/ der seine Rü­
stung umnahM/ seinen Panzer anzog, und als ein Goliath (NxaL)̂ ) seine 
Schafe aus dem Rachen der Wölfe herauszureissen fuchte. Sie fielen jenen auch 
m Rücken, und hieben sie brav in die Pfanne. Allein jene wandten sich um, und 
verwundeten nach langer Gegenwehr ebenfals viele von diefen. Nach langem Ge­
fechte ergriffen die Veseler endlich die Flucht, und blieben ihrer ungefähr Hundert, 
die übrigen entflohen. Doch die Knechte des Bifchofs samt den Även folgten 
ihnen nach, bis über Saletsa'auf ebener Strasse am Strande, erbeuteten auch 
fast vier hundert der besten Pferde: die sie nachher mit gesamtem Raube theileten, 
und GOtt lobeten, der durch wenige Sieg über ihre Feinde verschaffet hatte. 

K) Herr Gckard rer. ̂ ir̂ edvrx. tom. i. p. 728, da er den von den Slaven erschlagenen 
Bischof Arno zu canonisiren sich bemühet, leugnet ganz steif, daß die Bischöfe ehmals 
gefochten und in Gewehr gestanden: denn ob sie gleich in Krieg gehen müssen, so wä  ̂
ren ihre Waffen doch immer geistliche gewesen; Ausmunterungm nemlich und Gebet zu 
GOtt, weil sie sich nicht unterstanden, etwas vorzunehmen, so gegen die Kirchenge-
setze liefen. Hierbey sält mir vor andern jener Bischof von Maynz, Gerrvilio, ein, der 
dem heiligen Bonifacius Platz machte. Ferner ein Christian, desselbigen Stuhls 
Erzbischof, den der Kaiser Friderich der I als seinen Generalfeldmarschal in Italiei? 
,,hielt, „der zu Pferde saß, einen Panzer und oben darauf ein Hyacinthenfarbenes Kleid 
„an hatte, auf dem Kopfe einen Helm, in den Händen eine l)reyknotigte Keule führte, 
„und in einer Schlacht neun Kerl mit eigner Hand erregte.,, Albert von Staden, 
beym Jahr 1172; wo auch das nachfolgende gelesen zu werden verdienet. Zulezt, da die 
Rednerkunst über die Vernunftslehre in dem BiSthum Hildesheim siegte, so 
wurde gewiß nicht mit Gebet sondern mit Waffen gefochten, und zwar da die Bischöfe 
von beyden Seiten das Commando führten, nemlich auf dieser der̂ alberstädt̂ e, 
auf jener der von îldesheim. 8erix>ror. Lrimtvie. tom.2. p.8oc?. Ja was noch 
mehr, die Mönche selbst und hie tzrdensleute enthielten sich nicht einmal des Blutver? 
Hiessens. Grmold Nigeleus diente als ein Freywilliger in Diensten Kaiser L-ude-
vsigs des Frommen, ob er gleich ̂ enedictinerordens gewesen. Joh. Mabillon, 
nimt deswegen, weil er dis nicht verdauen konte, lieber zwey t̂ molde an, als einen, 
der aus seinem Orden Soldate gewesen wäre. Der Gelehrte Gentilotti erweiset nicht 
allein, daß dieser iLxmold ein Poete, ein ZKenedictinermönch und ein Soldat gewe­
sen; sondern hält es als was bekantes, daß zu der Zeit die Mönche so gut als die 
Aebte zu Lelde gegangen styn, Lerixr. rom. z. x. K77. Hier haben wie 

auch 
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auch einen Priester, der geharnischt und gepanzert wie ein Riese, nicht mit Gebet, 1216 
sondern mit der Keule seine Schafe aus der Wölfe Rachen reissen wolte. Die Schärfe 
der Kirchengesetze verdamt zwar die Priester, so Gewehr führen, und selbst Innocen-
tius lll libr.l. hat den Ausspruch gethan, daß die alle sich entsetzlich versün­
digen, die entweder in eignet Person eine Schlacht liefern, oder andere zum Fernen 
anreizen, 0.5 X. äe xoenis. Allein das Werk GOttes, oder ein heiliger Krieg und 
eine obschwebende Noth schien kein Gesetz zu haben und eine Ausnahme zu machen. „Ja 
„man muß allerdings gestehen, daß die Kirchenvorsteher ein wahres Lob sich verdienen 
„und erwerben, wenn sie mit Gewalt, und im Fal der Noth, mit Waffen das Unrecht 
„abwenden. Denn daß solches die klügsten und unsträflichsten Bischöfe gethan, sält je-
„dem alzuklar und deutlich in die Augen, der auch nur obenhin in den Kinhengeschich-
„ten bewandert ist.,, So antwortet Raynald ums Jahr 1200 n. 42 dem Aventinus, 
da er wider die kriegerischen Bischöfe ausfähret. Ein Mönch aus der Schulpforte 
bey Naumburg, der kurz nachher Prior des Klosters war, ward endlich nach gar 
vielen gehaltenen Treffen Bifchof von L.eal, und der Ritter GottsÄed; wo nicht zwey 
dieses Namens, in L-iefland zu Felde gedientt. Man sehe untm beymJahr isig. aot. 

Des Bischof Albetts zwanzigstes Jahr / 
vom Jahr Christi 1217 bis I2I8. 

§. 

D-̂ ^as zwanzigste Jahr des Bischofs war schon da, und Tiefland hatte 121 >7 
MszzNW vor den Kriegen noch keme Ruhe. Selbiges Jahres kamen ober-  ̂

wehnter Bischof von Riga, der von Lksthland-) und der Abt 
W Bernhard/ so in diesem Jahre zum Bischof von Semgallen ge­

weihet worden, mit dem aus Liefland zurückziehenden Grafen Albert, zum Kö­
nige von Dännemark und baten unterthänigst, daß er seine Seemacht künstiges 
Jahr nach ZLsthland schicken möchte, damit die Lsthen desto mehr gedemüthigt 
würden und nachliessen mit den Rüsten die Kirche in Liefland zu bekriegen. 
Da nun der König den schweren Krieg der Rüsten und LLsthen gegen die Liven 
vernahm; so versprach er, er wolte mit seiner Armee folgendes Jahr nach LLsth-
land kommen, fowol der Mutter GOttes zu Ehren, als zur Vergebung seiner 
Sünden. Hierüber freueten sich die Bischöfe. Der hochwürdige Bischof der 
Liefländischen Kirche, Albert, zog wieder weg, samlete Pilger, predigte ih­
nen Vergebung der Sünden und schickte sie nach Liefland, damit sie sich am Ta­
ge des Streits um das Haus des HErrn stellen und die neue Kirche vor dem An-
fal der ̂ iden beschützen solten. Er fiir seine Person schob seine Reise nach Lief­
land dis Jahr auf, damit er folgendes Jahr desto Mannstärker und nnt mehrern 
ankäme. Er fetzte auch an feine Stelle inzwischen den Dechanten von halber» 
kadt, der mit Minrich Vurewinm-), einem vornehmen Mann vontVende-
lande, und einigm andern Pilgern nach Liefland gezogen war, daselbst das 
Jahr seiner Pilgerschast zuzubringen. 

F) Dietrich war mehr dem Namen als der That nach Bischof über Gsthland, und hat 
von seiner Einweihung an sich mehrentheilS in Sachsen aufgehalten; vornemlich i» 
dem BiSthum Cöln, wo ich finde, daß er dafelbst die Stelle eines Guffraganbi-
schoss vertreten habe. Eine alte Auffchrift bey Schaten in snoal. rsäerboro. rom. i 

96Z zeuget davon. „Anno 1213 den 25ten August ist der Altar des neuen innern Chors 
,̂von dem Esthnipchen Bifchof zur Ehre der Jungftau Z r̂ia eingeweihet worden.,» 
Auf ihn bezieh« sich auch das, was Colon, beym Jahr 1216 meldet: 
.̂ Selbiges Jahr ist die Kirche des heiligen Pantaleons von dem hochwürdigen Bischof 
„der ^eistm (Estben) den 27 April eingeweihet worden.,, Das Kloster des heiligen 
pamaleons ;u Cöln ist dasselbe, worinne Gor̂ ed lebte, als Fr dieses geschrieben. 
Diese und vielleicht mehrere andere Zeugnisse hat Gelenius vor Augen gehabt, da ep 
beym Leben des heiligen Gngelberts p.158 versichert, Engelbert habe, ob er schon 

M m sein 



IZ8 Geschichte des dritten Bischof Albms/ zwanzigstes Jahr/ 
1217 sein Bischöfliches Amt dem Bischof der Leisten, Dietrichen, und dem Bischof von 

Carlisle, tValchern, aufgetragen, doch weder durck) die Reichsangelegenheiten, noch 
durch die Verwaltung der Grafschaft Bergen sich von der persönlichen Amtöverrichtung . 
feines BiSthumS lassen abhalten. 

ö) Man merke siÄ) das Jahr, da der Graf Bernhard von der îppe, bisheriger Abt 
von Dünemü«?de, zum Bifchof von Gemgallen gewählet und eingeweihet worden; 
davon unsre Chroniken bis dato nichts wissen. Ich sage, zum Bischof von Semgallen; 
nicht von L.eal, wie viele wollen, die sich von Cranzen ̂ «roxol. Iibr.7 e.4 verlei­
ten lassen, unter denen auch Scharen ist in saasl. ksäerboro. rom.i x. 905. Denn 
zum ̂ ealsiHen ist er weder jetzt, noch jemals gewahlet worden. Es war ihm zu sei­
nem Sitz das Schloß Mesisthen angewiesen, so etwas über dem heutigen Mierau an 
der Nl̂ fsa recht mitten in Semgallen lieget. Siehe beym Jahr 1218 n. 4. Weil 
aber der Krieg die Bewerkstelligung desselben unterbrochen, so ändette man das Vorha­
ben, und gab das Schloß Seleburg an der Düne den Bischöfen von Gemgallen 
zur Residenz, die deswegen Bischöfe von Seleburg und von Semgallen ohne Unter­
scheid genennet werden. Und st läßt sich endlich Alberms Stadenfis verstehen, 
wenn er beym Jahre 1228 saget, dieser Bernhard sey der Selischen Nation zum Bi­
schof gesetzet worden. Von dem durch die Christen eroberten Schlosse Selen aber ist 

V beym Jahr 1206 n. 6 schon was vorgekommen. Uebrigens hatte eS mit diesem Bisthum 
fast gleiche Bewandniß, wie mit dem Esthnisthen. Denn Bernhard lag entweder 

 ̂  ̂ dem L.iefländischen Bischof Alberten zu Riga auf dem Halse, oder kreuzte Mest-
phalen durch, und kroch mehrentheils in den (lÄlnifthen Klöstern herum. Wir wolF 
len hievon einen Zeugen anführen bey dem Jahre 1222, in welchem er gestorben. 

5) Dieser BurenRn hatte )̂ icloten zum Grosvater, einen Landesältesten der Dbotriten.' 
 ̂ ^elmold Udr. l e. 49 ll. 9 e. 92 a. 8 und zu seinem Vater pribislaum den II, den letzten 

<öbotritischen Könige. Arnold Üb. z e. 4 n. 5. Denn ohnerachtet Albert von Stade 
beym Jahre 1164 ihn zu einem Sohne des N>ertislaus machet, der ein Bruder vom 
pribislaus gewesen; so ist doch das Ansehen Arnolds giltiger, der nicht nur diesen 
Männern näher war, sondern auch an angeführtem Orte ihre Geschichte weitläustiger 
abhandelt. Er hatte die Mechtilda, eine natürliche Tochter des Herzogs von Bayern 
und Sachsen, Heinrichs des Ä.ötven, zur Gemahlin. Siehe Arnolden und Al--
Herten in den vorbemeldten Stellen. Von welchem Stande diese Dame gewesen, mit 
der «Heinrich der Löwe die Mechtildis gezeuget, habe nach vielem und langem Su­
chen endlich, wie mir deucht, nach Wunsch gefunden, welches auch bey andrer Gele­
genheit dem Leser mittheilen wil. Jetzt sage nur so viel, daß sie aus einer alten unl» 
schon längst ausgestorbenen Gräflichen Familie herstamme. 

§. 2. 
Nach dem Feste Mariä Himmelfart aber, da schon die Sommerhitze voröey 

war, ward der Zug gegen die von Revel und Zarrien angesaget/ die sich noch 
immer widerspenstig und gralisamer als die andern aufgefuhret hatten. Dem­
nach kamen die Rigtschen mit den Liven und Letten zusammen, und es zog mit 
ihnen Zemrich VurewiN/ und der Ordensmeister Volquin mit seinen Brit-
dern. Diese kamen nach Saccala, wo der Ort des Gebets und der Versamlung, 
der Armee zu seyn pflegte )̂, wo auch Graf Albert eine Brücke schlagen ließ, und// 
nahmen daselbst Abrede, die Provinz Revel zu plündenn Tages darauf zogen 
sie durch Saccala/ kamen an das Schloß VtliendS/ und ihre Kundschafter 
langten hier wieder bey ihnen an, die sie ausgeschicket hatten, die Landesaltestetr 
dieser Provinz zusammen zuberufm, damit sie ihnen der Gewohnheit nach Weg­
weiser abgäben. Diese brachten die Boten der Russin und Oeseler mit sich, so 
ße auf den Dörfern ettappet hatten, die von den Russe»? abgefertiget waren, 
um durch ganz Lsthland eine Armee aufzubringen, und selbige nach dem Ruf-
stschen Heere zu führen, damit sie zugleich in Defland einfallen möchten. Sel­
bige stelten sie mitttn unter das Bolk, und befragten sie um die Ursachen ihrer Ge­
sandtschast. Diese sagten hierauf aus, daß ein starkes Heer der Rußischen Kö­
nige moMNdes Tages aus Ungannien nach Liefland im Anmarsch begriffen; 
sie waren zu dem.Ende abgeschickt, daß sie die Armee der Lsthen den Russin 
zuführen sotten. Auf diese Aussage kehtte die Liefländische Armee denselbigen 

Weg, 
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Weg, den sie gekommm war/ um, «nh zogen den Tag darauf den nächsten Weg-) 1217 
gegen Ungannien dm RuDn entgegen. Die Russin setzten auch dm ganzm 
Tag über den Fluß, so die tcmbach genennet wird, und kamen den Twen mr-
gegen. So gleich auch kamen unsere Kundschafter zurück, mit Vermelden, der 
Russin Heer fty schon im Anzüge begriffen. Wir machten uns geschwind auf, 
und stelten unsere Twppen in Schlachtordnung, so daß die Liven und Letten zu 
Fuß, die Deutschen aber zu Pserde fochten. Nach gestelter Armee n'ickten 
wir grades Weges auf sie an. Und da wir an sie kamen, griffen die im ersten 
Gliede sie an, schlugen sich mit ihnen, jagtm sie in die Flucht, und setzten hinter 
ihnen drein, erobetten auch die Fahne des Groskönigs von Nogardien/ wie auch 
zwey andre Fahnen von andern Königen und haueten die Männer, so sie trugen,̂ ' 
nieder. Es wurden unterwegens hier und da welche von ihnen niedergemacht, un­
sere ganze Armee folgte ihnen nach» bis die L îven und ^ettm, die zu Fuße 
liefen, mat wurdm. Jeder setzte sich also auf sein Pferd, und verfolgte die 
Russin. 

<i) Dann und wann Heists der Verfasser Maja, von der schon oben da gewesen. 
») Wenn der Abschreiber die Worte sich hat vorsagen lassen; so hat er leichte an stal 

breuillimil sich vcrhirm und xreuickiile )̂ schreibm kimien. Eine andre Art, ihm durch« 
jlihelfen, filt mir nicht ein. 

Die Russin aber flohen fast zwey Meilm, und kamen an einen kleinen Strom, 
über den sie gingen, und Halte machten. Sie zogen hier ihre Truppen wieder zu-
sammm, rührten ihr Spiel, Trummeln und Pfeifen, der König tvoldemar 
von plescekowe und der König von Nogarden ritten um die Armee herum, 
und ermunterten sie zum Fechten. Die Deutsthen aber, nachdem sie diese bis 
an den Strom verfolget, stimden gleichfalö stille, und waren wegen Menge der 
Ru^n nicht im Stande zu ihnm über den Fluß zu kommen. Doch besetzten sie 
einen kleinen Hügel im Flusse, und warteten, bis die solgmden nachkammen. Sie 
stelten auch ihre Armee zum andernmale in Schlachtordnung, daß einige zu Fusse, 
einige zu Pferde den Russin gegen über standen. Welcher Live und Lette aber 
auf den Hügel des Flusses kam, wo die Truppen in Ordnung gestellet waren, und 
die Menge der Rußischen Armee ansichtig ward, der war wie mit der Keule 
vor den Kopf geschmissen, und sähe sich nach dem Rückwege um, nahm auch ge­
schwind Reisaus. Einer lief immer hinter dem andern her; und wie sie vollends 
die Pfeile der Russin auf sich los fliegen fahen, gingen sie alle auf einmal durch. 
Die Deutschen allein hielten Stand, deren nur zwey hundert waren. Aber auch 
von ihnen schlichen sich etliche weg, daß kaum hundert nachblieben, welchen die 
ganze Last desStteites aufdenHals gewälzet wurde. DieRussin singen an den 
Bach zu paßiren/ und die Deutschen liessen es zu, bis etliche herüber waren, 
auf welche sie beym Bache wieder losschlugen und ihrer ttliche tödteten. Es bega­
ben sich auch noch andere über den Bach zu den Omtschen, die aber zurück zu 
«veichen genöthiget wurden. Ein gewisser sehr machtiger Herr von Nogarden, 
ging über dm Strom um Kundschaft emzuziehen, als er aber um die Liven von 
feme herum ritte, stieß Diererich von Rukmois auf ihn, hieb ihm die rechte 
Hand ab, in welcher er den Degm führte. Und schlug ihn im Nachsetzen nieder. 
Die übrigen macktm dem Reste das Garaus, und also spmngen sie mit allen um, 
die auf sie über den Strom angerücket warm. Auf solche Art daurte das Ge­
fechte beym Bache von umn Uhr des Morgms bis fast an derSonnm Untergang. 
Nachdem nun der König vonNeugarden dmTod seinerLmte, ungefähr fünfzig 
sähe, verbot er der Armee, es folte keiner mehr übergehm. Also kehrten dieRus-
kschen Truppen zu ihren Feuern. Die Deutschen aber kamen alle ftisch und 
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1217 gesund nach Hause und sungen den ganzen Weg, ausser einem Soldaten des Zein-

nch Vurewins, welcher an der Wunde eines Pfeils starb, und einem Letten, 
Veto, der sich an einen Baum gestelt und allein mit neun Russen sich lange Zeit l 
herumschlug, bis er endlich eine Wunde von hinten bekam, niederfiel und starb. 1 
Die andern Liven und Lettm kamen alle ohne Schadm davon, von welchen viele 
aus dem Busche, worinne sie sich verkrochen, wieder zu den Deutschen auf den 
Weg kamen, und mit ihnenHh freueten, daß sie, so wenig ihrer auch gewesen, 
einer so starken Anzahl Russtn entgangm waren. Und sie lobten alle die Gna­
de des Heilandes, der sie zurückgefdhret, und aus den Händm ihrer Feinde erlö-
ftt hatte, daß sie bey ihrem gar schwachen HaufenfastfunfzigRuffenumgebracht, 
«nd ihnen Gewehr, Raub und Pferde abgenommen. Es waren aber von den 
RuNn sechszehen tausend Mann, die der Groskdnig von Nogarden durch ganz 
Rußland schon zwey Jahre lang werben, und mit der besten Rüstung, die man 
in Rußland hatte, versehen lassen. DiesesielennachdreyTageninTieflandein. 

§. 4. 

Gleich anfangs plündetten sie die Dörfer der Kettm an der Rmer, und 
steckten ihre Kirche in Brand. Nachher verfamleten sie sich bey dem Schlosse 
Urele, lagen zwey Tage daselbst stille, und kamen den dritten Tag auf den Hof 
des Priester Aloorands oberhalb Raupa )̂, wie ihm Woldemar einmal 
voraus gesaget, blieben daselbst drey Tage liegen, verbrämen alle Kirchen so wol 
der Liven als der Rdumeee umher, plünderten alle Provinzen und Klöster, 
nahmen die Weiber und Kinder gefangen, schlugen das Mannsvolk, so sie erwisch­
ten, todt, schlepten das Korn von dem Felde allenthalben zusammen und legten 
Feuer darein. Ebenfals kam Gereeolawo )̂, Woldemars Sohn, mit einem 
andern Heer, belagerte die Brüder der Ritterschaft in Wenden, und föchte mit 
ihnen den ganzen Tag. Tages darauf ging er über die Goiwa zu dem König 
von Nogarden und zu feinem Vater nach Idume«/ plünderte und verheerte 
das Land der Letten ̂  der Rdumeer und Ävm, und verübte allen möglichen 
Schaden. Die Rigischm, die von allem Unheil Nachricht hatten, was die 
Russen in ZZdumea stifteten, sttmden wieder aufmit dem Ordensmeister Vol-
quin, mit Heinrich Vurewinen und ihren Pilgern und Liven, und gingen 
nach Thoreida, liessen aus den herumliegenden Provinzen alle Mannslmte zu­
sammen kommen, und wolten wieder mit den Rujstn anbinden. Sie schickten 
auch Kundschafter nach ihnen aus, die so gleich einen Haufen Ruften auf dem 
Dorfe ZZmme antraftn, denen sie auch bis nach Raupa nachjagtm. 
/) Ropa ist noch heutiges Tages ein Schloß und Gut der Herren von Alvendiel. 

Es ist einerley, ob man Gercislaus liestt, oder lVerceslaus. Beyde Namen sind 
Sclavonisih. Denn derjenige, den Adam von -Bremen, libr. a e. 28. den König 
Gerzlefvon Rußland nennet, Heisset in der Historie von den Königen in Norwe­
gen c. l6 der König lViî laus, wie wir durch die Bank N>ilhelmus und Guiliel-
MUS, Guelphus und lVelfus schreiben; ob wir gleich eines dem andern vorziehen. 

§ . 5 .  

Nachdem sie wieder zu dm Jhrigm kamen, so berichttten sie, die Deutschen 
wckren im Anmarsch. Auf diese Nachricht brachen die Ruften gleich da auf, gin-
gm über die Gsitve, belagerten das SHloß Wmdm, und fochten mit ihnen 
den ganzen Tag. Die Schützen der Ordensbrüder kamen auch aus ihrem Schlosse, 
warfen sich in das Schloß der Wmdm, erlegtm mit ihren Steinschleudern viele, 
und verwundeten noch mehrere. Daher wurden viel vomehme Herren nach Här­
ten Blessuren zwischm zwey Pferden auf ihrenTragfesseln halbtodt aus der Schlacht 
getragen. Der Ordensmeister von Wmden aber war mit feinen Brüdern Ta­
ges vorher nach dem Verfamlungsott der Deutschen abgegangm. Die game 
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Rußisthe Am« belagerte unterdessen das Schloß. Daher gingen lie des NachtS 1217 
mitten durch die Feinde und kehrten wieder in ihr Schloß. Des Morgens drauf» 
da der König von Nogardm seine besten Leute beschädigt und andere umgebracht 
iahe, auch die Unmöglichkeit, das Schloß tVendkN zu erobem, überlegte, da es 
das kleinste Schloß tvar, das Äestand damals hatte: sprach er mit dm Ordens-
brüdem ganz stiedfertig. Diese wolten von keinem solchen Friedm wissen, und 
triebm sie mit Geschî  von sich weg. Daher die RusM vor dem Ansaldernach-
solgenden Demschei» sich furchten, von dem Schloß sich »vegmachtm und de« 
ganzen Tag marschirten, biö sie nach Tricatim gelangten, und also eiligst sich 
aus dem Lande machte«. 

§. 6. 
Wie sie in Ungannim angekommen, vemahmm sie, daß in Rußland 

eine Dtchams^e Armee sey, daher sie nach plefcekowe kehrten, und schon ei­
nen Theil der Stadt selbst von den Ätthauern geplündett fundm. 

§ . 7 .  
Damals brachm auch einige Lettm auf und machten sich mit weniger Mann­

schaft in Rußland, plünderten die Dörfer, fchlugm die Menschen todt, fiihtte« 
einige gefangm, holtm Beute, und thaten, um die Ihrigen zu rächen, alle« 
Schaden, den sie konten. Und da diese nach Hause zogen, gingm wieder ander» 
hin mid unterliessm ebenfalö nichts, wodurch sie Schaden zufügen kontm. 

 ̂. . . §. 8. 

Es hattm auch die Veseler einen Rath gepflogen, daß sie mit den Rus-
sm und tLstbm nach Liesland ziehm und die Kirche zerstören wolten. Aber 
wegm der Schlacht der Oeutschm mit den Rüsten wurde ihr Anschlag zunich­
te , daß tveder die von Saccala noch von Vesel erschimen. Nur die von Bar­
rien nebst einigen andern foMn den Rüste»/ stiessen zu ihnen bey wenden 
und kehrtm auch mit ihnen zugleich wieder um. Die Son Deftl aber ftihren zu 
Schiffe auf die Dünt/ machten auf den Inseln etliche zu Gefangenen, raubten 
viel Vieh und brachtm einen Einsiedler um, der aus Dünemünde ausgezogm, 
und auf der benachbattm Insel das Cinsiedlerlebm erwähl« hatte, auch daselbst 
aufdmKampf stinesMattyretthums warttte. Wie er diesen volbracht, ist er ohne 
Zweifel glücklich zur Gemein- und Gefelschast der Heiligen gelang«. Es schicktm 
zwar die Rüsten von pleseekowe Gesandten nach Äestand mit dem Anbrin-
gm, i!e woltm mit den Deutschen Frieden machen. Aber sie hatten allezeit 
böft Anschläge nebst dmLsthen vor, und lauterBetrug im Sinn. 

§ . 9 «  
Dieses sahen die RZgisthen ganz wohl md fihictten an die Liven und Let-

ttn, sie solten ein Heer zusammen ziehm md geM die Estben zu Felde gehen. 
Sie kämm auch um dm ersten Fastensontag nach «^etsa, und es war daseW 
der Ordensmeister Vslquin samt Heinrich Vurewinen und den Pilgern, Li-
ven und Lerttn, wo sie übers Eis gingen, bis sie nach Gontagana kämm. 
Da nahmen sie von dem Schlosse Wegweiser, und marschirtm die ganze Nacht nach 
der Provinz Reveli Siehattm aber einm kaltmNordwindim Gesichte. Den« 
es war eine so schneidmde Kalte, daß vielen die äUsserstm Theile der Glieder 
vor Frost zu schände gingm, einigen die Nase, andem' die Hände und noch an­
dern die Füsse eî roren/ und daß uns allen bey unserm Rückzüge nach Hause eine 
nme Haut im Gesichte wuchs , nachdem wir die alte wie einen Balg abgeworfen 
hatten. Einige musten auch nach r̂ sterbm. Sie cheiltm aber ihre Armee in 
drey Haufen; und Vtfeke mit seinm Livm nahm das eine Corps und dm Weg 
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142 Geschichte des dritten BischofAlbetts/ ein undzwanzigstesJahr/ 
1217 zur Linken; die Lettm aber zur Rechte»/ und liessen den Deutfchm, nach ge­

wöhnlicher Art, die Mittelstrasse. Vepke aber blieb nicht auf seinem Wege, son­
dern ging die mitlere Strasse mit seinen Kwen vor den Deutschen voraus, die 
mit ftühem Morgen vor Tage das erste Dorf, so sie antrafen, in Brand steckten, 
um sich zu wärnlen. Wie die Lösthm aus der ganzen Provinz das Feuer sahen, 
merkten sie gleich, daß eine Armee der Tiven da sey, und jeder flöhe nach ftinem 
Schlupfloche. Die Deutschen aber, so nach kamen, das Dorf vor Tage im 
Brande erblickten/ und meinten ihr Wegweiser habe des Weges verfehlet, schlu­
gen denselben da todt. Bey Anbruch des Tages aber durchstreiften sie alle Ddr» 
fer, steckten sie an, schlugen die Menschen todt, machten einige zu Gefangenen, 
nahmen viel Vieh und Beute, und gelangten des Abends an ein Dorf, so Ladyste )̂ 
hieß, ruheten daselbst des Nachts, kamen des folgenden Tages an einander be-
nachbattes. Dorf, so Culdale genennet wurde, begaben sich des dritten Tages 
weiter, und machten viele Beute. Nach einer Zeit von drey Tagen gingen sie über 
das Eis des benachbarten Meers, trieben alle Beute und Gefangenen mit sich, wo 
jetzt die Dünen ihr Schloß in der Nahe gebauet haben. Nach und nach kehrten 
sie übers Eis der See zurück, machten wegen der Gefangenen und der Beute ei­
nen zehntägigen Aufenhalt, warteten dabey die Deseler oder andere tksthen ab/ 
ob sie vielleicht mit kommen möchten uns zu bekriegen. Und da wir an Galetsa 
kamen, theilten wir alle Beute unter uns, kehrten nach Lieflgnd und fteueten 
uns, wie sich Sieger fteuen, wenn sie Beute austheilen. 

Am Rande steht Padysie geschrieben, damit man daS heutige padies dadurch verste­
hen sol. Weil mich aber erinnere gelesen zu haben, daß das später von den Dänen 
erbauet worden, so wird man mit ̂ ^ysse sich behelsen md ̂ ais verstehen müssen. 

Des Bischof Albetts ein Md Mnzigstes Zahr, 
vom Zahr Christi I2I8 bis 1219. 

1218 ̂  Dk^as ein und zwanzigste Jahr des Bischofs trat nun ein, und dieKirchein 
./S' Liefland hatte vor den Kriegen noch keine Ruhe. Denn in felbi-

gem Jahre geschahen viele Feldzüge und der Krieg ging von neckem los. 
Da nun besagter Bischof aus Deutschland kam: so langten auch mit 

ihm viele Pilger und Edele an. Unter denen war der vornehmste der Graf von 
Sachsm-Anhalt, Albert"); Rudolph von Stotle; ein Burggraf; ein 
gewisser junger Grafs) und andere mehr, die alle bereit waren die Kirche zu schü­
tzen/ und am Tage des Stteits für das Haus des HErrn sich hinzustellen. 

)̂ Man siehet hier noch einen Albert, der keinesweges schlechter ist als jener von Grla-
munde. Er war ein tapferer, großmüthiger, kluger und glücklicher Herr; der in sei, 
ner zarten Jugend schon mit grossen Absichten schwanger ging, einen hohen Geist besaß 
und sich in Glück und Unglück zu schicken wüste; dabey schwächten ihn keine Strapazen, 
fondern hatte, wenn es wunderlich herging, stets guten Rath zm Hand, und machte sich 
alle Gelegenheit klüglich zu nutze. Mit einem Motte, er war so beschaffm, als einer 
seyn sol, der durch Verdienste sich ein Reich erwerben wil. Dî er bekam von der vä« 
terlichen Erbschaft, ob er gleich der jüngste Sohn war, das r̂zogthum. Albext 
von Stade beym Jahr 1211: „Denn der älteste, <^einrich, wolte lieber eine Graf-
„schaft i»l Ruhe besitzen, als eine grössere Würde mit Mühe. Denn so lange ̂ ein-
„richv des Löwen Prinzen lebten, war es ihnen immer ein Dorn im Auge, daß ein 
.»Ausländer die Würde ihres Vaters und ihre Güter von Vater und Großvater her be, 
„sitzen solte. Sie konten nicht die Competenten gleichgültig ansehen, die durch ihres 
„Vaters Nachlassenschaft in. Ansehen gekommen waren. Heinrich aber überließ aus 
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von I2I8 bis 1219. 14z 
„Btscheidtnhelt Pi'nem jüngem Bruder da« Herzogthum, babey er alle Hjnb« vol zu lZlK 
„thun fand.,, Also schreibt lraiy î Ierroxol. libr. 7. z-. «Lranz nent diese« 
Herzogchum xlenum labor!» öucarum, weil es noch nicht eingenommen war, sondem 
erst eingenommen werden solte. Denn des L.eo Prinz, Heinrich von der Pfalz, wie 
eine geschriebene Chronik von Verden anmerket, hatte, nach seines Bruders Otto Ab­
sterben, durch Zurücklieferung der Reichskleinodien zu Goslar sich bey Kayser Fri-
drich II dergestalt in Gnade gebracht, daß er die Volmacht erhielt, an stat eines Kö­
nigs*) über ganz Sachftn zu herschen; ja, daß er auch stine ganze Lebenszeit in dem 
gröstm Theil von Sachftn regirte; und in seinen Patenten den Namen eines 
Imperü vorzeichnete**). Bey solchen Umständen gefiel diesem Herzog Albert die Lust 
in Sachftn freylich nicht zum besten, und meinte deswegen in Liefland frische zu 
schöpfen, Er hatte kaum die Kinderschuhe vertreten, als er sich zu diesem Feldzuge an­
schickte, darinne er auch eine vortrefliche Lehrprobe abgeleget, und insbesondere eine 
grosse Fertigkeit in glücklichem Gebrauch der Kriegesmaschinen erwiesen; wie wir wei­
ter sehen werden. Denn bis dato ist von seinem Zuge nach L.iefland nichts als ein 
schwaches Gerüchte zu uns gekommen, ohne Erwehnung der Zeit und stiner Thaten, 
an denen zu wissen am meisten gelegen war» 

Rudolph von Scstle steht geschrieben; es muß aber Zweifelsohne von Stotle gele­
sen und ein Herr über diejenige Landschaft verstanden werden, die am rechten Ufer der 
Meftr unterhalb Bremen liegt. In Mushards 1'keatro d?obU!tsns LremenlZs 
ist derjenige Theil, der von diesem Grafen handelt, am besten ausgearbeitet, und spart 
uns also hier die Mühe. Durch den Burggraf könte man leicht den von Magde­
burg verstehen, weil der BischofAlbert zu Magdeburg sich manchmal aufgehalten, 
und aus dem Magdeburgischen viele vom Adel mit nach Tiefland genommen. Weil 
ich aber einen Ulrich, Burggrafen von lVetin, erblicke, der sich in gar vielen Brief­
schaften des Herzog Alberts unterschrieben: so meineich, man könne dieftn eher, als 
sonst einen andern, darunter verstehen. Wenn doch unstr Verfasser hier nicht den Na­
men des jungen Grafen verschwiegen hätte! Unten a. 7 Heist es: Er sty von des Bi­
schofs Familie gewestn, und 0.9 wird stin tödtlicher Hintrit gemeldet. 

CS machte sich auch ju der Zeit der König von Dännemark Waldemar 
der andre mit einM starken Heer auf; und es kam mit ihm der Hochwürdige Erz-
VischofAndreas vonLunden/ und der Bistbof Nicolaus, und der drirteZSi-
ĵ f, des Königs Kanzler-). GleichfalS befand sich bey ihnenderBischofDie. 
Uicd von Lsthland, so ehmals in Riga eingeweihet worden; Dieser hatte die 
Liefländische Kirche wegm entsetzlicherGrausamkeit der geiden stehen gelassen, 
und sich beym Könige aufgehalten. So war auch der Slavm Fürst̂ ) wen. 
«slaus mit seinen Leuten damnter. Diese alle setztenihre Armeean denRevel« 
schen Küsten auS, und fasten in Lyndanisse, einem ehmaligen Schlosse der Re-
velst̂ , Posto. Sie rissen hierauf das alte Schloß nieder und fingm ein an-
der neues an zu bauen'). Die von Revel und Zarrim aber versamleten gegm 
sie eine grosse Armee , und schicktm ihre VolkSältesten an den König mit friedfer­
tigen doch schalkhasten Wortm ab, denen der König auch ttauete und sich ihrer 
Bettiegerey nicht versiche. Cr gab ihnm noch Geschenke; die Bischöfe tauften sie, 
und liessen sie mit Freuden nach Hause. Doch da sie zu den Ihrigen kämm, fun-
den sie iich nach drey Tagm mit ihrer ganzen Armee AbendS nach der Mahlzeit 
wieder ein, sielen über die Dänen an fimf Ortm her, schlugen sich mit ihnm un» 
vermut̂  herum, und weil einige von ihnen dachtm, der KönigseyimZelte, wel- / 
cheS dem Hochwürdigen Bischof Dietrichen von Lsthland gehötte, brachen sie 
in dasselbe hinein, und brachten ihn umS Lebens); einer kam iî er nach deman-
dem hinein und sie machten viele von ihnm nieder. Der Herrwenceolauo aber 
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. 144 Geschichte des drittmBischofAlbetts/ ein und zwanzigstes Jahr, 
1218 stand im Thale mit seinen Slavm, wo mandenBerghinunternachdemSttande 

gehtt. Wie er sie anmarschiren sähe, rückte er gleich auf sie los, schlug sich mit 
ihnen, jagte sie in die Flucht, verfolgte sie, und hieb imNachsetzen viele zu schände. 
Nachdem die andern Lsthen, so auf die Dänm ansetzten, die Flucht derer, so 
mit den Slaven gefachten, saben, stunden sie ebenfals We, und hdtten auf die 
Dänen zu verfolgen. Alle Dänen mit ihrem Könige und einige Deutsche, so 
Hey ihnen waren, thaten sich demnach zusammen, gingen auf die Lsthen zu, und 
stritten mit ihnen tapfer. Die Lsthen liefei: auch vor ihnen, und nachdem ihre 
ganze Macht die Flucht ergriffen, eilten die Dänen mit dm Deutschen und Sla-
VM hinter ihnen her, und machten von ihnen mehr als tausendMann nieder; die 
übrigen entliefen. Der König und die Bischöfe dankten GOtt für den von dem 
HErrn ihnen verliehnen Meg )̂. Sie setzten auch in die Stelle des vorerwehnten 
Bischofs Dietrich seinen Kapellan kVejfilin )̂, und nachdem sie das Schloß aus-
gebauet, und Besatzung darein geleget, kehrte der König wiederinDännemark. 
Es blieben aber die Bischöfe mit den Mannern des Königs zurück, die mit den 
Revelschen das ganze Jahr durch gefochtm hatten, bis diese endlichdas Sacra* 
ment der heiligen Taufe angenommen. 

-) Die Geschichtsbücher sind alle von diesem Feldzug vol. Denn so schreibt der FortseHer des 
(irsmmancus bey Herrn ^onumem.8veo> (Zock. psrt.s. x. 146: „Anno 

,,l2i8 segelte der König Maldemarus mit 1500 Orlogschiffennach K^hland, 
„bezwang es nach vielen Schlachten, brachte es endlich zum CHrPenthum, und unter-
„warf es den Dänen bis auf den heutigen Tag. Grich von Upptl. z x.ios. 
„Um diese Zeit kam der Dänische König Maldemar mit 1500 Kriegesschî n nach 
^»Esthland, brachte es unters Joch und bekehtte es zum christlichen Glauben.,, Das 
Geeländisthe elironicon x.l4: „Anno 1219 zog Waldemar mit einer Armee gegm 
,̂die Heiden in Gsthland.,, Nicolai Lkronicoa Lxise. x. 8. „Zu An-

„dreä Zeiten eroberte der König Maldemar nach vielen vorgefallenen Kriegen und 
„Beschwerden zuerst Esthland von den Heiden, im Jahr unsers HErrn 1219.,, Den 
Erzbischof von L.unden, Andreas, und den von Gchlesrvig, ZiTkicolaus, den die 
SchleswigisiHe Chronike Anno 1215 gestorben zu seyn, fälschlich vorgiebt, kennen wir 
aus dem, was beym Jahr 1205 gemeldet worden. Der zte Bischof aber, des Königs 
Kanzler, war Peter, des Andreas Bruder, Bischof von Rothschild. Arnold lidr. 
6 e. 17 a. 2 üc z. obgleich das Lkromcon, tom.9 ?. 28, will, ersey schon 
1214 mit Tode abgegangen. 

<i) Unter den Glavisihen Fürsten findet sich aber kein lVenzeslaus  ̂ Wenn man auch 
Mertislaus oder Wiceslaus lieset, so möchte es doch schwer seyn, den mit diesen 
Worten beschriebenen Prinz anzuzeigen, weil in ̂ interpommern mehrere Mertisla  ̂
in Vorpommern damals tVizlaus bekant ist. Der sehr gelehrte Erläuterer der 
pommerischen Historie, Herr Schrvarz, von den Grenzen des Lürstenthums 
Rügen p. 99 eignet dieses Lob dem RMsthen Fürsten Mylaus dem I zu, und 
folget vielleicht, weil er keinen andern haste, dem Ansein des Mierälius, der Lliroa. 
tomeran. libr. z c. 8 eS eben so macht. Bey Cranzm ist keine Hülfe zu holen. Denn 
her schreibet V»aäsl. libr. 7 e.17 (sol es Enlst oder Scherz seyn?) „Die vortreflichen 
„Thaten der Fürsten (von Pommern) sind mir nicht zu Händen gekommen, ob ich sie 
„gleich mit nicht geringem Fleiß aufgejuchet.,» Nun bringet unser Geschichtsthreiber 

einen 

)̂ Hiärne führt au« dm Dänische»» Scribmtm an, der Asnig sey mit 500 grossen «nd 500 kleinm 
Schiffen eingelaufen, deren jedes grosse mit 120 Mann, jed« kleine mit i» Ruderknechten, einem 
Küraßirer, und einem Armbrustirer beseht gewesen. Ohnerachtet diese eine Armee von Syocx? Mann 
ausmachen, so sol der König doch bey Erblickung der wilden tLskhen verzagt geworden seyn, daß 
er wieder umkehrm wollen. Doch der Bischof von Aarhus ermunterte ihn wieder, Stand zu hal­
ten, und gab ihm die Verficherung des Sieges, so ferne er sein Lebm bessem, der gottlosen Königin 
nicht mehr folgen, die bischöflichen Einkünfte nicht beschneidm, und die Unterthanen mit grosser 
Schätzung belegen würde. Der König versprach nicht allein dieses, sondern gelobte auch, daß jeder 
tn seinem Lande über i» Zahr alt auf St. ̂ aurentitt« Abmd zum Andenken des erfochtenen Siege» 
bey Wasser und Brod fastm solle. Der Erzbischof Andrea« verrichttte indessen sein Gebet auf einem 
Berge, da es ihm wte Mose erging. Denn so lange er seine Hände empor hielt, siegten die Dä­
nen, wenn sie aber niedersunken, lagen die Bsthen ob, bis ihm die andern Bisc f̂e die Arme 
stützten. Hierauf M nach Verlust ihrer Mne eine andre vom Himmel gefallen j-pn; welches MSHr-
chen denn schon von den Gelehrtm seine Abĵ gung erhalten. 



von I2I8 bis 1219. 145 

ein« pommersthm Fürsten auf den Schauplatz, welcher die Sache der Dänm, iZiZ 
als sie in dem Treffen weichen wölken, wieder herstelte. 

-) Albert von Stade ums Jahr 1219. Der Rönig von Dännemark behauptet ge­
gen die îden Reval und nimt es in Befiy. ^aon/m. Nilenke scrixr. rom. z 
„x.i2r. „Um diese Zeit bauete der König von Dännemark das Schloß Revel in 
„Gsthland.,, Welcher Scheinwiderspruch aus unserm Verfasser leichtlich mit einan­
der zu reimen stehet. 

/) Das ist das Ende eines Mannes, der wol eines bessem Glücks Werth gewesen. Er war 
der erlke unter denen, die das (Lhristenthum anfänglich nach Tiefland gebracht, 
ein Mitarbeiter des ersten Bischof Meinharde; und war am Römischen Hofe, wie 
auch an den Höfen und Klöstern der Bischöfe von Sachsen sehr bekant. Daß er von 
den Heiden schlagen wori)en, merkt nicht allein Albert von Stade an, sondern eS 
„schreibt auch Albericus beym Jahr 1221 x. 510. „Der Bischof von Lsthland, 
„Dietrich, ward um Christi willen in Kiefland zum Märtyrer.,, Daß man also siehet, 
dieses Mannes Name sey auch übern Rhein gekommen. Von welchem Stam und 
Familie er gewesen, kan ich nicht sagen. Unser Auctor hat seine Begebenheiten genau 
aufgezeichnet. Und weil wir weiter nichts von ihm sagen werden, so wollen wir einige 
Denkwürdigkeiten mit anhangen, welche seine Gemüthseigenschast entdecken. Cäsiv 
rius von ^eisterbach îrsbü. libr. 8 e. iz da er von einem jungen Mönche Peter 
„aus dem Kloster ^emmenrade viele Wunderi)inge erzählet, füget hinzu: „Dieser 
,,peter war so eifrig in der Paßion Christi, daß er aus Hosnung der Märtyrerkrone, 
„Dietrichen, Bischofen in Bestand, ohne Erlaubniß seines Abts folgte. Jener hatte 
,»vom Herrn Pabst Innocentius Volmacht empfangen, alle mit zu nehmen, die mit 
„gehen wolten, den Weinberg des HErrn Zebaoth unter einem wilden Volk auszu, 
„breiten. Wie man sagt, so lebt dieser (Peter) noch, und bedienet ein Kirchspiel in 
„L-iefland auf Befehl seines AbtS, wo er prediget und taufet, und so wol mit Wort 
„als Wandel viele erbauet, und im Glauben stärket.» Man möchte denken, hier wer­
de Peter Rakervald verstanden, den unser Schriftsteller so sehr lobet. Aber des Ra-
kervalds stete Wanderschaft und dieses Peters Religion steht uns im Wege, der aus 
einem Cistercienstrkloster in ein anders von gleichem Orden in L.iefland gezogen, nem-
lich in das Dünemündisthe, wo er unter dem Abt gestanden, und nach der Regel 
dieses AbtS ohne Zweifel einer benachbatten Pfarre vorgestanden. Eben dieser Ubr. z 
e. 80 erzählet ein Gesichte, so sich begeben, als der weiland Hochwürdige Dietrich, 
Bischof von L.iefland, Klosternonnen einweihete. Ich verspare hier das Gesichte selbst 
herzusetzen, weil eS nicht diesem Dietrich, sondern einem dabey stehenden Mönche wi, 
Verfahren styn sol. Diese Stelle aber bestätiget GelenS Meinung, der Dietrichen 
mit unter die Bischöfe rechnet, die unter dem Erzbischof von Cöln, Engelberten, ge­
standen. Daß aber auch Dietrich nicht den Erscheinungen zuwider gewesen, erzählet 
„eben dieser Ubr. 9 c. z. Man höre die Begebenheit selbst: „Als der Hochwürdige Bi-
„schos von L.iefland und Magister Lambert, DecanuS bey den heiligen Aposteln in 
„CÄn, vor wenigen Jahren zugleich an den kaiserlichen Hof reisten, und unterwegens 
„aus der Schrift sprachen; so gedachte man auch des Leibes Christi. Da nun der 
„DecanuS bey diesem Sacramente den Christlichen Glauben rühmte, antwortete der 
„Bischof:,, Ich kenne einen Priester, der neulich mit seinen leiblichen Augen Christum 
„auf dem Altar gesehen. „Wie nun der DecanuS die Person, welche einer so wichtigen 
„Er̂ )einung gewürdiget worden, damals nicht heraus krigen konte, so gestund ihm 
„der Bischofden letzten Tag, da sie sich beyde von einander scheiden musten, er wäre 
„die Person selbst. Das hat dieser DecanuS an den Probst von pleißmlande und 
»Dieser mir erzählet.,, Ein noch grösser Wunder meldet von sich 
Iibr.2 e.40. „Wenn wir von Gesichtern reden, so wird das meiste dazu gepralet, 
„das man gröstentheils der Unwahrheit beschuldigen kan. Manchmal betriegen die Sinne; 
„die Seele macht sich läppische und wunderliche Vorstellungen, und oftmals wirl) zu den 
„göttlichen Erscheinungen entweder durch Unachtsamkeit der Leute, oder aus Leichtsinn, 
„oder auch bisweilen aus Bosheit mehr zugethan.,» Also raisoniret Raynald beym 
Jahr i2l6 n. »2 gegen diesen Cantipratensts, der ein Gesichte dem Leben der heiligen 
>^uitgard einverleibet, so dem Andenkm des Pabsts Innocmtius des III sehr nach­
theilig fält. 

L) Und dis ist die bey der ganzen Nachwelt denkwürdige Schlacht, welche die gemeine 
Sage noch grösser gemacht, da man unter den Leuten ein Wunden r̂k aus^sprenget, 
als wäre ein« Fahne vom Himmel gefallen, wodurch dieser Dänische Constantinus 
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146 Geschichtt des drittm BischofAlbttts, ei« und zwanzigstes Jahr, 
Überwunden, der daher einm Ritterorden gestiftet, welcher nach diesem Zeichen der 
Danebroggisihe genennet wordm, zum ewigen Gedächtniß dieser Dänischen Fahne. 
„Als man im ersten Scharmützel die Feinde angrif, und das Haupttreffen hielt; soging 
„die Fahne verloren, «elcher unsre Leute nachmarschirten; geschähe es nun durch Ver-
.̂ sehen des Fahndric ,̂ oder auf GOttes Willen, damit die Macht der göttlichen Ma-
„jestat desto offenbarer hervorleuchtete, das weiß ich nicht, gnug, die Unsrigen wurden 
„in die Nucht gettieben.,» Weil es aber schimpflich war, nach etwas zu greifen, und es doch 
nicht zu erhalten, so sing der König lValdemar die Schlacht von neuem an, und 
machte, daß die Flüchtigen Stand hielten. Er betete zu GOtt, dem er seine Krieges­
macht unter seinem königlichen Commando empfolen hatte, und hoste, das Loos des 
Krieges werde für ihn günstiger ausfallen. Diese Bemühungen eines so frommen und 
tapfem Königs unterstützte auch der Himmel durch ein göttliches Wunderwerk. Denn 
eine neue Fahne fiel vom Himmel, die ordentlich gewebet war, auf deren rothen Grunde 
ein weisses Kreuz schimmerte, die man den Flüchtigen vorttug , welche die Dänen zu 
einem sehr hitzigen Gefechte ermuntette, und die Feinde im Triumph, nicht so wol dem 
unüberwindlichen Könige, als vielmehr Christo, dem HErrn der Himmel, zu Ehren 
aufführte. So schreibet Thomas Bartholin von dem Ursprung des Ritteror­
dens vom D^nnedrogge S. 7 und 8 ohne Zeugen, ohne Grund, ohne ein Merkmal 
aus einer alten Schrist, und das so dreiste, daß er nicht einmal für nöthig halt S. 6 um 
Vergebung zu bitten, daß er GOtt und Menschen unter einander menget, um nur den 
Ursprung dieses Ordens ansehnlicher zu machen. Er begleitet es nicht allein mit harten 
Auslasiungen gegen die, so anderer Meinung seyn, sondem auch mit einer grossen 
Menge von Beyspielen aus allen Zeiten der Ritter her: wo insonderheit lustig ist, wenn S. zz 
Albert, Graf von Vrlamunde, Anno 1201 dieses Ordens Zeichen sol angenommen 
haben, wegen seiner Thaten, die er in dem heidnischen L.iefland so rühmlich verrichtet 
hat. Verschlagener machts doch Saxo, der lieber sein Chaos ganz ohne Licht lassen wollen, 
damit er nicht in gleiche Netze verwickelt und eingeflochten würde. Doch Bartholin 
sol Vergebung haben, ob er sie gleich nicht gesucht hat, weil er nach dem Sinn des Ho­
fes und an einen neuen Ritter geschrieben, der nur erst neulich in diesen Orden aufge, 
nommen war. pontanus rer. van. libr. 6 x. zo6. zc>7 obgleich er auch selbst in vie­
lem fehlet, und den Ott des Treffens bey der Stadt N>olmer setzt, damit er der Stadt 
den Namen vom Könige Maldemar geben möchte; setzet doch gleich, (wo er ^uit-
„felden folget,) diefeS dabey: „Ob aber diese Fahne vom Himmel herabgelassen, oder 
,,aber vom Pabste des Königs Eifer zu vermehren, stat der Kreuzfahne, wie man sie 
„damals hieß, zugesandt sey, ist unsre Absicht nicht darüber zu streiten.,, KeinS von 
beyden gesält uns, weil unser Verfasser und die Scribenten felbiger Zeit schweigen, die 
wir not. c) angesühret. Zwar war lValdemar Anno 1210, seitdem er auf diesen 
Feldzug dachte, schon mit dem Kreuze bezeichnet, weil der Pabst Innocentius III 
„ihn lobet, „daß er aus Eifer den wahren Glauben, zum Lobe GOtteS und zur Ehre 
„der Christlichen Religion, das Zeichen des Kreuzes angenommen, um die Wuth 
„der ungläubigen Nation zu hemmen, und das Schwerdt der königlichen Gewalt zu 
„brauchen sich entschlossen; er empföle den frommen und andächtigen Vorsatz ihm im 
„HErrn, sthe ihn mit der Gnade des Apostolischen Stuls an, nähme die Perjon des 
„Königs samt dem Reiche mit allen dessen Gütern unter des heiligen Peters und seinen 
„Schutz, und verordne, daß, so lange er diesen gottseligen Werken obliegen werde, al-
„les in völligem Stande bleiben, und vor dem Anlauf jedes Verwegenen in Ruhe ste-
„hen solle.,, Raynald umS Jahr -210 x. 178. Ja der Pabst Honorius der III Ann» 
I2l7 hat zur Beförderung dieses Werks zu dem Vergleich zwischen Kaiser Kiedrich dem 
II und unserm Maldemarn (daß Nordalbingien dem Königreiche Dannemark zu­
geschlagen würde) auf Waldemars Bitte seine Genehmhaltung hinzugefüget, wie eben 
dieser Raynald bey diesem Jahr x. 242 berichtet. Doch wir lesen nicht, daß LVal-
demaren zu dem Ende die Fahne aus Rom zugeschickt sey, ob es gleich nicht unge­
wöhnlich gewestn. Denn eine dergleichen und zwar die Petersfahne sandte Pabst 
Innocentius M dem Armeniscl̂ en Könige L.eo, die er gegen die Kinde des Kreu­
zes allein brauchen, Md ihren Stolz, durch Beyhülfe der Verdienste des Obersten Apo­
stels , mit Erlaubniß des HErrn, zertreten solte. 2 exik. 2^4. Sie hieß die St. 
Petersfahne, weil das Gesichte dieses Hauptapostels darauf gestickt war. Die Fahne 
aber, der die Dänen ihre Errettung danken, war mit dem Zeichen des Kreuzes versehen. 
Dergleichen war die Deuts^e Fahne auch 0.8. Weil sie nun von diesen wider Erwarten 
Hülfe bekamen, und die Kreuzfahne der Deutschen erblickten, so konten sie glauben, sie sey 
vom Himmel, das Heist, nicht ohne besondere Vorsehung GOttes ihnen zugebracht 

worden. 
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worden, wie etwan ein Schußgott (auf der Comödie) aus der Maschine falt. Doch 1218 
wil ich nicht entgegen seyn, wenn man lieber den Ursprung und Grund der Begebenheit 
auf die Fahne des Fürstens der Glaven deute. Denn der hat an der geleisteten Hülfe 
den vornehmsten Antheil gehabt. Oder wenn man sonst eine gleichfals natürliche Erklä­
rung annimt, dabey eben nicht nöthig ist, daß GOtt dabey sey, oder das, was wir z»; 
erst sagten.  ̂

b) Von lVejstlinen, dem Substistuten des Esthniseben Bischofs, ist eine schöne Stelle 
bey Alberichen x. 456, die wir unten beybringen wollen, nor. x). 

Als der Bifihof mit seinen Pilgern wieder in Liefland sich einfand, kamen 
die Semgallen von Mesoyten') zu ihm, und ersilchten um Hülfe gegen dic 
Litthauer. Der Bischof antwortete: Wmn ihr euch taufen lassen und dm 
christlichen Gesetzen unterwerfen wollet; sowollenwir mchHülfeleisten/ und 
euch in unsere Brüdergemeine aufnehmen. Sie erwiederten hingegen: Wir 
getrauen uns nich^ wegen der Wuth anderer Semgallen und Litthauev 
uns taufen zu laffen, wo du nicht deine Manner zu uns in unsere Burz 
schickest/ uno uns vor ihren Anfällen vertheidigest; diese können nachher bey 
uns bleiben, das Sacrament der heiligen Taufe uns reichen/ und in den Ge­
setzen des Christenthums uns unterrichten. Ihr Vorschlag gefiel dem Bischof 
und zugleich den Rigischen wohl, die auch ihre Leute mit ihnen schickten, das Ja­
wort der andern zu erfragen, so zu Hause geblieben. Sie kamen aber zu zweyen 
und mehrern malen, und begehrten immer dasselbe. Zuletzt machte sich der Bi­
schof mit dem Herzoge von Sachsen, mit etlichen andern Pilgern, samt dem 
Probst Unserer Lieben Frauen und seinen Leuten auf, zog nach Gemgallen, 
lagerte sich in aller Stille bey dem Schlosse Mesoythen, und beries die Sem­
gallen aus dieser Provinz vor sich. Diese waren ihrer Zusage nach redlich gehor­
sam und erschienen alle, nahmen die Lehre des Evangelii an, liessen sich taufen, et-
wan dreyhundert Mann ohne Weiber und Kinder, da denn eine grosse Freude über 
ihre Bekehrung entstand. Nachher legte der Bischof aufihre Bitte seine Manner 
zu ihnen in die Burg MesotheN/ mit einigen Fremden und andern, schickte auch 
einige ab, von Riga die Nothwendigkeiten auf Strusen herbey zu fahren. Er 
selbst kehrte mit dem Herzog und andern wieder nach Riga. 

-) Mesoyten oder Mesoren, ist heutiges Tages ein Dorf an der Müsse, gleich über 
Mietau, der Hauptstadt in Semgallien. 

k) Iobannes, dem Probste an der Stiftskirche in Riga, die der Mutter GOttes, 
Maria, gewidmet war. 

§» 4» 

Hieraufbekam lVesthard, einLandesaltester über andere SemgalleN/ aus 
der benachbarten Provinz, so Themetene hieß, die Bekehrung derer von Me-
fothen zu wissen; brachte deswegen eineArmee aus allen seinen Landern auf/ un­
terbrach den Frieden, kam ans Schloß, und föchte mit den Deutschen den gan­
zen Tag. Sie trugen einen grossen Holzhaufen zusammen und steckten ihn a^kon-
ten aber der Burg damit nichts anhaben/ doch stritten sie unge»min tapfer. Melt-
bards Schwestersohn ward mit einem Pfeil erschossen. Westliard selbst ward 
über diesen Anblick so betrübt, daß er mit seiner Armee vor dem SchlM gleich ab­
rückte. Inzwischen erfuhr er, daß andere Deutschen auf der Musia mit eitlem 
Fahrzeuge angekommen, denen er eiligst entgegen ging, sie an einem engen Passe 
antraf, wo der Strom nicht alzutiefwar, von ihnen etwan dreyßig Mann oder et­
liche mehr gefangen nahm und sie todt machte. Die andern kamen nach Rtga zu­
rück. Unter diesen war Segebard/ ein Priester Cistercienserorde^, der von 
Dünemünde nach diestm Schlosse geschicket war, um dem Biscbof Vernyaro 
aufzuwarten, zu dessen bischöflichem Sitze man diesen Ort einsweils bestimmet 
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1218 hattet). Dieser saß am Ufer, und wie er die geiden kommen sähe, legte er einen 

Ermel von seiner Kutte über den Kopf, und erwartete was die Wut der Zeiden 
mit ihm vornehmen würde. Nachdem er seinen Geist in die Hände des HErrn 
empfolen, ward er selbst mit andern erschlagen, deren Seelen sich ohne Zweifel in 
Geselschast der Mattyrer mit Christo freuen werden, weil ihr Geschäfte heilig war/ 
indem sie gekommen die Heiden zu taufen und den Weinberg des HErrn zu pflan­
zen , so sie auch mit ihrem Blute gethan haben. Deswegen sind ihre Seelen den 
Heiligen im Himmel an Seligkeit gleich. Wie nun die Deutschen im Schlosse 
von Hinrichtung der Ihrigen hörten, und waS auf ein Jahr erforderlich war, nicht 
hatten, zugleich auch die Tyranney der Setitgallett, Litthauer und Curen 
gegen den christlichen Namen in Erwegung zogen ; so brachen sie mit allen ihren 
Leuten auf, liessen das Schloß stehen und zogen nach Riga zurück. Die getauf­
ten Semgallen aber begingen einen Rücffal, dachten nicht mehr an die empfan? 
genen Sacramente, thaten sich mit andern Gemgallen zusammen, verschworen 
sich mit den Litthauern und verbunden sich gegen die Rigischen, gegen die L.i-
ven und gegen alle Christen. Also verjamleten sich alle, sowol Heiden als Ge­
taufte in dasselbe Schloß,- schanzten daselbst, und baueten dessen Werke sehr vejie, 
unternahmen auch einen Zug gegen die Liven von 6olme, und singen an sie zu 
ermorden und zu plündern. Die Liven kamen auch wieder in ihre Grenzen, und 
thaten ihnen gleichen Schaden. Als nun der Bischof und der Herzog von Sach­
sen, Albert, von seiner Leute Hinrichtung und von allem durch die Semgallen 
verübtem Unheil Zeitung erhielt, schickte er an alle Kiven und L.etten die Ordre, 
sich ftrtig zu halten, wenn etwan der HErr einen glücklichen Feldzug erlauben wür­
de, um an den Zeiden Rache zu nehmen. 

y Siehe, was wir beym Jahre 1217 nor. ö) gesaget haben. 

Inzwischen hatten die Letten von ^ukenois und einige andere Letten 
der Ordensbrüder Melvkt^and tvargribbe noch nicht vergessen, was die Rus­
sen von plescekowe und Nogarden voriges Jahr in Liestand vor allerley 
Schaden verübet; zogen daher nach Rußland, verwüsteten die Dörfer, schlu­
gen die Mannsleute todt, führten die Weiber gefangen, machten den ganzen 
Strich um plescekowe öde und trugen allezeit fette Beute davon. Sie liessen 
zu Hause ihren Ackerbau liegen, baueten sich in dem Lande der Russen an, lauer­
ten ihnen auf dem Felde, im Walde und Dörfern auf, griffen und tödteten sie^ 

—ttessen ihnen keine Ruhe und entführten Pferde, Vieh und Weiber. Die Rus­
sen von pletcekorve aber schaften um die Herbstzeit ein Kriegesheer zusammen, 
fielen in Lettland ein, plünderten die Dorfschaften, lagerten sich in den Grenzen 
des Meluke und lVarigribbe, verwüsteten alles, was sie hatten, verbrenten 
ihr Getreide und unterliessen nicht allen möglichen Schaden zu thun. Der Or­
densmeister von Wenden schickte hierauf an alle Letten, daß sie kamen^ die 
Russen aus dem Lande zu weisen. Wie aber die Russen aufbrachen/ sahen die 
Letten gleich/ daß sie von ihrem Nachsetzen geringen Bottheil haben würden. 

§. 6. 

Daher wandten sie sich mit ihrem Heer nach Saccala, nahmm die Sac-
calaner mit sich, gingen über die pale, brachen in Gerwen ein, schlugen das 
ganze Land mit einer harten Plage, brachten die Manner um, nahmen die Wei­
ber gefangen, schlepten viel Pftrde, Vieh und Beute mit sich, unter dem Vorge­
ben , jene waren den Revelfchen wider die Dänen zu Hülft gekommen. Die 
Laildesaltestm der Provinz Gerwen kamen daselbst zu dem Ordensmeister Ru-
dolpf ilnd sagten, sie hatten schon längst mit den Rigischen im Beyseyn des 
Graftn Alberts Friede gemacht; sie wolten ihre Taufe annehmen und bäten, er 

möchte 
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möchte doch Mit seinen Tmppmvonihren Grenzen weichen. Also empfing Rudolph 1218 
ihre Kinder zu Geisseln und emeuette mit ihnen den Friedm. Sie versprach« 
deswegen, alles ehemals von dm (Christen angenommene, sowol ihren Glauben, 
als ihre Gesetze beyzubehalten. Sie lagen auch den Ordensbrüdem in den Ohren, 
bald zurück zu gehen, um mit der Armee in ihrer Geselschast in Wirland eii^u-
fallen, damit sie das Joch des Christmchums auch in diese Provinzm überbräch­
ten; welches diese ihnen auch versprachen und mit gesamter Beute nach Äeflgnd 
kehtten. 

§, 7' 
Nach der Unternehmung aus Gerwen riefen die Ordensbrüder von tvm-

den die Männer des Bischofs, den Advocaten Gerharden mit allen Liven 
und Letten, und den jungm Grafm aus des Bischofs Familie»), (der unter 
des Bischofs Hofstatt war,) mit den übrigen aus Riga vor sich, zogen nach 
Saccala, nchmen die von Gaccala und Ungannien mit sich, rückten in 
Verrven ein, suchten sich von den Gerlvenschen Wegweiser aus, und mar-
schirten die ganze Nacht durch nach Wirland, so ein fruchtbares, recht schönes 
und an Fläche der Felder geräumiges Land ist. Die von Gerwen folgten mit 
ihnen fowol zu Pferde als zu Fusse. Die von tVirland hatten nichts von dem 
Anzüge der Äefländer gehöret, und waren also alle zu Hause in ihren Dörfern. 
Zme vettheilten mit anbrechendem Morgen ihre Armee in alle Provinzen, und 
liesien einige durch die Gerwischm, andere durch die Ungannier, und wie­
der andere durch die L.iven und Letten plündern. Alfo trafen sie alle Leute i« 
ganz wierland auf den Dörfern an, schlugen sie vom Kleinsten bis zum Grö-
sten und schonten keines Mannsbildes, nahmen die Weiber und Kinder gefangen, 
trieben viel Pftrde und Weh zusammen und erhaschten viele Beute. DieDeut« 
schen verlegten ihr Hauptpuartier in ein grosses Dorf, so Tuwine hieß. Die 
Liven und Letten nahmen das ihrige in Änispe. Die von Saccala lagetten 
sich in der Provinz Revel. Die von Gerwen blieben in ihren Landen liegen. 
Die Ungannier plünderten die an sie grenzende Provinz pudum aus und sastm 
daselbst Posto. Und nachdem sie das ganze Land fünf Tage lang sehr hatt mit-
genommen und viel tausend Leute erschlagen, kamen die auf der Flucht entkomme­
nen Landesältesten endlich zu uns und baten ganz demüthig um Frieden. Da fag-
te Rudolph, der Ordensmeister der^Z^derfchast, zu ihnen: Verlangtt che 
noch Friedm, die chr uMn ssrkedm durch mre Kriege so oft gestöret? Doch 
idl euch kein Frieden gegebm werden, als der Friede jmes wahren Friedm» 
stifters, der aus beyven eins gMacht, Himmel und Erde verbunden und 
Friede verschaft; der als ein längstverlangter König dm Völkern vom Him­
mel gekommen, als ihre Hofnung «nd chr Seligmacher; der seinen Jün» 
gern befohlen und gesagt: Gehtt hin in alle Welt: lehret alle Hndm, und 
tauftt sie imNamm des Vaters und des Sohnes «nd des Heckam Gnstes. 
Wmn ihr euch nun taust» lassm und denselben'GOtt der Christen mrt 
uns verehren wolt, so wollen wir euch den Frieden schenken/ den er uns 
aeaeben/ und den er bey seinem Abschied seinen Dienern hinterlassen/ und 
lvollen euch in die Gemeinde unserer Brüderschaft auftlehmen. Dieser 
Antrag gefiel ihnen, und sie versprachen gleich, alle Pflichten des Christenthums 
und die Taufe der !^gischen treulich anzunehmen. Es befand sich ^er unter 
ihnen ein von den Unfern auf G^thland ehmals Getaufter, Namens TaveltN/ 
und ein ander, ^yriawan, der bat uns/ wir möchten ihm doch einen guten 
Gott geben, er habe bisher einen böfen Gott gehabt. Denn dieser Kerl war in 
allen Stücken bisher höchst unglücklich gewesen. Nachdem er aber sich von uns 
taufen ließ, ward aus ihm ein recht glücklicher Mensch; wie er uns nachher selbst 
gestanden, und mit der Taufe ging ihm auch alles gut von statten. Um seines un­
verschämten Eeilens willen versprachm wir ihm auch einen gnadigen GOtt, der 
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1218 ihm an Zeitlichem in diesem Leben gnug, und in jener Welt das ewige Leben schen­

ken würde. Er glaubte uns, und wir catechisirten ihn") gleich, der Ordensmei­
ster Rudolph staiw auch bey ihm zu Gevattern. Da wir ihn nun eben mit dem 
heiligen Chrisam falben solten, erhub sich ein grosses Geschrey und Zusammenlaufen 
unserer Armee auf allen Strassen, alle liefen ins Gewehr und riefen, es komme 
eine grosse NIalewa Zeiden auf uns los. Daher warfen wir das hochheilige 
Salböl und die übrigen Sacramente aus den Händen, sahen uns nach dem Schutz 
der Schilde und Schwerdter um, eilten nach dem Felde und stellen unsere Trup­
pen gegen die Feinde in Schlachtordnung. Die Landesaltesten von tVirland 
stunden auf unserer Seite. Also rückten diejenigen in grosser Anzahl an, die wir 
für unsere Feinde hielten. Es waren aber die von Gaccala/ unsere Mitbrüder, 
die mit aller Beute zu uns kamen. Daher kehrten wir zurück, und brachten die Tauf­
handlung zu Ende, und verfchoben bis auf andere Zeit die übrigen zu taufen. 
Also ward Friede ertheile't, und wir zogen nach Empfang der Geisseln aus fünf 
Provinzen lVirlands wieder nach Liefland mit allen Gefangenen und der 
Beute, und opfetten GOtt Dank wegen Bekehrung der Zeiden. Es kamen 
auch die fünf Landesaltesten aus den fünf Provinzen tVirlands nach Riga 
mit ihren Gefckenken nach/ nahmen das Sacrament der heiligen Taufe an, über-
saben sich und ganz wirland der heiligen Maria und der Liefländischen 
Kirche, bestätigten den Frieden und kehrten mit Freuden nach tVirland. 

«,) Siehe not. t). 
, I») Hier stcht wieder cateriTau!mu8 für esteeli!?.gu!mu5. 

§. 8. 
Nach dem Feste der Geburt Christi kamen die Gemeinältesten der Lieflän­

dischen Kirche plsammen, und kündigten gegen die Abtrünnigen und in Me^-
chm versamleten Äiden den Kriegeöjug an. Doch sie wurden von den schla­
ckigten Südwinden daran gehindert. We kamen also nach Mariä Einigung 
zmn andernmal zusammen, brachten aus Lief- und Lettland eine starke Armee 
auf, bey welcher sich als Chef der Hochwürdige Bischof von Defland famt dem 
Herzog Albert von Sachl^n, und allen Pilgern, wie auch der Ordensmeister 
mit seinen Brüdem befandm. Da sie nun vier tausend Deutsche und andere 
vier tausmd an L^iven und L.ettm hatten, gingen sie nach Zolme, nahmen eine 
grosse Maschine mit sich, auch einige kleinere, und die übrige Kriegsgerathschast, 
das Schloß zu bchürmen. Sie marschirten die ganze Nacht, musterten ihre Armee 
an der Mu^, rückten vor das Schloß, nahmen das dabey gelegene Dorf in Be­
sitz , hotten die Beute mit sich weg, und belagetten das Schloß. Sechs Tage hielt 
das Gefechte an. Etlichebautten ein Sturmdach; andereernchtetenPatherellen; 
andere brachten die Steinschleudern in Gang; noch andere machten stachlichte Sturm-
Igel'), und singm an unten den Wall durchzubormz einige schlepten Holz zu-
sammm, und fülltten dm Graben damit. Hierüber wurdedasSturmdachgescko-
bm, und unter selbigem wieder von noch andern gegrabm. Viele Semgallier 
im Schlosse wurden durch Steinwersen beschädiget, viele mit Pfeilen verwundet, 
viele durch die Lanzen der Liven und Letten vom Sturmdache erschossen. Doch 
das rebellische Volk ließ noch nicht nach sich zu wchrm. Man errichttte also eine 
grössere Maschine; man warf auch grosse Steine ins Schloß, über derm Grösse 
Anblick die Belagettm in grosses Schrecken geriechen. Der Herzog richtete die­
se Maschine in eigner Person. Er schleuderte dm ersten Stein und zerschmettette 
ihren Erker») nebst den Mannem in selbigem. Er schmiß den andern, und warf 
die Plankmund das Holzwerk der Vestung damit zur Erden. Er warf auch 
den dritten, und durchbotte drey grosse Seulen der Vestung, zersplittette sie, und 
beschädigte und zerquetschte die Menschen. Wie die im Schlosse das sahm, liefm 
sie von der hölzemm Mauer herunter, und s^ten sich si^ere Oerttr. Doch 

als 
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als sie keine Retirade sonst hatten, baten sie um Vergebung, und ersilchten, daß 1218 
sie zum Bischof hinunter kommen dürsten. Man erlaubte ihne»; Stilstand und ei­
nen freyen Paß. Also kam Made und Gayde mit detl andern herunter. Es 
wurde ihnen angedeutet, sie möchten das Schloß, und alles, was drinnen wäre, 
übergeben, damit sie das Leben erhielten. Den Zeiden stand dieser Accord nicht 
an; sie kehrten wieder ins Schloß, und der Streit ward hitziger als vorher. Man 
machte alle Kriegsmaschinen von neuem zu rechte. Die Ritter legten ihre Rüstutlg 
an, erstiegen zugleich mit dem Herzog den Wal, und wolten sich der Spitze des 
Schlosses bemächtigen, sie wurden aber doch von den im Schlosse befindlichen, die 
kaum das halbe Leben noch hatten, zurück getrieben. Nachher machte man grosse 
Haufen von trocknem Holze, legte Feuer darein, und beängstigte diese Treulosen 
auf alle Weise, bis sie endlich ermatteten und den folgenden Morgen sich ergaben. 
Es kam einer nach dem andern aus der Vestung herllnter gekrochen, stelte unserer 
Armee sich dar, und streckte seinen Hals hin» Nachdem ungefähr eine Zahl von 
zweyhundert Personen hemnter gestiegen, siehe! so kuckte um die Mittagszeit 
tVesthard mit seinen SemgaUen und einigen Litthauern, die zusammen ei­
nen starcken Haufen ausmachten, plötzlich aus dem Busche hervor, näherte sich und 
wolte mit uns anbinden. Wir commandirten gleich unsre Heere gegen sie, und 
stelten das Fußvolk um das Schlos herum. Es kamen aber von unsern Leuten 
etliche Narren, deren es sehr viel gibt, die krigten die Landesältesten, so aus dem » 
Schlosse gezogen, bey den Köpfen, fchlugm ihrer hundert und mehr todt, ohne daß' 
die Herren was darum wüsten, die gegen die Zeiden zu fechten zu Felde gegan-^ 
gen. Viervald aber, Schloßältester von Ascherade, trat näher hin an die Feinde, 
und rief, sie möchten ins Feld rücken, und mit den Deutschen sich schlagen^ 
Diese hingegen sprachen: Wir haben von den Semgallen Lohn genommen/ 
daß wir kommen woltm eure Deutsche Armee zu sehen. Nun wir sie be­
sehen haben/ so gehen wir wieder unsern Weg richtig nach Haust/ und sind 
nicht gesonnen mit euch den geschloßnen Frieden zu brechen. Nach Abzug der 
Litthauer, kehrten die Deutschen wieder ans Schloß und fanden die Volks­
altesten erschlagen. Die in der Burg nachgebliebenen Semgallier sahen ihre Ael-
testen vor dem Schlosse umgebracht, und traueten sich nicht heraus zu kommen, son­
dern befurchten ein gleiches. Also ging das Treffen von neuem an. Die Pfeile 
flogen. Die Lanzen derLivenundLettenvomSturmdachetödtetenviele. Man 
machte Feuer an, und der unterminirte Wal sank schon mit der Vestung zur Erde. 
Wie sie das sahen, und keinen Trost der Beschützung mehr hatten, baten sie di^ 
ganze Nacht flehentlich, es möchte die Sicherheit des Friedens ihnen von neuem zu­
gestanden werden, damit sie bey ihrem Ausziehen aus dem Schloß das Leben er­
hielten. Der Bischos samt dem Herzog und allem Volke hatte mit ihnen Mit­
leiden, und schickte ihnen daher die Fahne des heiligen Z^reuzes ins Schloß'). 
Diesem gläubten sie also, und sagten zu, sie wollen nachher nie das Sacrament 
der heiligen Tauft beschimpfen. Sie pgen auch vom Schlosse mit Weib und Kind 
aus, und jeder ging nach seinem Dorfe heim. Die Arme.e aber begab sich hierauf 
auf die Burg, erbeutete alles Geld, Vorrath, Pferde und Vieh. Die Liven 
und Letten liessen nichts liegen, sondern hiessen alles mit sich gehen, steckten hier­
auf das Schloß in Brand, und kehrten mit aller Beute nach Destand, wobey 
sie GOtt Dank brachten für die verhängte Rache über ein ungerathnes Volk, daK 
seiner Zusage vergessen, den Christlichen Glauben von sich gestossen, die Gnade der 
Tauft verlachet, und kein Bedenken getragen sich mit den teuflischen Gebrauchen 
der geiden wieder zu beflecken. 

0) Lrieiu», (ein Sturmigel) ist an dieser Stelle eine Kriegesmaschine, die ein Igel hieß, 
weil sie wie das Thier dieses Namens allenthalben voller Spitzen und Stacheln war» 
Das Wort, so in diesem Verstände schon bey den Römern üblich gewesen, komt wieder 
vor beym Jahre 122z u. 5. 

Pp » />) Das 
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1218 Das deutsche Wort bedeutet ein aus dem Hause öder der Mauer hervorragendes Ge­

tafele, wie ein Bolwerk. 
Das Wort klsn« ist ebenfals nicht besser Lateinisch. Wir brauchen es doch aber mit 
den Franzosen, um eine Reihe auftechtS gestelter Breter auszudrücken. 
8ixnum tsnÄL eruci, war eine Fahne, auf der die Figur eines Kreuzes stand. 

§. 9. 

Wie die Rigischen mit dem Bischof, und dem Herzog von Sachsen aus 
Semgallien zurückkamen, so erinnerten sie sich alles Unglücks, was die von 
Zarrien und Vesel der Kirche in Liestand oftmals zugefüget, und ruheten 
zwey Wochen aus, so wol sie, als ihre Pferde. Sie boten eine starke Armee von 
Liven, Lettm und Deutschen auf, die den Herzog Albert von Sachsen 
^m Obersten, den Ordensmeister Volquin mit seinen Schwerdtbrüdern^), unl> 
Dietriche»; des Bischofs Bruder, mit den übrigen Mannern der Kirche bey sich 
hatten. Diese versamleten sich nahe bey Saccala, wo der Ort der Unterredung 
und des Gebets für die Armee war, und rückten nachdem sie daselbst hohe Messe 
gehalten, an die pala, liessen die von Saccala und Ungannim, ingleichen 
auch von Gerwen zusammen berufm, lasen sich aus ihnen Wegweiser aus, und 
vertheilten die ganze Armee in drey Schwadronen. Nach geworfenem Lose erhiel­
ten die Liven den Weg zur linken Hand. Die Lsthen bekamen durchs Loos 
den Weg zur rechten. Die Deutschen aber samt den Letten nahmm nach ge­
wöhnlicher Manier für sich die mittlere Strasse. Als wir nun frühe vor Tage auf­
brachen, nahmm wir den Mittlern Weg nach Nurmegunde, und als die Sonne 
eben aufgegangen, ging auch vor unferm Augen ein starkes Feuer und ein dicker 
Rauch in Gerwischen auf. Es waren aber die von Gerwen von der Lief-
ländischen Kirche schon oft unterwürfig gemacht worden, hatten ihre Kinder auch 
in Liefland zu Geisseln, und waren fertig so wol Men Schoß jahrlich zu erlegen, 
als die Taufe anzunehmen. Hierauf brachten die Heseler ein machtig Heer zu­
sammen, und erforschten durch Loos den Willen ihrer Götter, ob sie nemlich mit 
den Danen in Revel eins wagen, oder in die Provinz Gerwen einrücken fol-
ten. Das Loos fiel aber über die von Gerwen. Und GOtt schickte sie eben den 
Tag dahin, als wir kamen. Sie vertheilten also ihre Armee denselben Morgen 
auf allen Dörfern, plünderten und fengten darinne, davon einige der Unseren die 
Flammen und den Rauch sahen, nemlich der Herzog Albert mit seinen Rittern, 
und der Ordensmeister Volquin mit seinen Brüdem. Diese legten gleich ihre 
Rüstlmg an, und zogen den Feinden nach Gerwen entgegen. Wie sie nunalle 
Dörfer angesteckt und geplündert fanden, eilten sie desto mehr hinter ihnen her/und 
begegneten etlichen von Gerwen, die durch die Flucht den Feinden entgangen 
waren. Und jeder von ihnen berichtete dieses Unglück und sprach: Die Veseler 
schlugen unser Land mit einer alzusthweren Plage/ und ich bin allein 
entrunnen, daß ichs euch ansage. Da wir nun die Feinde des Christliche!; 
Namens nennen hörten, gingen wir gleich auf sie los, und nach neun Uhr ertapten 
wir viere von den Feinden, die eben ein Dorf einäscherten; Als wir diese nieder­
gehauen, und die Pferde weggenommen, eilten wir hinter andern her, und bega^ 
ben uns mit den LettM» fo zum Nachsetzen am leil^esten waren, an ein Dorf, 
Carethen genant, wo ihre Maja, das ist, ihre Versamlung gewesen war. Nach 
Annäherung an dasselbe, erblickten wir so gleich ihren ganzen Schwärm gegen uns 
im Anzüge aufs Feld, mit uns zu fchlagen. Sie fl)rien mit starker Stimme, 
klapperten mit ihren Schildern, und gingen auf uns zu; Auch die, so im Dorfe 
nachgeblieben, folgten ihren Kameraden. WiesienunderUnfrigenwenigeMann-
schast ansichtig wurden, liefen sie zu, und warfen ihre Lanzen auf uns, es mach­
ten auch die Letten, und diejenigen, so bey uns zum ersten gekommen, deren aber 
noch sehr wenig waren, ein Geschrey, liefen ^leichfals auf sie zu, und warfen ihre 
Lanzen auf dieselben. Unser Weg war<ehr enge wegen des zusammengebackenen 
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Schnees, und einer muste hinter dem andern hergehen. Daher waren auch die 1218 
Deutschen/ so weit von ferne im Rücken folgten, noch nicht angekommen, und uns 
vördersten fiel ihr Aussenbleiben beschwerM. Doch vertrauten wir dem HErrn, 
und stelten die Letten zur Linken. Die Deutschen aber marschirten alle auf der 
Landstrasse, und postirten sich zur Rechten. Wie wir aber die Standarte der Or­
densbrüder ankommen und dabey den Herzog Albert mit seiner grossen Fahne nach­
folgen sahen; wurden wir nicht wenig erfreuet. Der Herzog erblickte unsre we­
llige Anzahl und jener ihre Menge, und fragte: Sind sie denn Feinde Christi? 
Ufld einer antwortete mit Ja. Hierauf sprach der Herzog: So last uns im 
Namen des ZLLrrn drauf los gehen. Und gleich rückten wtr mit den Brü­
dern der Ritterschaft, in Begleimng der Deutschen llnd Lsthen an sie an, bra­
chen mitten in sie ein, und metzelten zur Rechten und Linken, daß sie von allen 
Seiten fielen, wie Heu zur Erde sält vor dem Mäher. Wir schlugen selbige bis 
ans Dorf, setzten den Flüchtlingen durch Gassen und Häuser nach, zogen sie heraus, 
und machten sie nieder. Die auf die Dächer gestiegen, und sich über den Holzhau­
fen wehrten, rissen wir hemnter, brachten alle mit der Schärfe des Schwerdts um, 
und wölken keines von ihnen schonen. Es sprungen auch die Gerwischen Wei­
ber hervor, so von den Oeselern gefangen waren, die schlugen mit eigner Hand 
und dicken Prügeln auf die schon vorher geklopften Deseler zu, und sagten 
dabey: Ls schlage dich der Christen GC)tt! Die Deutschen jagten sie 
aus dem Dorfe aufs Feld, schlugen sie aufm Felde bis an ihre See, und besudel­
ten ihren geheiligten Wald mit dem Blut ihrer Erschlagenen. Die Letten aber 
streiften ums Dorf herum, begegneten einigen Flüchtlingen, zerstreueten sie hin 
und wieder, machten sie todt, raubten ihre Pferde, und zogen mit ihrer Beute 
davon, p^act) ihrer Zurückkunst auf das Schlachtfeld, bekamen sie Pftrde, Klei­
der und viele Beute. Die Gefangenen aber mit Weibern und Kindern stelten sie 
denen von Gerwen wieder zu. Doch die Pferde und andre übrige Beute theil-
ten die Deutschen und Letten in gleiche Theile unter sich, und lobten den HErrn, 
der einen jd herrlichen Sieg durch die Hand weniger verschaffet. Es lagen aber 
ausderWahlstatbeysünshundertMann, und mehrere waren aufm Felde, denStras-
sen und anderwerts umgekommen. Von unsern blieben zwey Deutscheund zwey 
Letten; des Rußins Bruder, und Drunwalds Bruder von Astigerwe. 
Von Deutschen, der eine Graf aus der Familie des Bischofs-), und ein Ritter 
des Herzogs; deren Gedächtniß im Segen bleiben, und ihre Seelen in Christo 
ruhen müssen. Die Liven aber, die zur Linken einen andern Weg genommen , 
und die Lsthen, so zur Rechten abgebeuget, waren nicht zum Treffen gekommen 
und erhielten solglich auch bey Theilung der Beute ihr Antheil nicht; sondern sie 
waren die Nacht durch gerades Weges nach Zarrien gegangen, wo sie mit frühem 
Morgen ihre Armee auf allen Dörftrn ausbreiteten, die Männer todtschlugen, 
die Weiber gefangen nahmen, und viele Beute aufbrachten. Die Deutschen 
und Letten folgten ihnen ausw Fusse nach, verübtm Tages darauf gleichen Scha­
den, und verlegten ihr Hauptquartier in das Dorf^one, so mitten im Lande lie­
get. Die Liven aber nahmen ihren Sammelplaz anderer Orten, und die Sac-
calaner lagerten sich bey Revel. Doch diese überschritten den Befehl ihrer Lan­
desältesten, und plünderten die Provinz Revel aus, so das Joch der Dänen 
schon übernommen hatte. Die von NDarbol") aber schickten zu uns, liessen um 
Friede bitten, und zugleich ersuchen, wir möchten aus ihren Grenzen gehen. Der 
Ordensmeister Volquin hingegen erwiedette: Wmn ihr mit uns Einen GOtt 
ehrm, euch taufen lassen/ und eure Kinder zu Geisseln geben wollet; so wol­
len wir mit euch einen ewigen Frieden machen. Dieftr Vertrag gefiel denen 
von lvarbol, und sie lieferten Geisseln. 

,) Das ist die' einzige Stelle, wo die Brüder von der Ritterschaft Christi Qlsäiier» 
(Schwerdttrager) heissen, Loll5eri nirgends. Von Schurzsteisthens Tractätchen, das 
er ttiltoris LMerorum (die Geschichte der Schwerdtbrüdet) betitelt, haben wir andres 
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Orts unsre Gedanken erösnet. Man muß den Kopf daran abhauen, wie an den mei­
sten historischen Büchem, wenn man den Leib nuHm wif. Denn die vördersten Nach­
richten darinnen sind fast meist besudelt und'aus dem Kothe gezogen. 

e) Dieser junge Graf wird auch 0.7 einer' .u6 der Familie des Bischofs genant, nicht daß 
er des Bischofs Befreundter oder Anverwandter gewesen; sondern weil er unter dem 
Bischof Kriegesdienste gethan. Denn wie bey den Römern das Wort V'smilis eine 
Menge Knechte bedeutet; §. s. I. äe!»i3, «zui tu» vel sUen. Wr. also heissen nach der 
Schreibatt der mitlem Zeiten Leute aus Fürstlicher, Bischöflicher und Herren Familie 
solche, die Leibeigen seyn, Bedienungen haben, oder in gewiftem Lohn und Brode ste­
hen. Dergleichen der Bischof genung in Kiefland gehalten. Daher lesen wir, daß die 
Familie des Bischofs, oder die Manner des Bischofs in den Feldzügen manchmal eine 
besondre Compagnie ausgemacht haben. Die Unwissenheit einer so gar gemeinen Sa­
che hat einen unserer Landsleute zu einem heßlichen Schnitzer verleitet. Er hatte nemlich 
<;in Privilegium von Heinrich dem L-örven vor sich, welches dieser den Knechten Got̂  
„tes zu Carlenburg ertheilet, „daß, wer da nur aus der Familie selbiger Kirche Be-° 
l̂ieben hatte, derjenige solte durch ein rechtmäßiges Eheband in unsre (Luneburgische) 

„Familie ohne einigen Widerspruch aufgenommen werden: und wem es Wechselsweise 
A,aus unserer Familie anstehen würde, solle mit gleicher Bedingung in die Familie be-
„sagter Kirche heirathen können.,, Der gute Mann hatte aber vergessen, daß die 
Mönche wegen des Gelübdes der Keuschheit den Ehelosen Stand beobachten müssen, 
und preiset seine,Landesleute daher glücklich, daß sie zu einer so vornehmen Heirath, aus 
dem Melfifthen Hause nemlich, haben gelangen können. O wie schwer ists hier, sich 
des Satirenschreibens zuenthalten. Und doch, wenn man solche Leute bey dergleichen 
Versehen erinnert, so beissen sie nicht nur die Zähne zusammen und rümpfen die Nase, 
sondern wenden auch alle Künste an es zu rechtfertigen. Alfs spielen sie öffentlich eine 
Komödie, die noch schlimmer ist, als die vorige, und gröber herauskomt, als die 
ärgsten Bauerstreiche. 

») Das Kirchspiel tVarbol wird noch heutiges Tages zur Seekante, oder zum Strand-
rvyck, so auf Gsthmsch L.öneina Heisset, gerechnet. Die Gstl,en nennen es lVarb-
lakabbel, die Deutsthen N>erpel. Es gehören dazu die Höfe lVarbla, Gau­
leppe und N>ajste. 

§. 10«. 

Es schickten auch unsere Ritter ihre Boten ju dem Erzbischof, dem Hochwür­
digen Herrn Andreas, und an andre Bischöfe der Dänen, und an die Man­
ner des Königs, so auf dem Revelschen Schlosse waren. Diese fertigten gleich 
des Königs Manner an uns ab, dankten GOtt und uns wegen diesem Angrif der 
Zeiden, so wol derer von Desel/ als aus Zarrien/ und fügten hinzu, ganz 
Lsthland gehöre dem König von Vannemark/ weil es ihm von demDefi^ 
ländischen Bischöfm abgetreten worden. Sie ersuchten dabey, die Geisseln 
dej?er von lVarbol möchten ihnen eingehändiget werden. Der Ordensmeister 
Volquin aber bezog sich standhaft darauf, daß er von der Verschenkung Lsth-
lands an den König von Dannemark nichts wisse, erzählte dabey, vor dem 
Herzog von Sachstn und vor allen, die mit jenen hier sich versamlet hatten ̂  
daß ganz Lsthland unter der Fahne der heiligen Jungfrau von den Rigi-
schen zum Christlichen Glauben gebracht sey, ausser die einige Provinz Revel 
und die Insel Gefel. Er fügte weiter hinzu: Wir skllm gegenwärtig die 
Geisseln der Provinz Sarrien zwar chren Vätern wieder zu, und wollen 
darunter gerne dem König von Dännemark Ehre anthun, doch mit der 
Bedingung, so ferne denen von Riga hieraus nichts nachtheiliges zuwächst. 
Daher liessen wir die Geisseln desselben Landes da bleiben, und kehrten mit unserer 
Beute nach L.iestand. Die BeMe der Liven aber betrug was ansehnliches. 
Sie besetzten die Hölen derer von Zarrien unter der Erden, wohin sie sich immer 
zu retiriren pflegten, machtm vor die Oesnungen Rauch und Feuer, schmaucbten 
sie Tag und Nacht, und erdampsten alle, so wol Manner als Weiber. Sie 
zerreten einige schon odemlos, andere halb- etliche ganz todt aus den Kellern her­
vor, machten ihnen das Garaus, nahmen andre gefangen, Wd holten ihr Ver­
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mögen, Geld, Kleider und viele Beute mit sich. Der todtgeschmauchten aber 1218 
beyderley Geschlechts aus allen Löchern waren bey nahe tausend Seelen. Hier­
auf begaben sich die Liven mit den Deutschen zurück, und priesen GOTT, 
daß er auch die hoffartigen Herjen derer von Zarnen gedemüthiget den Christ­
lichen Glauben anzunehmen. 

Bey diesem Kriege geschicht des Herzogs von Sachsen zum letzten mal Erwehnung. 
Daher schliejse ich, er sey nach volbrachtem Jahre seiner Walfahrt wieder in sein Va­
terland gegangen. Nach seiner Ankunft in Deuts l̂and hielt er sich 1220 zu Erfurt 
am Hofe Kaiser Friedrichs II auf. Denn in einem Freyheitsbriefe, den er damals 
der Lausenltzî en Kirche im pleißnerlande gegeben, werden folgende als un^er̂  
schriebene Zeugen gelefell bey Gchiltern äe lnueliiwrs LmuUallW e. 4. §. A: 

Heinrich, Graf von Anehalt, 
Albert, dessen Bruder, Herzog von Berneburch, 
Die Prinzen des Herzogs Bernhards. 

Worauf dis ziele, stehet jeder, der was wir oben gefagt in Erwegung gezogen. Anno 
»222 bekam er Agneten zur Gemahlin, des glorreichen K-eopolds , Herzogs von 
<!)esterreich und Steiermark Prinzeßin. Denn so hat das Lkronicoa ^eUieevfe Des Herzog 
ums Jahr 1222: „Albert, Herzog von Sachsen,nahm des Herzogs von Oesterreich von 
^und Steiermark Prinzeßin, Namens Agnece, zur Gemahlin.,, Und das ckron. er-

bey F',-eS«v. 8cripr. (Zerm, rom. l p. 452: »Anno -222 war ein grosses Fest zu'  ̂
ttwien, st der Herzog Leopold gab, dessen Prinzeßin Tochter mit einem Gächsi-
„schen Herzog ehelich getrauet ward.,, Das Todtenregister vom Kloster ZTleuburg 
bey pey Lcrixr. rom. i x. 494 hat auch nicht unrecht: „Den 28 August, starb 
„Agnes, Herzogin von Sachsen, eine Tochter L.eopolds, Herzogs von Oester­
reich.,, Durch diese Heirath hat Albert viele zu Schwägern bekommen, nicht allein 
den letzten und sehr machtigen Herzog von Oesterreich, Friedrichen, der seiner Ge­
mahlin Bruder war; sondern auch des Kaiser Friedrichs II Prinz, den König Hein­
rich; den Landgrasen von Thüringen, Heinrich, so ebenfals nachher König ward, 
und einen dritten Heinrich, Maggrafen zu Meissen und Landgrafenvon Thüringen; 
als denen die übrigen Schwestern seiner Gemahlin nach und nach vermähler worden. 
Siehe Hagens, Vnikels und Gberndörfers Oesterreichische Chronik bey 5--̂ . 
rom. l p. 1065, rom. 2 x. 540 und x. 716. Albert hat mit Agneten nichts anders Zeugte viel 
als Prinzeßinnen qezeuget. Darunter die erste Judith eine Gemahlin Erichs, des ̂ inzeßtw 
Prinzen Königs Waldemar II in Dännemark geworden. Albert von Stade ums 
Jahr ,239: „Abels Bruder, Grich der jüngere, König von Dannemark, verlobte 
«sich mit der Prinzeßin des Herzogs Albert von Anehalt am Tage Dion>flus.,, Er 
nennet ihn Herzog von Anehalt, weil viel Scribenten, ja selbst die Päbste, die vvel-
fischen Mrsten noch immer Herzoge von Sachsen titulirten. Der Name Judith 
tomt vor in dittor. xem. van. bey L.indenbrog ?. 27z und in der Fortsetzung des 

(Zrammsr!clls bey Herrn Menzels ö^oaum. 8llea - (Zork. parr. s x. 147 
mit diesen Worten: „Der König Erich bekam die Jutta, eine Prinzeßin des Her-
. zogs von Sachsen zur Gemahlin. Die andere, Gisabeth, fiel Johannes, einem 
.Erbprinz des Grafens Adolfs von Holstein anHeim, den man, weil er zu Hamburg 

'„sich unter die Franciscaner begeben, nur Bruder Adolph zu nennen pflegte.,, Alber­
tus Stadenfls ums Jahr 1241: „Der Graf Johann, des Bmder Adolfs Sohn, 
„ward den 10 Novembr. in Hamborch mit grossem Frolocken der GeiMchkeie und 
„des Volks aufgenommen, dem man auch zu gleicher Zeit die 
„Prinzeßin des Herzogs von Sachsen zur Ehe versprach.,, 
hat das ckron. 8I2U. bey L.indenbrog x. 277/ und den Namen AdolphelS hat 
^^eibom e. iz. Daher irret OriA. 1.1. 176» ?77, 
einer Prinzeßin Alberts II macht. Die dritte, Mathildis, war erst an den Otto, 
des Otto kuer Erbprinz; hernach an den Kaiser Fridrich II verfpro^n, wegen der 
Drohworte des Pabstes aber nicht heimgeholet worden. Eine Handstyrift des Al­
bert von Staden aufder Helmstädtschen Bibliochek ums Jahr ^47 meldet bey der 
220 Seite nach des Reineccius Ausgabe nach den Worten, elt eleuus. dî es: » Kurz 
..vorher ward eine Prinzeßin des Herzogs von Sachjen dem ehmaltgen Kaiser Frle-
^drich zugeschickt, mit der er sich verlobet hatte. Diese hatte sich ein wentg vorher 
, Otto, des Herzogs von Braunschrveig Prinz, versprechen lassen, der aber l)ald^ch  ̂
her gestorben.,, Die päbstliche Bulle, darinne der Pabst entgegen »st, und dtese Ver-
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mählung bestreitet, findet man bey Raynalden ums Jahr 12470.8. Der Name 
Matbildis ist in Alberts Billingisther Gesthlechtstaftl x. 277. Das ist viellttcht 
die, so nachher der Schrverinische Graf Helmold zur Ehe hatte, den der Prinz Jo­
hannes 1274 in einem geschriebenen Diploma seiner Schwester Mann nennet. Und 
weil Albert ll Anno 1292 den Burggrafen von Nürnberg, Friedrichen, auch sei, 
nen Schwestermann in einem gephriebenen Diploma Heisset, so war seine Gemah« 
lin 4?>elene ebenfals eine Prinzeßin AlbertS des I, aber von der andern Ehe, wie der 
Name zu bedeuten, scheinet. Nun ist die 4te oder 5te noch übrig Glijabech, Gräfin 
von Brenne. Von welcher Gccards xenesl. Ssxon. p.89 handelt. Vielleicht aber 
war sie eine Witwe des Grafen Johannes von Holstein, weil ich das Jahr ihre« 
Todes in den holsteinischen Scribenten nicht bemerket finde. Es tönte es aber ein an­
derer einmal finden, der glücklicher ist, als ich. Die Mutter Agnes ging schon i2z8 
mit Tode ab. Doch ich muß hier von Alberts Familie mich ab, und zu den öffent­
lichen Angelegenheiten dieses tapfern Fürsten wenden. Denn weil ihm das Stilleschen 
unerträglich war, so ging er nicht lange vach volzognem Beylager nach Italien zum Kai­
ser Friedrieh dem U in die Campagne, wo er in dem nächstfolgenden Jahre fast unter 
allen kaiserlichen Briesschasten unterschrieben stehet: A- Herzog zu Sachsen. Als 
1225 der Landgraf von Thüringen, ^udrvig der heilige, in Vormundssachen des 
Meißnischen Marggraf Heinrichs, seines Schwestersohns, an den Kaiser sich wen­
den wolte; so traf er den Kaifer, und dessen Armee wie auch unfem Albert zu Ra-
venna an. Der Landgraf hatte seinm Kapelan Bertold zum Reisegefahtten bey sich, 
der seines Herrn Leben beschrieben: daraus die Reinersbornischen Mönche das wich­
tigste ̂ kück in ihre Jahrbücher eingetragen, die noch nicht recht völlig im Drucke liegen. 
Darinne wird genau erzählet, wie der Kaiser mit der Armee von Rttvenna nach pla-
cenz aufgebrochen, And was er vor Beschwerlichkeiten ausgestanden, als er das For­
lische, Bolognesische, Modenesische, Rezzis^e und parmesanijche paßiret. 
Darjwischen wird namentlich erwehnet, was dem Herzog zu Sachsen begegnet sey, 
„mit diesen Worten. „Der Kaiser zog von Modena weg, und in Reggio ein, blieb 
„auch dieselbe Nacht da bis an frühen Morgen. Wie der Tag aber anbrach, machte 
„sich der Kaiser mit seiner ganzen Armee wieder aus derselben Stadt weg. Einer von 
^den Bürgern der Äadt aber, bey dem der Herzog von Sachsen im Quartiere lag, 
„fing mitten in der Nacht an mit dem Herzoge und seinen Leuten sich zu überwerfen, und 
„der Herzog konte nichts dagegen thun. Wie nun beyde Parteien auf einander losgin-
„gen, so wurden 2 Bediente des Herzogs hart verwundet, und liessen den Streit also 
„nach. Die Bürger aber jagten dieser Beleidigung halber des Kaisers Vieh, das er 
„bey der Armee zum täglichen Unterhakt Hertreiben ließ, von ihrer Weide, und wolten 
„die Jungen, welche die Heerde trieben, todtschkagen. Nachdem der Kaiser solches 
„vernommen, ging er eiligst zurücke, und zo  ̂in die berühmte Stadt Parma.,, Da 
unterdessen eS mit den Dänm in hollstein zur Neige ging, weil ihr König Walde­
mar und dessen Prinz gleiches Namens gefangen worden; so kam er auf Anwag der 
Feinde des Königs unverzüglich herbey, nahm Wallenburg und Rayeburg weg, ge­
wann das Treffen bey Bornhoveden Anno 1227, und erhielt zugleich, mir Genehm­
haltung seiner Alliirten, die Herrschast über ganz Nordalbingien. Ich wil von die­
ser Schlacht was hersetzen aus Lonria. (?rawmsr!ei I. e. was mich nicht erin­
nere, sonst wo gelesen zu haben: »Der König (Waldemar) selbst hatte ein Auge ver-
„loren und war so getroffen, daß er ganz ohne Gefühl lag. Er würde auch wieder ge-
„fangen oder getödtet worden feyn, wenn nicht ein deurs^er Ritter ihn quer über vor 
„sich auf sein Pferd geleget, und ihn durch heimliche Wege nach Riel gebracht. Denn 
^übek hatte schon vor der Schlacht sich in Freyheit gesetzt. Nachdem aber Graf 
Adolf die grosvaterlichen Länder wieder bekam, so e^ante er Alberten für seinen 
Herrn und unterwarf sich ihm als Vafal. Das ist daraus zu erweisen, daß in denen 
hernach ausgegangenen Patenten ausser dem herzoglichen Titel von Sachsen, Gngern 
und Vestphalm, der Name eines Herm über ^ r̂dalbingien vorgeschn'eben stehet» 
Wie dergleichen bey jun. kik. Lruasuie. rom. 2. p. 364 vorhanden. In 
des Herm Äoxbo?'/. eeeleti ttsmdurx. row. 2 p. 21. wird einer Bulle gedacht 
vom Albert, Herzog von Sachftn, Engern und Westphalen, auch Herrn über 
Nordalbingien, darinne er den hochgebornen 5  ̂Grafen von hollstein 
seinen Vasallen nennet, die Anno 1257 datiret ist. Und Anno i2z2 hat unser Albert 
ein Privilegium von Graf Ädolsen bestätiget, so dem Kloster preze ertheilet worden, 
und nicht eher gelten solte, als bis des Kaisers und Herzogs Albens Einwilligung da­
zu käme bey kiÄ» Limbr. 4. x. 39» x. 397 8» Es tönten dergleichen 

Jnstru-



von 1218 bis 1219. 157 
Instrumente noch mehr' angeführet werden. Ttber das ist jeßo unsere Absicht nicht. Als 1218 
122« der Pabst Gre r̂ius der IX den Kaiser Friedrich ll in Bann gethan, und er Besorget, Gt-
fich gleich drauf nach einem andern Fürsten umsähe, der die Kaiserkrone annehmen wol- es von L.ü-
te; so überfiel Alberten recht ein Schauer, bevorauS, da der Cardinal äs csrcere l'ul- »»eburg möch« 
Lslio, Otto, des Apostolischen Stuhls Gesandter, nachdem er den nor«egijchen ̂  
König Haquin vergeblich ausgeheHtt, nach Sachstn kam, und darüber des Otto, Stelle erwähn 
Herzogs von L-ummburg, Rath vernehmen rvolte. Gottfried von Cöln. ums let werden. 
Jahr 1228: „Denn ob dieser gleich es abschlug, wider den Kaiser etwas zu wagen; 
„welches ihm nachher im herzoglichen Diploma Anno »255 als ein Verdienst angerechnet 
,j,worden; nichtsdestoweniger als eben dieser Gesandte einen Reichstag zu Wurzburg 
„auss Jahr 1251 ausgeschrieben; gab Albert mit seinem Bruder sich alle Mühe, diese 
^Zusammenkunft zu verhindem, weil er befurchte, es möchte Otto König werden.,» 

ums Jahr 124.1 ^77. Es ist noch ein Bries übrig, der damals an die Erz  ̂
bischöse und Bischöse abgesettiget worden, in welchem er sie von der ReichStagSversam-
lung abschrecket, unter dem Vorwand der Kirchenfteyheit, bey x. sZ9. Als die-
fts Wetter sich geleget, so fing er an, dem König Heinrich genauer anzuhangen, dessm 
Briesschaften er als Zeuge fast alle unterschrieben; auch eine, wie der Prinz die vater­
liche Ordre überschritten, sonderlich Anno 1294. Siehe Oottsrieden von (Loln um 
dieses Jahr. Wie die Aussöhnung mit Otto erfolgte, und es mit den Affairen Lrie-
drichs in Deutschland nicht zum besten auSsahe; sd dachte er auf seine andere Heirath, Heirathet dte-
und erwählte sich Helenen, dieses Otto Prinzeßin, Tochter, welche an Herinann ses Otto 
den jüngern, Landgrafen von Thüringen, der Anno 1241 starb, vermählet gewesen. Prmzeßin. 
Welche Vermählung ihm hauptstchlich damals lieb war, als der König tVilbelm der 
Helme Schwester, Glisabeth, heirathete, und er selbst ein Vaterzweyer Söhne wurde, 
Iohannis und Älberts, da er schon zur Fottpflanzung seines Geschlechts alle Hosnung 
fahrm lassen, und sich einen Nachfolger suchte, wenn er ohne männliche Erbm absterben 
solte, nicht in seines Bruders Familie, sondern unter seinen Brandenburgisthen Wolte nicht 
Nebenverwandten. Denn diese waren seine Mithelfer in der Eroberung von Nord- die Anbalti-
albingien und Lauenburg, nicht aber das Geschlechte seines Bruders Heinrichs, f̂ e Linie, 
Der König Wilhelm that es ihmzuGesallen, und setzte in einer darüber.ausgefertigten 
Atte die Marggrafen zu Erben von diesem 2Ubert ein, zu ^^raunfthvoeig Anno 1252. 
Wir wollen es im Anhang der Urkunden mittheilen. Seine übrige Lebenszeit brachte er venbarg z« 
in Ruhe zu, ausser dch die Holsteinischen Bischöfe ihm den Gehorsam versagten, bis Erben habe«, 
ums Jahr 1260, da er den Weg aller Welt ging. Dis mag dem neuen Stifter des 
Herzogthums Sachsin zu Gefallen seyn, als einem Fürsten, der so weit zu loben ist, 
als man Tugend, Weisheit, Grosmuth und edle Gemüthseigenschasten darunter verste-
hen kan: er wird aber doch fast unbekant in der langen Nacht des Todes begraben 
liegen; 

weil kei» H-meru« chn der xsachwelt kund gemacht. 

EbmMgesJchr, nachdemder HochwürdigeBischofüberiLsthland/We^ 
«ich, der in Rwel dmch das Schwerdt der Gottlosm erwürg« ward, und un-
^er Hofmmg nach m die Oemelnlchast der Märtyrer ubergegangen, ^Hte der Bi­
schof von Likfland, Albert, seinen Bm^ Ze^n an dessen Stelle, ^ 
nicht weniger Hochwürdigm Abt zu V. Paul l»ev Bremm ). 
daher durch Cmland nach Samland in prmfien und nach Deutschland 
Abgeordnete, die diese Veränderung kund machten. Er zog auch ^ 
ner Person zu dem Erzbischos von Magdeburg, und ließ sich zum Bischof über. 
»Lstyland weihen. Wie der König von Dännemark das zu hören b^am, Un­
tertrieb er dessmRückreise nachLiefland etlicheJahre. HiemberbesprachderB»-
schosdm König selbst, md verlangte dasBisthumvon ihmanzunehmm, versprach 
auck binwieder, dafür ikm aetreulich amuhangm. 

§. II. 
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nen hatten Messelinen zum Bischof von Gsthland gemacht n. 2. Albert von Sta­
de ums Jahr i2i8stimt mit unserm Verfasser überein, wenn er spricht: „In die Stelle 
.des von den Heiden erschlagenen Bischof Dietrichs ward Hermann, Abt zu St. 
„Paul in Äremen, in das Bischosthum L.eal eingeseHet.̂ , Er sagt richtig L.eal. Denn 
man beliebte almälig jeder Provinz in Gsthland einen besondern Bischof zu geben. 
Damit nun Albert den Dänen nicht zu nahe ttäte, die Revel inne hatten ; so über­
trug er seinem Bruder die Strandwyk, darinne ̂ eal lag. Hier gibt uns Albericus 
Licht, von dem ichs nicht gehoffet hatte, obgleich an der unrechten Stelle. Denn beym 
Jahr 1215 p. 486 Heist es so, welches, weil es falsch gedruckt, ick aus einer pergamente­
nen Handschrist abschreibe: „In den Gegenden von Liefland ist Herr Dietrich, der 
„erste Bischof von Gsthland, zum Märtyrer geworden.,, Wenn man nemlich den 
Lulco ausnimt, der zur Zeit des Pabst Alexanders III ums Jahr 1179 nach iLsth-
land entweder geschickt oder bestimmet gewesen; der doch gewiß den Titel davon bekom­
men. „Auf diesen folgten 2: Magister -Herrmann, erster Bischof von Ogcmie; 
bey unferm Verfasser Ungannien, das ist in Dörpt. Denn wir werden nachher se, 
hen, daß es von ̂ eal nach Dörpt verleget worden: „und Gottfried, Prior von der 
„Pforte, Bischof über die und die Insel Oeftl; weil er in Hermanns von 
„Leal Äelle kam. Nachdem wurden 2 hinzugethan: vielmehr zugleich verbunden: 
„nemlich Mescelo, bey unserm Auctor Wesselinus: Bischof über Revel, und einer 
„aus Dännemart, Ostrad, Bischos von Merland.,» Alwo zu merken, daß der 
Revelsche und tVierländische unter dem Erzbischof von Kunden gestanden, weil 
sie von den Dänen eingefeHet wurden. Siehe ums Jahr 1219 n. 2 am Ende. Mest 
selin in Revel hatte zum Nachfolger Torchillen, und unter den N>irläi:dischen 
Bischöfen, die auf Ostraden gefolget, kenne ich einen Dietrich, der zu Minden und 
Hildesheim gelebet, und dessen Testament ich gesehen habe. Weil es aber in die Jah­
re gehöret, die unser Schriftsteller nicht berühret, so wil ich hier keine AuSschweî  
fung machen. 

Des Bischof Albetts zwey und zwanzigstes Jahr/ 
vom Jahr Christi 1219 bis 1220. 

6?» 

I2iy°^ D Bischofs zwey und zwanzigstes Jahr trat nun ein, und Defland 
^ hatte nlkr ein wenig Frieden. Der Bischof war besorgt, Prediger 

nach Lsthland zu schicken, auf welche bey allen Kirchen fehr nothwen-
» dige Sache er allezeit mit grosser Emsigkeit gesehen -). Er sandte dem­

nach den Priester Alobrand und Ludewigen nach Saccala. Dich tauftew 
viele von Gerwen und andern Provinzen, und kehrten wieder nach Äefland. 
Der Bischof fertigte auch seine Boten nach Rußland ab, und unterredete sich mit 
denen von Nogarden ganz friedfertig. Inzwischen ließ ers auch nicht anstehen, 
andre Priester nach LLsthland zu schicken. Unter welchen der erste pettr Ra­
kenwald von Vinland war, und Heinrich/ ein Priester der Letten von ZZmera, 
die zusammen nach Lsthland gingen, und das schon vorher getaufte Unganien 
durchzogen, bis sie bey Tarbeten an den Fluß kamen, fo der Mutterbach Heist. 
Sie singen von diesem Strom an, den Samen christlicher Lehre auszustreuen, und 
besprengten die herumliegenden Dörfer mit dem heiligen Bade der Wiedergeburt. 
Und da sie in Lonecotte, wie auch auf andern Dörfern das Sacrament der heili­
gen Taufe verrichtet, zogen sie fort nach Gadegerwe'^), riefen die Leute zusam­
men , und tauften ihrer da ungefähr drey hundert. Sie gingen hernach in andern 
Dorfern hemm, und machtens eben so. Sie kamen auch nach lVayga lmd 

syenide, 

Savejerwe ein zum Kirchspie! lkeks iw Dorptischen Kreise gehöriges adliche« Gut , so den^ey-
- Herrn von iVrangeln zustehtt, an einer stehenden See gleiches Namens, die ein und eine halbe Mei­
le lang lmd einigen Orten auch wvl so brett ist. 
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öyembe, theittett an den Oettern dieses Landes eben dieses Sacrament aus, 1219 
und tauften alle; endlich versamleten sie die Leute in Riole, so ihre letzte Burg 
war, und lehrten sie die Lehre des Evangetii. Nachdem sie daselbst bey fünf 
hundert von beyderley Geschlechte durcheinander getaust hatten, begaben sie sich 
nach rvirland. Es nahmen sie auch die lVirländer von der ersten Provinz 
auf, so pudMM genant wird, und es wurden von ihnen fast alle vierzehn 
Dörfer getauft, zugleich mit ihrem Landesaltesten Tabellin^ so nachher von den / 
Dänen gehenket worden, weil er die Taufe der RHWm angenommen, und i 
seinen Sohn an die Brüder der Ritterschaft zur Geissel gegeben. Die übrigen 
lVirlander aber aus den andern Provinzen, getraueten sich wegen Bedrohungen 
der Dänen nicht, die Rigischen Priester anzunehmen, und riefen also die Dä­
nen als ihre Nachbaren zu sich, von denen sie sich taufen liessen. Die lVir-
länder glaubten also, es sey nur Ein GOtt der Christen, der Dänen so wol 
als der Deutschen, Ein Glaube, und Eine Taufe, und weil sie meinten, es 
werde kein Aussehen verursachen, nahmen sie die Taufe der Dänen als nächsten 
Nachbaren ohne Unterscheid an. Die Rigischen hingegen bezogen sich darauf, 
Mirland wäre ihre, nemlich von ihren Leuten dem christlichen Glauben unter-
worftn, und sandten vorbenante Priester hinüber, dasselbe zu taufen. 

s) Hier scheinet im Lateinischen etwas ausgelassen und zugleich geändert zu seyn. Denn 
entweder muß man lesen: Lujus iniisnna 'plas lnlliciruöc) omnium eecleiisrum 
iUllm lempsr äeriliuir, oder: (lujus Sc tolUeiruäo luper omnium ecele-
lisrum, (fe.sc>I1!cim6inem,) illum äermuir. Mit der wenigsten Aenderung ist in dieser 
UeberseHung; cuM» »nlianrise angenommen worden / daß müsniia eccieüsrvw, 
die noch fehlende Prediger sind.̂  

§. 2. 

Die Dänen aber, so dieses ihnen benachbarte Land gerne zuvor wegfischen 
wolten, schickten ihre Priester dahin, gleichsam in eine ftemdeErndte. Diese tauf­
ten etliche Dörfer und sandten ihre Leute wieder auf andre, wohin sie nicht so gleich 
selbst kommen konten, liessen auf allen Dörfern grosie hölzerne Rreuze ma­
chen, schickten auch durch die Hände der Bauren das Weihwasser herum, beorder­
ten sie, Weiber und Kinder damit zu besprengen, und unternahmen sich solcher 
Gestalt den Priestern von Riga zuvorzukommen, fädelten es auch aufdieArt ein,da­
mit sie das Land der Gewalt des Königs in Oännemarkvoraus unterwerfen möch­
ten. (Gedachter) Peter llnd Zeinrich merkten das Ding und gingen nach Ger-
rven. Als sie daselbst in den vördersten Dörfern viel Leute gttauft, vernahmen 
sie, daß ein Dänischer Priester lVolther auch dahin gekommen. Darauf gin­
gen sie ihm entgegen, und sagten, das Land stehe unter Botmäßigkeit der Rigi­
schen, und behaupteten, daß dieser Weinberg durch die Fahne der heiligen Jung­
frau Maria, unter vielem Eifer der Pilger und mit saurer Arbeit der Rigischen 
gepflanzet sey. Nachher begaben sie sich aufs Schloß der Dänen mit samt dem 
Prediger, und berichteten vor dem Hochwürdigen Erzbischof von Lunden,.An­
dreas, ein gleiches. Der Erzbischof aber erwiederte, ganz Lsthland, es möch­
ten es die Riaischen erobett, oder noch nicht sich unterworftn haben, gehöre dem , 
König von Dannemark; und wäre ihm von den Rigischen Bischöfen, wegen^ 
seines Beystandes gegen die Lsthen, abgetreten worden. Er schickte auch Ex­
presse nach Riga, mit dem Verbot, sie solten die unreifen kleinen Trauben nicht 
ablesen, noch ihre Priester in die Winkel in Lsthland zum predigen ausschicken. 
Der Hochwürdige alteBischofvon Riga, Albert, schrieb ihm aber zurück: D^ 
Weinberg der Lsthnischen Kirche sey schon viele Jahre vor der Dänen Zeit 
von ftinen Leuten längst angeleget, mit dem Blute vieler Demscken und vie­
lem Kriegesungemach bearbeitet worden, und seine Priester waren nicht in den 
Winkeln von Lsthland, sondern mitten in Gerwen und Mirland, ja vor 
den Augen des Erzbischoss selbst erschienen. Auf dieses Schreiben ward der L ö-. 

Rr 2 nig 
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,210 nig von Dännemark gegm dm Bischof von Riga etwas aufgebracht, doch 

ließ er ihn mit dm Brüdem der Ritterschaft vor ihm zu erscheinen, bemfen. Da 
dieser aber nicht erschim, sondem in die^ Angelegmheit nach Rom zum Pabste 
eilte, so fanden sich die Briider der Mterschast, Rudolph von lVenden samt 
dm übrigen ew? Und der König gab ihm Saccala Md UngannlM, das die 

schon längst sich mttewürsig gemacht und g«aust hattm, mit dm 
angrenzenden Provmzm, stat ihres dMm Theils an Lsthland, mit Ansschlies-
sung des Bischost vonKiefland und seineSBrudersZermanns, der erst kürzlich 
eingeweih« war. Die Zeitung kam nach Riga; und der Bisthof Semhard') 
nebst dm andern in Riga wurdm darüber sehr empsiMich. Sie tratm daher 
mit den Ordensbrüdern zusammm, und machten unter sich in Güte ein« dreyfach« ! 
eintheilung von Lsthland aus, eignetm dm Bischdfm«), wie vorher, also auch/ 
nachher ihre Theile zu, md liessm dm Brüdern ihrm dritten. Nachdem nuni 
(die D^en) die ganze Revelsche Provinz gttaust, schicktm sie auch ihre 
Priester nach sarrim, und wie sie diese gttaust, heUm sie die Einwohner auf, 
mit einem ^er nach Genvm zu gehm, damit die Gerwischm in Furcht ge-
ritthen und der Rigischm Herrschast sich entziehm, auch ihre Herrschast und 
Taust annehmm mochten. Und die von Zarrim sielen dmselbm Sommer mit 
ihren Heerm nmnmal denen von Gerwm ins Land, plündetten sie aus, mach-
tm viele nieder, Mrtm sie gefangen, daß sie auch so gar den Dänisthm Prie­
ster mit unter den andem verwundttm und tddtetm, bis endlich die meisten unter 
ihnm die Herrschast und Taufe der Dänen ergriffen. Ebm so wurde dm Mr« 
iMden^die von den Rigischen zuerst bezwungen «arm, durch die Drohun-
gm der Dänm Angst gemacht, daß sie ihr Wott und ihre Herrschast annahmm. 
^her weihete der Erzbischos einm nmen Bischof über Wirland und Gerrvm, 
und eignett dem Bischof von Revel die Provinzm in Zarrim zu. 

Bernhard, Bischof »on Semgallm, der z» Riga di« Stelle de« Bi'jihof Alberts 
verlrat, welcher damals nach R»m gereiset war. 

e) Reinlich dsn RigilcheN »md dessen Bmder Herrmaimen, Bischof von L^eal. 

§. 3. 
Der König von Schwedm Johannes^ mit seinem Herzog Carl«) und 

seinm Bischöfen kam inzwischen mit einer starkm Armee nach Rotalim , und 
trackttte einige Theile in tösthland und die Oberherrschast darüber zu erhalten. 
Er nahm seine Residenz aufdem Schlosse Lcal, über welches der BisthofZermann, 
desBifchofS vonLejIandBruder,vondemHermPabstbestatigttwar; indemdiest 
Provinz ehmals durch den R^schm erobett, und zum christlichen Glaubm un­
terwiesen wordm. Auch die Schwedm durchwandettm die Provinz, lehttm 
«nd taustm aliche und bauttm Kirchen. Sie kämm zu dm Dänen in Revele 
«nd besprachm sich mit ihnm. Ebenfals strtigten die aus Riga an sie Boten ab, 
mit der Nachricht, diese Länder wären durch sie zum christlichm Glaubm gebracht, 
warnetm sie auch, den betrüglichm Wortm der trmlosm tLsthm nicht alzuviel 
zuwaum. und nicht so schwache Bedeckungumsich zuhabm. DerKönig aber legte 
seine Manner in das Ähloß, nemlich in ^e<u«), samt demHerzog <Larl «nd dem 
Bisihof zur Besatzung, und begab sich wieder nach Schrvedm. Weil sie nun 
auf der einm Seite «estand, auf der andem die Dänm hattm, und also in 
der Mittm sich befandm, waren sie vor dm Zeidm nicht sonderlich bange. Es 
begab sich aber eines Tages, mit dem frühesten Anbmch der Morgendemmerung; 
so kämm die Veseler übers Meer mit einem starkm Heer, belagettm die Schwe­
den » schlugen sich mit ihnen herum, und legtm Fmer ans Schloß. Die 
Schrvedm fielen zwar aus, mit ihnen zu streitm, sie warm aber einer so grofi 
sen Menge nicht gewachst». Also sielm die Schweden und wurden nieder ge­
macht, ihr Schloß erobert, «nd der Hei^g blieb ans der Wchlstat^). Auch der 

Bischof 
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Bischof ward mit Feuer und Schwerdt getödtet, und gelangte zur Gemeinschaft 121^ 
der Märtyrer t). Die Dänen kamen nachher, samleten ihre Leichname auf, llnv 
beerdigten sie mit Trauren. Gleichfals auch die Rigischen, da sie ihre Nieder­
lage vernommen, betraureten sie viele Tage mit Seufzen. Der Erschlagenen 
waren bey nahe ^nf hundert, davon nur wenige entkommen waren, die sich <lach 
^m Schloß der Danen hin retiriret hatten. Die übrigen alle fielen durch die 
Scharfe des Schwerdts, deren Gedachtniß imSegen, ihre Seelen aber bey Chri­
sto in Ruhe bleibet: müssen! 

Von diesem König schreibt Vp5sl!enlis also: „Im Jahr unsers HErrn 1219 
„ward zum König erwähle Îehannes, des Königs Gverckors Prinz, in seiner 
„Kindheit, und hieß daher Johannes der Jurige, ingleichen Johannes der From-

Dieser führte nur z Jahr den königlichen Titel, starb eines natürlichen Todes in 
„Mlstngzoe, und ward begraben in Alvastra im Jahr unsers HErrn 1222.,. Ein 
gleichmäßiges meldet Johannes Magnus tiiltor. 8vec. lilzr. 19 c.iz. Von diesem 
Feldzuge wissen die alten Geschichtschreiber der Schweden nichts, wenn anders die, 
welche sie haben, alt zu nennen seyn. Joh. Messenius hat dem iz Theil seiner 8coa-
„äla Multrars „ein Verzeichniß aller Scribenten beygefüget, so wol der alten als neuern, 
„der aus-und einlandischen, welche die Scondifchen Geschichte bisher beschrieben, ent-
„weder ganz oder stückweise, in gebundener oder ungebundener Rede, Lateinisch, Teutsch 
„oder Scondisch, entweder mit Römischen oder Rhunischen Buchstaben, gedruckte 
„so wol als ungedruckte.,, Darinne thut er, nach dem Adam aus Bremen und dem 

(Zrammaricus, einen Sprung ins iSte Jahrhundert, und nennet uns L^orenzen 
von N^steräSs, (̂ ruiientem), und Erichen von Upsala, dessen Erzählung vom 
König Johannes wir kurz vorher geliefert haben. Nachdem Joh. Scheffer die 
Grabschrift dieses Erichs, der Anno 14L6 gestorben, beschrieben hatte, snrio. 
„c.iz x.228, so füget er hinzu: ,.Dis ist der Verfasser der Geschichte, die vom Mej-
»senius zu Stockholm zuerst Anno 1615 (welcher Ausgabe wir bisher uns bedienet) 
„und vor wenig Jahren von - meinem Schwiegervater Johann L.occenius zum an-
„dern male ans iicht gegeben worden. Wir haben keine ältere und bessere als diese in 

' „der Art, die wenigstens öffentlich bekant und in Schweden ehmals geschrieben wor-
.,den.„ Selbst de? gewefene Upsalische Univerfitatsbibliothekarius, Erich Denzelius, 
Xlonumenr. 8veo - (Zock, xrolexom. p. 2, da er glaubet aus gewissen Merkmalen ent­
decket zu haben, als ob das Leben Sifrids des Bekenners ums Jahr -205 gefchrieben 
„fey, darüber wir jeHo nicht urtheilen; behauptet; „daß ihm, fo fleißig er auch die ei-
vgentliche Zeit der Schriftsteller seines Vaterlandes, die entweder in Druck gekommen 
„oder noch in Manuscript auf den Bibliotheken stecken, nachgefuchet, bisher unter den 
„Einheimifchen, Lateinisch geschrieben ,̂ kein älterer als dieser vorgekommen sty.,, Ob 
nun gleich dieses gegen Scheffers Meinung einen Scheinwiderspruch hat; so führet 
er doch nur den ältesten Schwedischen Verfasser von den Lebensbeschreibungen der 
Heiligen an, da doch Scheffers Meinung auf die Gefchichtfchreiber gehet. Ioh. 
Messenius 8eon6!se rom. XII p. iiz ist auch nicht in Abrede, daß er in Erzählung die­
ses Krieges, l)es Balthasar Russovens Liefländiscbe Chronik.gebrauchthabe, „weil, 
wie Messenius Worte selbst lauten; „keiner unserer Chronikschreiber diesen Feldzug 
»des Johannis bisher in einer deutlichen Erzählung bekant gemacht.,, Da er nun ei-  ̂
ne offenbare und deutliche Meldung der Geschichtschreiber vermisset, so giht er zu, daß 
die Verfasser der Lebensbefchreibungen von den Heiligen in Schweden manches mangel-

, Haft aufgefetzet. Doch in dem Jahre irret er felbst rom. 2 p. 24 wo er von Begeben­
heiten des 12,8 Jahrs handelt, und diefes anführet, so doch noch ordentlich gnug zusam-
„men hanget: „Unterdessen ward der König von Schweden Johannes durch die öf-
„tern Einfalle der Esthen aufgebracht, und weil ihn zugleich die Liebe zur Ausbreitung 
„der christlichen Religion und der Schwedischen Herrfchaft antrieb, fo grif er gleich 
„ĵ ie^and an, bezwung die ^^^cD, nahm das Schloß ̂ eal, fo dem damals abwe-
»»senden Bifchof <^ermannen gehörte, mit stürmender Hand weg/ legte seine Solda-  ̂
„ten zur Garnison ein, und vertrauete es ihnen zur Beschüßung des bezwungenen Lan-
„deS. (Larlen aber, dem Bischof von înkoping, der mit vielen Priestern dabey . 
„war, empfal er die Heidenbekehrung, und fegelte als Ueberwinder wieder nach Hause.,, 
Ein grösser Licht, so wie in der ganzen Historie, also auch in den Geschichten dieses 
Johannes, von denen die Schweden selbst nicht viel wissen, geben uns die Päbst» 
lichm BnM: wenn wir diese alle hätten, so würde fast nichts in der Historie aller 
Reiche mitlerer Zeit 'vermisset weî e»,) weil fast alles auf den Wiî k der Pabste an-

S S kam. 
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kam,, so ferne sie Richter oder Schiedsmänner abgaben. Daß die Thronfolge dieses 
Johannis streitig gewesen, zeiget des Pabsts <^onorius des 4ten Befehl an die Bi­
schöfe zu K-übek, Schwerin und Rayeburg, daß sie dem Erzbischof von Upsala 
andeuten selten, wenn er Johannen zum König gesalbet, sich vor dem )̂ omi<chen 
Pabst zur Verantwortung zu stellen, und daß sie die widriggesinnten Fürsten zu verein-

' baren trachten möchten; würde aber der Ausgang davon nicht nach Wunsche gelingen, 
so solten sie über alles, öffentliche Acten verfettigen und dem Apostolischen Stul Nach­
richt ertheilen. Raynald ums Jahr 1219 o.zo. Dieser berichtet weiter ums Jahr 
1220 o.z6 wie der Pabst den Johannes nach seiner Bestätigung aufdem Thron gewar­
net er solle keine Kirchengüter anpacken, noch der Kirche unechte Bischöfe aufdringen. 
Dieser Rarl zvar Herzog von Ostergochland, ein jüngerer Bruder desjenigen Birgers 
von dem ich bey den Geschichten Meinhards gemeldet, daß er Anno 1202 mit Tode 
abgegangen, ein Sohn Benedicts, ebensals Herzogs von Dstergothland. Dieses 
.Venedicms Vater, Lulco, hatte die Ehre die Prinzeßin Ingergerdis königlicher 
Hoheit zu heirathen, und fing daher an das Haupt über alle vornehme Familien in 
Schweden zu erheben. Unser Geschichtschreiber nennet Î arllt seinen Herzog, nemlich 
des Königs Johannes, weil er des Königs Vormund gewesen, und vor ihm das 
Reich verwaltet. Johannes Nilagnus kittor. 8vee. Ubr. 19 c.iz sagt deutlich, der 
König habe unter Vormündern gestanden, und setzet Rarln noch den Erzbischof 
von Üpjala Glaus zur Seite. 

/) Wegen Rotalien siehe, was wir beym Jahr 121z nor. gesagt. 
F) Die Wotte: nemlich in L.eal*); scheinen nach einer Glosse zu schmecken, oder sind nicht 

an gehörigem Orte angebracht. 
^  ̂ Der König, der mit mehrern Bischöfen angekommen, ließ bey seinem Abzug einen noch 

da, den unser Verfasser nicht nennet. Es nennen ihn aber die Schwedischen Scri-
benten des Lebens der Heiligen, Vastovius und Ioh.̂ Messenius, davon gleich 
mehrers. 

i) Diese Niederlage der Schweden sält in das folgende i22c)te Jahr. Den Tag hat 
uns die Madstenisihe Chronik und eine alte Schwedisthdänische Zeitrechnung 
in Menzels, ^onum. 8veo - (Zork. xsrr. I aufbehalten, iiemlich den 8ten Au-
austi. Der Herzog Rarl wird deswegen zwar nicht von Mesienius, doch von Ioh. 
Vastovius unter die Schwedischen Heiligen gerechnet. Jener der dessen Leben 
vire beschreiben wolte, komt vor die unrechte Thüre, und erzählet 
uns die Thaten eines andern Rarls Ulphons Sohn, der 1264 sich in den Ritterorden 
der Rreuzfahrer begab, und in einer Schlacht mit den L.itthauern geblieben, wie 
Äenzelius in Noten x. 58 anmerket. Benzelius hat sich um die gelehrte Welt 
und Geschichte wohlverdient gemacht, daß er des Ioh. Vastovius Virem^quÜoniam, 
der zu Cöln 162z herausgekommen, aber so rar war, daß sie schon zur Zeit des Clau­
dius Arrhenius in weniger Händen sich befunden, zu Upsala 1708 wieder auflegen 
lassen, und sie mit einigen Anmerkungen versehen, die Vastovens erheblichste Fehlee 
entdecken. Er würde sich weit verdienter gemacht haben, wenn er nicht auf die Ge­
danken gekommen, die Briefschaften der Könige, die Bullen der Päbste und den ge­
samten Vorrath der übrigen Instrumente, die in ganz Schweden die ältesten seyn, 
welchen Vorrath Vastov von allen Orten herbeygeschaffet, und damit die Cölni<Ä)e 
Auflage sich ausnimt, das ist recht die Adern und Äieder diesem Buche bey dieser 
andern"̂  Auflage wegzuschneiden; weil er sich durch das Vorhaben des Claudius Ar-
rhenius und Ioh. peringskiölds abschrecken ließ, die damals auf eine Römisî  
Schwedisch- Gorhische und ich weiß nicht, auf was sonst noch vor eine Samlung 
pabstlicher Bullen bedacht waren. Wiewol diesem Uebel hat doch eben derselbe Arrhe-
nius, oder besser zu sagen, Vernhiälm einiger Massen abgeholfen, daß er ein Theil 
dieser Urkunden in das 4te Buch der Schwedischen Historie eingetragen, darinne er 
die Dinge des i2ten JahrhundettS durchgehet. 
Dis war der Bischof von L.inköping Rar! 5 ein Brudersfohn des Herzog Rarls von 
seinem Bruder tNagnus. Dessen Lebenslauf liefet man gleichfals in dem Nordi­
schen Meinstock x. 7z aber fo, daß er kaum etliche Worte ausmachet. Ioh. Mes-
senius in der Chronik von den Bischöfen von L.inköping hat dieses von ihm p. 56 

„Rarl 

Weil das Revelsche Manuseript sie auch hat, so tan e6 z« den überfläßizen Erklänmgen unserS Chronik« 
schreibers gerechnet werden. 



von 1219 bis I22O. I6z 
„Rarl ein leiblicher Bruder des durchlauchtigsten Herzogs Birger Jerl, und ein sön-121? 
„derbarer Patron der Gerechtigkeit, erhielt mit Genehmhaltung desselben Pabsts Alv 
„sonius (Honorius des Illten) zur Zeit Johannis des Isten, allergnadigsten Königs 
„in Schweden den L.intoptngischen Bischofsstab, und zog nachher in Geselstl)aft 
„einiger andern Prälaten mit seinem Vaterbruder, dem Herzog Rarl nach Rußland 
„(nach Esthland solte es heissen,) um die christliche Religion fortzupflanzen, wo er 
„von dem wütenden Rußisthen (Gsthnis^en) Volke in Recalom (Rotalien) 
„Anno 1220 niedergehauen ward und eines rühmlichen Todes starb.,, Welches er nach-
gehends 5con6. tom. XII x. «z verbessett. Weil nun Virger Jerl II dieses Î arls 
Bruder gewesen, so haben diejenigen, die Jahrzahl 1220 unrecht bey das Bildniß des 
Herzog Birgers beygeschrieben, das aufm Schlosse Tawasthus in Finnland zu se­
hen ist, die das alte und heutige Schweden mit den saubersten Kupferstichen auf 
königliche Kosten uns geliefert haben. Welches Werk neulich durch die Vorsorge des 
berühmten Herrn von Meiern, meines sehr werthen Freundes und College«, in des Kö­
nigs Bibliothek gekommen. Denn dieser Äirger kam vor dem Jahre I248 nicht zur 
Regirung, da nemlich Jerl erwählet und in solcher Würdein seines Vaters Bruders 
Sohnes Ulpho Stelle gekommen, welcher zu dieser Zeit starb; wobey die sehr fehlen, 
welche behaupten, dieser sty auf den Anno 1202 verstorbenen Bimer gefolget. Gewiß, 
jener Birger führte nur erst in den letzten Jahren des Königs Erichs eine Armee in 
Tawasthland, und bauete daselbst Tarvasthus als ein Denkmal seines Sieges Anno 
1250. Siehe Z5richen von Vpsal libr. z x. 109 Joh. Mesim. rom.,» x. «7. 
Daher muß bey dem Birgeristhen Bildnisse die Jahrzahl 1250 beygeschrieben werden. 
Damit aber die Verwandschaft dieser Rarle unter sich und mit dem Herzog Birger 
dem II dem Leser gleich vor den Augen deutlich sey, so hangen wir gegenwärtige Ge« 
schlechtstabelle an. 

Folcho, Herzog von Schweden 
Gemahlin: Ingegerdis, Prinzeßin des Dänischen Königs Canutus 

Benedict, Herzog von Ostergorhland 
' .> . > »z 

Birger Ierl I. Rarl Magnus Min-
Herzog von Herzog von niskiöld 

Ostergothland Ostergothland 
f 1202. f 1220 f - -  ̂

Rarl Bischof Birger ̂ erl II. 
von Gemahlin: Ingeburg, 

L-inköplNg Schwester Erichs des Lifpelnden, 
f 12 20 Königs in Schweden 

waldttnar Magnus Erich Benedictus Ingeburgis 
König von König von Herzog Bischof von und 
Schweden Schweden. L.inköping andre Prin­

zeßinnen. 

?) Der Danen Schloß hieß ehmals L'̂ ndanifse, nun Revel. Bey denRuĵ n Heists 
Rolivan und bey den jösthen Talin, das ist Danilin, der Dänen Stadt. Da­
her findeich: l'slin Lelii-ms xsa-Iia, das ist: Reval Esthlands Hauptstadt» 

Der Bischof von Lieflanö aber, der zur See gegangen war, langete in 
Lübek an. Hier ward ihm gestecket/ daß der König von Dännemark ihm / 
auflallren lasse, und machte sich daher unter Beystand seiner getreuen Freundes 
heimlich aus der Stadt'«). Er kam in gröster Eil nach dem Römischen Hofe zu' 
dem Pabst Zonorius lll. Dieser erhörte seine Bitte mitleidig und vaterlich. 
Der König von Oännemark schickte seine Gesandten wider ihn auch hin, welche 
die Geschäfte der Defländischen Kirche am Römischen Hofe nicht wenig 
störten, und sicb doch noch weniger damit Nutzen schaften"). Der Bischof von 

Ss 2 Lief-

*) Dieser Name hat sich nun seit 50 Zahren ganz verloren, «nd nennen es die Rvssen jetzt auch Revel. 



164 Geschichte des dtitten Bischof Albetts/Zweyund zwanzigstes Jahr/ 
1219 Liefland wandte sich hierauf an den Kaiser Friderich/ der nur üeütick erst zur 

höchsten Würde des Reichs erhaben worden, und suchte bey ihm Rath und Hülfe, 
sowol gegen die harten Feindseligkeiten des Königs von Dännemark, als auch 
der Russen, der Heiden und anderer, aus der Ursache / weil Defland mit al­
len bezwungenen Provinzen gewisser Massen sich immer ans Römische Reich hielt«). 
Der Kaiser aber, so mit verschiedenen und wichtigen Reichsassairen beschäftiget 
war, gab dem Bischof schlechten Trost, weiter angelobtt, das heilige Land um 
Jeru^lem zu schützen; und entzog aus diesem Grunde und diesem Anliegen dem 
Bischof ftinen Beystand̂ ), doch ermchnte und belehtte er ihn, mit den Dänen 
sowol, als mit den RusfiN/ Friede und Freundschaft zu halten, bis manaufdie 
neue Grundlage mit der Zeit ein dauerhaft Gebäude aufführen kdnte. Weil nutt 
der Bischof keinen Trost weder vom Pabst noch vom Kaiser erhielt; so kehrte er 
wieder nach Deutschland. Und da schien es ihm dienlich, auf Einrathen redli­
cher Männer, sich lieber zum König in Dännemark zu begeben, als die Kirche 
in Liefland in Gefahr zu setzen. Denn der König von Dünnemark verbot den 
tübekerN/ als seinen Unterthanen, an die Fremden keine Schiffe nach L-tef-
land zu geben, bis er den Bischof zu seiner Einstimmung bewogen. Daher 
wandte sich derHochwürdigeBischos'wit seinem Bruder, dem BischofZerrmanN/ 
zu hochbesagtem König von Dännemark, und übergab sowol Lief- als LLsth-
land in seine Gewalt, doch nur in so ferne, wenn die Prälaten seiner Klöster, 
seine Männer, alle Rigischen und alle Lwen und Letten, auf diesen Fuß mit. 
einwilligen würden»). Zu der Zeit starb auch die Königin'^), die Gemahlin nem-
lich des Königes von Dännemark, in der Geburt. Es sagte hierüber ein Ge­
wisser, die neue Kirche, so in die Gewalt des Königs übergeben wäre, und täg­
lich eine geistliche Frucht gebären wolte, würde zu den Zeiten, da sie unter ihm 
stünde, unfehlbar in Gefahr gerathen. Dieser hat auch die Wahrheit prophezeiet, 
wie unten erhellen wird. 

,») Denn K.übek samt ganz ZlTkordalbingien stund unter Dänischer Botmäßigkeit bis 
auf die Gefangenschast Waldemars, und bis auf die Schlacht bey Äornhoveden, in 
welchem 1227 Jahr e6 mit den Dänen in Deutschland gar aus war. 

») Der Bischof Albert hatte den Römischen Hof in der Sache wider Waldemaren 
deswegen nicht sonderlich auf seiner Seite, weil dieser sich und das Reich dem Apostoli­
schen Stul zinsbar gemacht: wie es im Rescript des Pabsts ^onorius III an den köl­
nischen Erzbischof lautet, bey Raynalden ums Jahr 122z x. zoi. Albert hatte ei­
gentlich um die Erzbischöfliche oder besser um die Würde eines Metropolitans über ganz 
Liefland Ansuchung gethan; weil er nach dessen Erhaltung nicht zweifeln konte, eS 
würden sich die Bischöfe in demjenigen Theil Esthlands unterwerfen müssen, den die 
Dänen unter sich gebracht, oder noch unter sich bringen würden. Der Pabst aber 
willigte in dieses Anbringen nicht, weil es ihm vor die L.iefländisihe Kirche noch nicht 
zuträglich zu seyn schiene, wie Raynald ums Jahr 1219 «.zi bemerket, in der That 
aber, um nicht dem König von Dännemark vor den Kopf zu stossen. Doch in L.ief-
land neue Domkirchen anzulegen, und Bischöfe darüber zu fetzen, dazu hatte der Pabst 
schon Alberten auttorisiret Anno 1217, wie eben diefer bey diefem Jahre a.45 bezeu­
get. 

v) Und hier hätte sollen der Beweiß geführet werde  ̂ durch Zeugen oder durch Briesschaf-
' ten, daß er Laefland vordem von dem König k l̂ipp und vom Reiche zum Lehn er-

haltm. 
/») Kaiser Friderich der U wolte auch nicht gerne Waldemaren beschwerlich fallen, als 

der ihm die Macht der Melfen schwachen und N r̂dalbingien ihnen hatte entreissen 
helfen. Nicht allein die Dänisihen Chroniken besagens oft, daß eine Mtretung die­
ses Landes von Friedrichen an Waldemaren geschehen, sondern Ioh. Messentus 
8c<ia6. rom. 2 p.2z beym Jahr 1214 vertheidiget sie noch gar. 
Hier wird der Brüder von der Ritterschaft Christi nn't keinem Motte gedacht, weil diese 
vorher, ohne Vorwissen des Bischofs einen besondem Frieden und Theilung mit den 
Dänen getroffen haben. 

k") Die Königin hieß .Berengaria. Seeländische Chronik, x. 54. 
§.5.Mitler 



von I219 his I22O, 165 

§. 5.  ̂
Mitler Zeit, da die andern um die Beherschung der Lander sich zankten, ging 

der Priester der Ätten von der ZZmera zum andernmal nach LLsthland, nahm 
einen andern Priester, Dietrich/ mit sich, der nur neulich ordiniret war, gin­
gen durch Saccala/ kamen an die pale, fingen von diesem Strom an, und 
tauften die benachbarte Provinz, so lVormegunde Heisset, hielten sich auch in 
jedem Dorfe etwas langer auf, riefen das Volk zusammen und predigten ihnen das 
Evangelium. Sie zogen sieben Tage umher, und tauften jeden Tag wol drey-
bis vierhundert beyderley Geschlechts. Hierauf machten sie sich nach Ger-
wen, und gingen in die ausserste an lVirland gelegene, aber noch ungetanste 
Provinz Tappegunde, verrichteten ill jedem grossen Dorfe das Sacrament der 
heiligen Taufe, bis sie an ein Dorf, genant, kamen, woselbst sie ein glei­
ches thaten. Hier haben nachgehends die Danen eine Kirche erbauet, wie sie es 
auch auf andern vielen von uns getauften Dörftrn machten. Endlich erreichten sie 
das Dorf, so den Namen Reynenen führte, und schickten welche aus, die Leute 
aus andern Dörfern her zu bestellen. Es fagte aber ein Bauer, ihr Landesalte-
ster: Wir sind schon alle getaust. Und da diese fragten, mit welcher Tau­
fe sie getaust waren; gab er zur Antwort: Als wir auf dem Dorfe Solge-
sim warm, da eben der Dänische Priester daselbst seine Taufe verrichtete, 
taufte er auch von uns etliche Männer, und gab uns das gesegnete Wasser 
mit; worauf wir nach unsern Dörfern umkehrten, und jeder von uns be­
sprengte mit selbigem Wasser seine Familie/ Weiber und Mder; und was 
vor ein Getauft sollen wir weiter mit uns machen')? Denn da wir einmal 
getaust sind/ so brauchen wir euch nicht weiter anzunehmen. Die Priester 
hörten dieses und lächelten ein wenig, schüttelten aber den Staub von ihren Füssen 
auf sie, eilten nach andern Dörfern, und tauften auf der Grenze von lVirland 
drey Dörfer. Daselbst war ein Berg und ein schöner Wald, worinne nach Aus­
sage der Einwohner der grosse Gott der Veseler geboren, der Tharapira Heist/ 
und von demselben Ort nach Desel geflogen seyn sol»). Es ging auch ein anderer 
Priester henlm, der hieb die Bilder und Gleichnisse ihrer Götter, so daselbst ge­
macht waren, um, daß die Zeiden sich wunderten, warum kein Blut auslief, und 
daher den Priestern desto eher glaubten. Wie nun sieben Tage lang die Tauft in 
selbiger Provinz gehalten worden, kehrten die Priester nach einer andern Provinz, 
die Mocha hieß/ brachten da gleichfals eine Woche zu, zogen auf den Dörftrn 
umher, und tauften des Tages drey- bis vierhundert beyderley Geschlechts, 
bis sie endlich in allen Gegenden mit der Tauft fertig waren und die heidnischen 
Gebrauche abschaften. Aus dieser Provinz begaben sie sich nach lVaiga, fanden 
unterwegens viele Dörfer, die von keinen Priestern noch besucht waren, tauften 
daselbst alle Manner, Weiber und Kinder, gingen um die See N?ercegerwe 
herum, erreichten. lVaiga, und da Waiga schon vorher getauft war, kehrten 
sie wieder zu der Provinz um, die Sogenragana-) hieß, besuchten alle und je­
de Dörfer, so vorher ungetauft geblieben waren, nemlich??getenere, lVelpole 
und Wasala/ nebst vielen andern, und tauften Manner, Weiber und Kinder 
durchgängig. Nachdem sie eine ganze Woche da verharret, und die heilige Taufe 
zu Ende gebracht, so kehrten sie frölich wieder an die LLmbach, volzogen an de­
nen Ungetansten zu beyden Seiten des Flusses das gute Werk, lehrten fleißig 
und wandten sich endlich wieder nach Vdempe, überliessen den neugepflanztm und 
mit der heiligen Taufe bewasserten Weinberg GOtte, der das Gedeien geben folte, 
und zogen wieder nach Defland. 

Ich glaube, man müsse hier lesen: Lr nodis vlrr» 5acier!8*)? was wolt ihr 
uns überdem noch zu thun auflegen, da wir einmal getaust seyn ? 

T t Die, 

 ̂Mein Manuskript behält die Worte: Lt nobls vitrs ^ueu» (b»pt!smum) tsciemu«? 



l66 Geschichte desdrittmBischofAlberts, zwey «ndzwanzigstes Jahr, 
1219 Die, welche sich und andern einbilden, daß der Schweden und Gochen Gott Thor 

allen Völkern bekant und von ihnen verehret worden, meinen auch hier dm Thor anzu­
treffen. Denn wenn sie Tharapita hören, so glauben sie, der Gott Thor sey von den  ̂
Gsthen vor der Schlacht zu Hülfe gerufen worden, die immer geschrien: Thorarvrvita lx 
das ist t Thor hils ! Thor stehe Hey! Sie beschuldigen die noch wol gar eines Jr-
thumö, welche der Meinung seyn, die Msthen hätten ehmalö einen GOtt unter diesem 
Namen verehret, weil es kein eigentlicher Gößenname sey, sondern nur ein Anrufen des 
GOttes Thor, Allein diese werden von unserm Verfasser widerleget, der nicht nur 
hier, sondern auch unten beym Jahre »25, wo er von der Eroberung Oeftl spricht, 
den Oeselern einen Gott zuschreibet, den sie Tharapicha oder Tharavilla genant. 
Denn so ist das Wort geschrieben, daß manS auf beyderley Art lesen kan, und zweifel­
hast bleibet, welche Lesart der andern vorzuziehen. Fräget man, was es vor ein Gott 
gewesen, so muß man die Landessprache der Nation, die ihn verehret, zu Rathe zie­
hen. Weil nun in der Esthnischen Sprache Thara einen rundumher umzäunten Ott, 
und pilla einen Affen bedeutet; so ist der Tharapilla vielleicht kein anderer Gott, 
als der Gartenrvächter, dessen Bildniß die Schrveden vormals mit einem grossen 
?risxu8 aufgestellet, wie äe iilu vanise n. 92 meldet. Ja es komt 
treflich mit dem Flug, davon unser Verfasser schreibet, überein, was eben dieser Adam 
1. e. n. von den geflügelten Göhen der Esthen spricht: Sie beten die Drachen 
und Vogel an. Ich lasse dieses aber der weitem Untersuchung anderer anheimge-
stellet*). 

«) Sonst Heist sie Sotagana oder Sontagana. 
w) Hier fehlen bey Herr Gntbern 4 Bogen und darinne die Geschichte des »20 JahrS, 

die hier in der Uebersetzung so wol als denen zu Gefallen welche das Gruberische Werk 
besißen, im Lateinischen folgen. Die Note in dem Lateinischen Exemplar des Herrn 
Grnbers Heist so: Von den Begebenheiten des 1220 Jahrs kan ich nichts hier zur 
Ergänzung einschieben, weil nirgends gelesen wird, was dis Jahr in Liefland sich zu-
gettagen; ausgenommen die Stiftung des Bisthums Pilten in Curland, welchedie 
neuern Scribenten in diese Zeiten werfen, und sie dem Dänischen Könige Walde­
mar II zuschreiben: Wie weit man sich drauf verlassen könne, weiß ich nicht. Gewis­
ser ist die Sorgfalt des Pabsts Honorius des lll, für die Vermehrung der Anzahl von 
Predigern, davon wir dessen Breve in den Anhang der Urkunden zum Beweis anführen. 

Eine kurze Zeit darauf kam eben die- kottmoclicum verotemporiZHatlum 
ser Priester Oietrich zurück nach Ger- reäüt iterum iäem l'/'ssi/cv/c«/ lscer-
tven und zu seinen Getauf- ^05 in 657^^/» et sä dsxti-
ten, und'wohnte bey ihnen. Die Da- luos, et lisditauit idiäeln cuin 
nen, so davoll Nachricht hatten, nah- eis. Lt auäientes Os», comxretien-
men ihn mit seinem Kllechte gefangen, äerum eum cum leruo luo, et auferen-
nahmen ihnen die Pferde und alles res eis ê uos, et omnia Kabedant, 
was sie hatten ab, und schickten sie aus- äesxolistos remilerum in 
geplündert wieder nach Liefland. ZMerunt etism iratrem Lxileoxi 
Sie**) sandten auch nach der Schwe- laceräotem, in 
den Niederlage den Bruder des Rt» xott interitum 

)̂ Da^Thor oder Thav bey de« Nordischen und andern Völkern den i» «,«k  ̂

§. 6. 
Ganz Lsthland wird getaufet. 

§. 6. 

gischen 

^  ^  . . . , 1 ,  t y r x i n  : v u o e u a c r e  ' i . o r r o ,  u n »  
 ̂Dtseant p»l, woraus das zusammengesetzte Wott Torropil, eine Sackpfeife herkamt. Die 

Oeseler, welche ein so  ̂Instrument gehöret,mögen sich wol zum ersten male haben lassen weis 
wachen, als Mre ein Gott darmne, der'im Walde gewachsen, weil die dicke Röhi e des Basses von 
Holze war. Da a r̂ Tharablta in meinem Manuskripte stehet, auch Relch und Hiärne so ge­
lesen haben, so müssen wol die andern Einfälle hier schweigen. 

bis nicht richtig seyn kan, indem es auf die Däne» 
Ä?«. I!. und diesen Priester daraus fottgeschaft haben; daher für mj. 

d?. 5°«' 8-Iomonem: ohne Zweifel gelesen werden muß, 
«n RtMscbei» ha^n nach Verlust der Schweden Rotalien wieder in Besitz zu nehmen 

gesucht. Wmn man diesen Worten träum kan, so ist dis der 6te Bruder des Bischof Albert«, 
den Herr Grl»ber sci -n. NKS »ve.nicht gewust hat, ober vielmehr nicht wissen können.Z 



von 1219 bis I22O. 167 

gischen Bischofs, den Priester Sa- demMS receptug eü sd ÜZ, promit-1219 
lomon, nach Rothalien, den sie gütig temibuz, is semxer Lccieiue 
da aufnahmen und versprachen, der libemer äeleruire; vero äo. 
Kirche zu Riga allezeit willig zu die- Niiliiuln Lue daptizmum le nulil̂ uam 
nen; der Dänen Herrschaft oder Tau- sccexturos. Lt colliZedam cealüln 
fe aber nimmermehr anzunehmen. Da. 6e culiä̂ Z Llubus luis, Lcut smea 
brachten sie die Schätzung in allen ihren lemxer loledsm, mittemeZ per msnus 
Grenzen zusammen, wie sie vorher im- ixlius laceräotis et venieli-
Mer zu thUN pflegten, und übermachten tes Os/?/ adttulerunt omnis, et mile-
sie durch die Hände des Priesters an die runt eum Holiatum in d̂üt 
von Riga. Da die zzänen aber ka- etiam irstrum iniliti« juue-
men, nahmen sie alles ab, und schick- M8 5aceräo8,ili et kadits-
ten ihn ausgeplündert nach L.iefland uit ibi cum iratribu8 1̂18, et dsxtixs-
fort. Es zog auch Sarrvich, ein jun- uit, ûv8cull<iue li0li daxtix3t08 iliue-
ger Priester der Ordensbrüder, nach Un- nit. Limiliter et sätluc ia-
gannien, und wohnte da mit seinen cerä08 adüt in et venit in 
Brüdern und taufte, so viel er ungetanst verlü8 et in 
antraf. Gleichfals zog auch der Let- extremi8 viUuIi8 i11i8 c)mnii)U8 cele-
ten Priester nach Ungannien, und drsnäo daxti8mi ŝcrsmentun̂  iiäem 
kam nach tVayarapalrve gegen ples- ei8 sxeruit et conülmma-
cekorve zU/ taufte öffentlich in ihren t0 daxti8mate reuerlÜ8 ett in 
äussersten Dorfschaften, erklarte ihnen Loäem temxore c:onüu?unstu8 eli da-
den Glauben an Christum, und kehrte xti8mu8 xer uniuerlam MomsM, et 
nach votzogener Taufe wieder nach Lief- daxtixati lünt in 0mnil)U8 iinidus et xro-
land. Zu der Zeit ward die Taufe uincü8̂ om x̂0xu1i niulti, et ita, ut 
durch ganz Lsthland bestellet, und viele slü laceräotum et x1ure8 slii ûinĉ us 
Völker in allen Landern und Provinzen millis, (Ẑ uiäsi?, etium ex ei8 äecem lnil-
LLsthlandS liessen sich taufen, derge- lia daxtî averint in lliillidu8 iui8 etxlu-
statt, daß etliche fowol Priester als auch re8. Lt Asuäedst Lccieüa xsci8 trän-
andre mehr, fünf taufend, etliche auch <iuiI1itste, et collsuäsdat ()mni8 poxu-
zehn tausend getaufet haben unter ihren w8 Dominum, ûi xott bella xlurims 
Tausenden *) und mehrere. Die Kir- tanäem conuertit ab iäololatria coräs 
che genoß aljd einen geruhigen Frieden, sä 5ui VLI cultum, q̂ ui est 
und alles Volk priese den HErrn, der bene6i<!ius in 5eculs. 

nach so vielen Kriegen die Herzen der 
Zeiden endlich von dem Götzendienste 
zur Verel)rung ihres GOttes bekehret, 
der da ist hochgelobet in Ewigkeit. 

Unglücklicher Kld;ug derVeseler 
wider die Revelschen Dänen. exxeii/tt's. 
Zu der Zeit eroberten auch die Chri- Loäem etiam tempore 

Ken vom Gelobten Lande die Stadt äe terra cexerunt Os-
Damiata in Aegypten, und wohne- ciuitat̂  et Kadi-
ten in derselben. Und die Kirche GOt- tadant in es; et tiabedst e/!:cleii» 
tes siegte und triumphirte über die 6ei- MI viÄvriam et triumxkc)8 
den auf dem ganzen Erdboden, obgleich «/> per orbem uncliciue terrarum, Ii-
für uns nicht gar zu lange. Denn gleich cet N0di8 non lonxo tempore. Î âm 
das Jahr darallf nach Ostern kamen die ttatim î uen6 anno xoli ?alcks ve-

T t 2 Oeselev 
*) Mer lateinische Ausdruck, » bsxtissvermt »n millibus ltus «K plures, ist kaum richtig; vielleicht 

hat gestanden in mal^tius, d. t. minil^erisüdus lui8z denn die Rede ist von den ^änen, die den 
Bauen» das Wasser Ikit nach Hause gaben; daß also der auf diese Art getauftm Anzahl dem ersten 
Priester, so diefts veranstaltet, zugerechnet wird; oder, item »Ui bis VI muIis, oder was vor eine 
andere Zahl.) 

§. 7. §. 7. 
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1219 Geseler mit einer starken Heersmacht, neniat cum exercim msAno, 

und belagerten die Dänen in Revel. et odleäerum W xu-
Sie fochten sich vierzehn Tage mit ihnen Msutes cum eis äiebu8 <iustu0räecim, 
herum, zündeten starke Feuer an, und et iAies multos acceäelite8,eo8ililiulie 
hosten ihrer auf solche Manier mächtig moäum csxere cheradsnt. Lt exiue-
zu werden. Die Dänen wagten auch rum Osm äe csttro ûanäcx̂ ue xroe-
llnterweilen einen Ausfal aus dem lisntes cum ei8 iterumĉ ue rexulü liuit 
SÄosse/ und schlugen sich mit ihnen, sd eis xvN terxum in cattrum. Lt vi» 
wurden aber doch wieder von jenen ins äentes coMnes ûstuor ve-
Schloß MÜck getrieben. Doch, wie nientes in mai-i, timedsm, rexem 
die Geftler vier Kaufartheyschiffe auf cum exercitu venire: et relin-
der See ansegeln sahen / so besorgten ûente8 csttrum OsKs-'ttm, adierunt 
fie, der König von Dännemark käme sä naue8 luo8, et reuerü üu^t in 0/-
mit einer Armee an; daher liessen sie das //'«/». Lt miserunt Osm ttatim et ce-
Schloß der Dänen stehen, ranten nach xerunt 5eni0re8 /̂ etts/ê F/xrouinciT et 

ihren Schiffen, und fuhren nach Vesel nec non et 
zurück. Die Dänen machten kurze et luHenäerunt omnes in srdores. 
Springe, krigten die Landesältesten der î uotĉ uot iuerant cum in 
Provinz Revel/Barrien und IVier- obLäione üü cattri, Lue in conMs 
land bey den Köpfen, und hingen alle lui8 ma1iKni8. Lt äuxlicem cenlum 
an Bäume auf, so viel während der Be- vel trixlicem, <iuam ante äare lole-
lagerung ihres Schlosses bey den Vese- dsnt, imxoluerunt relil̂ uis, lati8i3l̂ o-
lern gewesen, oder an ihren bösen Rath- neŝ ue multas et xrsues accexerunt 
schlägen Theil genommen. Sie legten sd eis. Î näe msju8 oäium 
auch den übrigen ein gedoppelt oder drey- contra Os«?/ Kaders coexerunt, et äo-
fach stärkeres Kopfgeld auf, als sie vor- Ic)ia8 multorum conliliorum mactüna-
her zu geben pflegten, und nahmen also tic)ne8 lemxer ĉ u-redant contra eo8, 
von ihnen häusige und wichtige Ersetzung, ûaliter eos äe iinilius luis exxellers 
Daher fasten die Lsthen gegen die valerent. 
Dänen einen starken Haß, und sonnen 
immer auf betrügliche Ränke und An» 
schläge wider sie, wie sie selbige aus ih­
ren Grenzen verjagen möchten. 

Des Bischof Metts drey mb Mnzigstes Jahr, 
vom Jahr Christi 1220 bis 1221. 

Die 

§. -
I220^^s6UllMehro war es das drey und D coiüecrationis 

zwanzigste Jahr, nachdem der ? tittitis XXIII, et iiluit pau-
Bischof eingeweihtt war, und v cis terra äiedus. 

die Kirche in Äefland hatte nur weni- d̂eunts ita<ẑ ue Oomite äs 
geTageRuhe. WiederGrafAdolph Os/e, iterum reäüt xrs-fstus veneradi. 
von Dale weggezogen, so kam vorer- Iis t̂ittes cum alüs xereßri-
wehnter Hochwürdige Bischof von Ri- nis, licet xsuci8, inter l̂ uos erat/(o-
ga mit andern Pilgern, obgleich weni- lis äe tivmo nodilis, 
gen wieder ins Land. Unter diesen be- cum alü8 niilitidus et clericis. Lt in 
fand sich auch Rodo von gockm- ejusäem Lxücox̂  reuerlione cvAno-
dorch, ein Edler Herr, nebst andern uerant ûoä trsäita ellet 

Rit-



von 1220 

Rittern und Geistlichen. Bey des Bi­
schofs Zurückkunst vernahmen die Ri-
gtschen, daß nicht nur LLsthland son­
dern auch in die Gewalt des 
Königs von Dännemark übergeben 
sey. Hierüber wurden ^lle sehr bestürzt, 
Lttld widersprachm insgesamt einhellig 
aus einem Munde, so wol die Prälaten 
der Klöster, als die Männer der Kirche, 
Bürger und Kaufleute, Livm und 
Letten, und sagten, sie hätten bisher 
die Kriege des HErrn wider die Heiden 
zur Ehre unsers HErrn Msu Christi 
und seiner geliebten Mutter geführet und 
nicht zur Ehre des Königs von Dän­
nemark ; sie wolten lieber das Land 
verlassen, als Hocherwehntem Könige 
dienen. Diese Rede gelangte vor die 
Ohren des Hochwürdigen Erzbischoss 
der L^undischen Kirche, der in der Be-
lagerllng des Schlosses Äevel durch die 
Verfolgungen der Zeiden nicht wenig 
war geänastiget worden. Er erkante, 
daß er die^Hülfe der Rigischen nicht 
Umgang haben könte/ und schickte seine 
Abgeordneten an den Bischof von Ri­
ga/ mit dem Versprechen, er wolte 
Defland in seine vorige Freyheit setzen. 
Der Bischof reiste also mit dem Ordens­
meister und seinen Männern zu dem Erz-
bisckof nach Revel/ und erhielten Ver­
tröstung und Geschenke; er versprach ih--
ilen auch, er wolle mit allem Fleiß 2.jef-
land wieder zu seiner Freyheit verhelfen, 
nur daß die Deutschen und Dänen 
einen gemeinschaftlichen Frieden und ge­
meinschaftlichen Krieg gegen die Heiden 
und RuMn hätten. In Saccala 
und Ungannien aber, traten sie den 
Ordensbrüdern alle königliche und welt­
liche Rechte ab: dem Bischof trugen 
sie die geistlichen Rechte auf, und also 
kehrten diese mit Freuden nach Def-
land. 

§» " 

Lob der heiligen Maria/ die ihr 
Liefland wtder feindliche An­

fälle liesä^yer. 
Nach ihrer Zurückkunst kam ein ge­

wisser Ritter Gottschalk, des Königs 
von Dännemark Gevolmächtigter 
nach Riga, der abgeschickt war , die 
Eeric^sbarkeit der Stadt unter die Ge-

lis I22I. 169 

von tZNtum verum et!sm 1220 

«om's in xoteiistem K.eAi8 et 
conmrbati dmnes ümu1<̂ us 

omnes UN0 vre contrsäixerunt, tam 

k'l'Tigti conuentuuni, cẑ uani viri Lccie-

ÜX, et ciuLZ et mercat0re8, et 

«5/ et 6icente8, ie aä tionv-

rem Oomini nol̂ ri iuT-

äileĉ T xenitricis IiaÄenu8 le xroe-

Iis vomini xroeliari contra et 

nvn in tionoreni k-SZis, msAiz-

î ue terrani ixism le velle relinl̂ uere, 

<1uiini R.eAi xrzeäiÄc» leruire. Lt xer-

uenit verdum live aä sure8 r̂cliiexi-

lcoxi venersl)i1i8 LccleiiX ' 

cẑ ui tuerst in vl)liäic)ne arci8'/<e«e/ê / 

xerlecuti0ni!)u8 non moäi-

cum examinstu8, et coZnouit le 

aäjutorio xlurimuln inäiZere, 

miiitl̂ ue nunci08 Lxilcoxo 

xr0mitten8, le in xril̂ nam 

1idert«tem reäuäiurum. Lt sdüt Lxi-

lcc)xu8 iäem cum ŝZiliro îliti« et 

viri8 5ui8 sä eunäem r̂ctiiexilcoxun» 

in et sccexerunt conlola-

tionem et muners, xromilitĉ ue eis 

omni liuäio le velle iterum 

in lusm reuocare lidertstem, tantum 

ut una xsce delloczsue unicc» contrs 

et cun̂ Os-

Asuäerent. In t5accs/̂  vero et 

KeZalia cunäia limul et le. 

cularia jura kr3tridu8 îlitise 6e6e-

runt: et Lxilcoxo lxiritualia comini-

lerunt et reuerli l'unt AAuäente8 in 

§. 2 

?c)ti (Quorum reuerlionem venit 
mi1e8 (̂ uiäam R.eAi8 Os-
»/<e nunclu8 in milsu8 pr̂ occu« 
^sre ciuitstis i^liu8 säuocstilim scl 
manum Kexis. Lt comrsäixerunt 

uu walt 
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I22O Walt des Königs zu ziehen. Es wider- omnes ei, ^ui erant per uniaerlsm l./-

sprachen ihm aber alle, st in ganz tam ouam et 
l<^nd wohnten, sowol Ävm als Let» ^ ^ ^ 
ten, und sonderlich vieDmtschen. ja uteumn 
so gar, daß auch die Kaufleute ihm so mercstores M Audematorem liauis 
wol bey seiner Herfarth von Eothl<;nd lu« tam äe in ve-
nach 2^estc;n^, als^y seiner Absarth nien^o, l^uam äe in 
^n nach G^thl^d keiney reäeunäo äeneZarent. Lt recel-
Piloten mttgeben wolten. Er fuhr al- ^ 7. . 
so beschämt und bestürzt von Liefland a vemtciue 
ab, kam auf die grosse und geraume See, mare msMum et iMtiolum, et ivat 
und ging ohne Steuermann^ daherwur- tme reÄvre naui8, et projeÄuZ ett s 
de er von widrigem Winde versch^gen, contrsrio, et auia fortüKis con-
und weil er vielleicht gegen den Willen ^ , .. - -
dessen, der den Winden befehlen kan, t'-' ""--'unt-te-n .i.Lu8. .^u. ve-itu-..... 
nach Liefland gekommen; so erHuben ?erat, venerat m iäeo non 
sich nicht unbillig Gegenwinde wider ihn, immerito venti contrarü in eum 1'ur. 
und die Sonne der Gerechtigkeit schien rexerunt, et juiLtiX non illuxit 
ihm »cht , weil er ihre Mutter Maria 
beleidiget, welche em Stern des Meers .' ^ ^ „ -.v 
genant wird. Daher zeigte sie ihm auch kenäerst, ^UX mariz äicitur ttella ). 
den sichern Weg nicht. Auf solche Art (Zuaxroxter et ix5am certam ixl! viam 
ward dieser Ritter aus Liefland abge- ottenäit. l-aliter iäem ZVli1e8 ex-
Mesen, undkamwkder »ach Vönne- ^ ü. -.d. 
mark/ entsagte auch nachher der köntg- ^ . , 
lichen Advocatur auf das Land der hei- renuncisns äemcexs in terram deats 
ligen Mutter GOttes So, so beschützet VirZimZ reZZlem ^äuQcatiaw. 
der Stern des Meers sein Liefland al- 8ic, llc maris ttella ÜISM Kemper cu-
l^eit. st beschützet die^ BeHerr- 8ic, Lc munäi vonü-
scherm der Welt, und dte Gebteterm . , . 
über alle Lander ihr geistliches Land im- terrarumciue ommum Imxerstnx 
mer. So, st herrschet die Königin des Hiritualem 5uam terrsm lemxer äefen-
Himmels über die irdischen Könige, äit. 8ic,Lc k.eAilia coe1i terrem8Ke-
Herrschet sie nicht ? Wenn sie viele Kö- imxerat. I'^onne imperst? 
mge, dte wwer Ltefland stritten, UN-  ̂ , v  ̂
glücklich gemacht. Hat sie dieselben mulw« contr-, 
nicht unglücklich gemacht, da sie den ?UAnallte8 exacerbauit. 
Groskönig IVoldemar voll ploseeke, exacerdauit? l^usliäv R-eZem ^SAlium 
der Mit einer Armee in Liefland einfiel, äe veniemem 
«n^ plötzlichen Todes umk« 
sen? Hat sie nicht den Groskonlg von ^ ^ . 
Nogarden, der Liefland zum ersten «-o«- xerculLt. ^um.zu.ä °o° 
mal plünderte, gleich um sein Reich ge- <^ui 
bracht, daß ihn seine Unterthanen verjag- vice Holiauit, reZno iuo 
ten? Äat sie nicht einen andern König ttatim xriusuit? ut a ciuidu8 üus 
von Neugarden, der das zweite mal expeUeretur; et slium reZem 
Ltefland verheerte, durch die Tartern <^ui lecunäa vice /./«sm/?/« äe-
erschien lassen? Hat sie nicht den Kö- ^x^äsuit, per ?)z/'/s?'o/occiäit? ^uin-
mg Wtstewald von Gercike, welcher ^ 
die Rigischen geplündert, mit Feuer °°° rexem äo c?^. 
und Schwerdt genugsam gedemüthiget? ^ H>oI.Äuit, ixne et 
Ist nicht der König Viesceka, der die elsäto lati8 liumilitauit? x^uvlzuiä non 

Manner 
*) iNumlnstri», Lue Aells marie, lib, 7 Lt^ol. c. lo gehet auf den eigentliche«?^ 

Namen 
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Manner des Bischofs ehmals in ^uke-
nois todtgeschiagen, nachher eines 
schmaligen Todes, wie unten sol gesagt 
werden, in Tarbet gestorben? Sol ichs 
wagen und die Schweden anführen, 
welche in die Provinzen in Rothalien 
gedrungen, die doch durch die Fahne der 
Mutter GOttes bezwungen waren; sind 
sie nicht selbst von den Geselern hinge­
richtet worden? Hat sie nicht auch den 
König von Davnemark/ wenn ichs 
sagen darf, der Liefland durch seine 
Herrschaft zu beunruhigen trachtete, mit 
einer langwierigen und wunderbaren Ge­
fangenschast durch die Hand weniger 
Leute gestrafet? Hat sie nicht Svelle-
gaten, wie auch andere Fürsten und 
Landesaltesten der Litthauer mehr, 
durch ihre Knechte in Liefland umge­
bracht? Muste nicht Mo, der Oberste 
über die ehmals in Zolme treulosen Li-
ven/ mit andern mehrern, die von den 
Rigtschen niedergehauen wurden, auch 
sein Leben verlieren? Kam nicht auch 
Rußinus, der Letten Landesalteste, in 
Dabreloburg um? Fielen nicht alle 
Aeltesten von Thoreida, welche treu­
los hiessen, zur Zeit der Pestilenz, und 
musten crepiren. Blieben nicht alle Ael-
testen von Vesel und aus den Provin­
zen Rothaliens, als sie bey Thorei­
da von den Rigischen niedergemacht 
wurden? Muste nicht Lembitus wy-
tamas mit seinen andern treulosen Ael-
testen in Saccala sich von den Rigi­
schen erschlagen und tödten lassen? Und 
so viel noch übrig blieben, die in ihrer 
Untreue nachher verharrete!:, sind sie 
nicht alle umgekommen? Siehe! wie 
sauberlich die Mutter GOttes mit den 
ihrigen umgehet, die ihr in Liefland treu­
lich dienen, wie sie selbige stets vor allen 
ihren Feinden in Schutz nimt; und wie 
grausam sie mit denjenigen verfahret, die 
sich erkühnen, ihr Land anzutasten, oder 
den Glauben und die Ehre ihres Sohns 
in diesem Lande zu verhindern. Siehe! 
wie viel und grosse Könige sie gestürzet? 
Siehe! wie viel Fürsten und Volksal­
testen der Treulosen und Heiden sie von 
der Erde vertilget? Wie oste sie den ih­
rigen Sieg über ihre Feinde verliehen ?-
Denn sie hat bisher ihre Fahne in Äef-
land so wol imVorausgehen alsNach-

bis i22l. 

l̂ ex viroZ Lxilcvpi ia I22O 
(z^uoliäam mortiticauerst, 

cruäeli morte ticm iri-
äicetur, in imerüt? 

es/ etiam numl̂ uiä au6el)0 6icere, 
<^ui xrouincizZ lzeatT Vir-
AilU8 vLxillo ludjuAataz intrauerum, 
numc^uiä non ipl! inter-
teäii imit? etiam non R.e-
xem iic 6icere iäz eii, 

clomllio lu0 turbsre voluit, 
lonAA et mirabili xer manum xauco-
rum caxtiuitate turiisuit? 
lion nec non et stios plu-
reg krincixes, sc 8enlc)re8 
per leruos luo8 interfecit? 
I^onlie in /?<?/,«6 ouon-

perKäorum ?rincep8, cum 3ltt8 
x1urimi8 s interieäiis 

ceciäit? 
8eni()r, in cattro vccuduit? 
Könne c)mne8 8eni0re8 c^ui 
xerüäi 6icel)sntur, temxore peliilen-
tise ceciäerunr, et mortui l'unt? Kum-
cz^uiä non omne8 8eni0re8 (Mie, nee 
non xrouincisrum axuä 

s lnterfe  ̂ce-
ciäerunt? KulNlZsuiä non 

cum alii8 8eni0ridu8 iuis 
xerii6i8 in a inter-
5eÄi ceciäerunt? Lt ^uicunrz^ue tune 
suxeriuerunt, et pottmoäum in per-
^clia lus ^urauerunt, numcjuid non 
omne8 interierunt? Lcce! MI mater 
<^u-im mitis circa lu08, ^ui iiäeliter 
ei 6eleruiunt in ^uüliter 
ipla lemxer äefen6it eo8 a cunäiiz 
inimici8 lui8, l^uzm^ue cruäeli8 circa 
ill08, <jui terram ixjiu8 inuaäere,' 
Lue (^ui i^äem et konorem ülii iui, 
in terra ixla conantur inixeäire. Lcce! 
(^uot et (^U3nt08 R.eZe8 ixls exacer-
Iiauit. Lcce! <^uot perKclorum et 

?rincipe8 sc 8eniores Zs 
terra cleleuit; csuot!e8 vic^origm luis 
äe inimici8 concelZit. 8emper enim 
tiaÄenu8 vexillum iuum in et 
prseeun^o et lublePienclo äeienält se 
^ u 2 folgen 
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1220 folgen bcschütztt und über die Feinde äs iamück triumxksrs kecit. Lt 
triumphiren lassen. Und welcher unter <^ui8 uncz^usm lioc tempore ^e-
den Königen oder hat jemals am contra 
zu dieser Zeit gegen Äefland gestritten, xuZnauit, et non interüt? 
und ist nicht UNlge^lMMen ? Ä^r^^aus z^^uertite et vi^ete, ?rmcipe8 
und sehe^, ihr Fürsten et üue OsKoT'«?», 

t?on chrÄN " ÄM diese sanL Lu° qu-mm.cu°,u° 8«uium 8em°r°8. 
müthige Mutter der Barmherzigkeit; lmlericor. 
betet diese Mutter GOttes an; machet 6»- wvete; ixlsm vkl v/lstrem säo-
diese grausame Rächerin an ihren Fein- rste; ixlsm tsm cruiZelew viMcstri-
den mit euch versdhntt; fallet ihr Land cem cke iaimiciz fui5 xlscatsm vodi» 
nachher nimmer an, damit euch die als reääite; terrsm ixliu8 äemcexg im-
eine Mutter begegne, welche eine ewige ^uZnare nolite, ut ixss üt vodiZ ms-
Feindin derer gewesen, so der ihrigen ksÄenuZ lemxer wimi-
Feinde waren, welche diejmigen noch ^ immicis luis, et sMAemeZ luvs' > 
mehr ge^aget hat, iii msKis ixls lemxer aMxit. 

Whtts5di-?den HE^Ätch « viäete. .zui 
und in ihrem Lande Advocaten seyd, daß us vommum et säuocatias m ter 
ihr die Armen nicht sl) sehr drücket, die ixüus xeritis, ne xsuxere8 mmium 
armen Dven und Letten, sageich, oxxrimatis, xsuxeres, 6ic0, 
oder was sonst vor Neubekehrte da seyn, «5/ et Lue (^uosculiciue l^eo-
die der heiligen Jungfrau angehören; deatse VirAmis luos, cz^ui no-
welche den Namen Christi ihres Soh- (S?'/)?/, ülü 5ui äexortsuerum 
nes bisher zu andern Völkem getragen aä alw xemeg, et aÄiue 
haben, und noch tragen ^^r^N. Stel- I^obiscum cruclelem ^uo. 
let euch mtt uns das schmal.che Ende ^ ^ .^ui «.bäitiz 
mger, dle chren Unterthanen schwer ge- ' / 
fMen, vor die Augen eures Gemüths, 8-^-«-°-- kueru°t. sm- me°t.5 oculos 
und erschrecket darüber mit einem tiefen reuvcate, et altll cvmiaerati0lie xerti-
Nachdenken. Denn die heilige Jung- melcite. Kon emm deata VirZo cen-
stau hat keinen Gefallen an der grossen 5u msxno, quem äare 5o1ent l^eo-
Schätzung, welche die Neubekehrten zu ge- xtiyti, äeleÄst^ir, non xecunis äi-
ben pstegen. Sie last sich nicht mit dem uerüs aÄionidus ixlis ablsta xiacatur, 
Oelde versöhnen, das jenen in verschiede- z^eoue juAum Zraue, ouocl ülzi 
nen Gerichtshand^n abgenommen wird, vortaliils maZiZ, stc^ue iuaue vult 
fiewilihnmkem schweres, eis impom. -ujus LUu. aicit.- /«. 
tragllches und sanftes^ochaufgelegtes- ^ 
sen, well ihr Sohn saM- Mein Joch 
istsanst.undmeineLastistleicht. Die- ^ ̂ xiiciter luc exlMt sl> 
ser fordert hier nur dis von ihnen, daß sie eis, ut creasnt in nomine ejus et 
an seinen Namen glauben, ihn alseinen coxnoscsnt eum cum xatre veum 
wahren einigen GOtt mit dem Vater er- verum eise unum, et creäentes vi-
kennen, damit die, so da glauben, das tsm Kadesnt in nomine ejus, qui 
Leben haben in seinem Namen, der da eli deneäiä^z in leculs leculorum. 
ist gelobet von Ewigkeit zu Ewigkeit, ^en. 
Amen. 

Es kamen auch zu der Zeit die Bürger Oonuenerunt etiam eoäem tem-
von Riga mit den Kaufleuten, wie auch xorV aue« com mercstori-

mit 
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mit den^tven und Letten bey Th^ dus, ee cum /./«s/»/'«/ lw8 et 1^^//1220 
ket^<^ zusammen, und verschwuren und spuä ?'öo7'e/i/s?» conjuraates et cvn-
verbunden stch so wol wider den König ^irgliteg esm comra R.eAem Os»/<e, 

Dännem<^rk, «^usm contra euliÄvs M säuerisme5. 
chre Felnde waren. Dte Bruder der v. . 1., 1^ 
RittAchast ichicktm auch ihre Knechte 5eruo« 
aus, schnaptm ttltche Landesältestender ^^exenint quosäsm ex Semo-
Liven weg, und legten sie in Syge- . ^ et w xro-
tvalde in die Eisen. Daher ging der jecerum eos in vmculs. Vnäe 6M-
Rath der andern den Kreb^ang. Die xstum ett ^oMLum sUorum, et re-

überschiekten aus pleseek^rve milerum rescriptum psci8 6e 
eine Abschrist des Friedens, der bey <1U- täüa luit sxuäo^m-
(Ddempe geschlossen war ̂  folgten aber se, et leq^uelialitur l^atim cum exer. 
auch gleich miteiner starken Heeresmacht «tu msMo, et xi^erat exercitui Kezt 
nach. DKArmeecommandirtederKö- .ui ttatim -m»o lec-ueM 
mg von NogardtM, der gletch das ^^eisus ett. Lt erant m 
Jahr drauf von den Tartrmerschlagen ° ^ ° 5. 
ward. UnterdiesemHeerebefandensich exercitu lUo äuväecmi millia 
12000 Rüsten, die sowolausNogar- ^ui venerum tam äe 
dien, als andern Städten Rolands ^usm äe Ms ciuitstidus 
gekommm waren, wider die Christen comra l^ui eram in 
in2.iest<lNd. Sie rückten in Lettland/ Lt venerunt in terram 
lagerten sich da, undwartetenzweyWo- et 5eäerunt exsxeä^antes 
chen aufdie Ätthttuer, verwüsteten aber tie^<l0ms<Li)u8 6u2i)u8, val^antes 
alles, was in der war. Nachdem vicino ersm. tiae 
nahetten sie sich an Wei^N/W0t^^^ säxroxinc^uarunt aä oulduL 
die Brüder der Rttterschast mlt lhrett ^ ^ ^ ^ ^ 
Menden vors Thor entgegen rückten; ^^^u rerun kratre8 A/liliti-cun^ 
da sie aber nickt im Mande waren, der xortam, et nvn vslentes 
Menge Widerstand zu thun, steckten sie reüttere multituäini, äomvs et vMam 
Häuser und Flecken in Brand, und zo- mcenäerunt, et äeclLnsuerunt sä cs-
gen sich nach ihrem Schlosse. Die Ruf- lirum 5uum. vero reUntZsueNk. 
sen aber liessen das Schloß im Rucken, te8 calirum, trsniiuerunt 60/«,^, et 
gingen Uber die CHitv<^, und kamen nach venerunt in et äeprseäs. 
Thoreida, plünderten dasganzeLand, „^runt totam terram incencieme^ vil 
branten alleDörferundKirchen,wieauch " , ' incenclente8 vii-
das im Felde schon zusammen gebrachte vmnes et LccIeLZ8, et annonsm, 
Getreide auf, nahmen die Menschen beym et ^u- j sm colleÄa erant in camxi8, 
Kopfe schlugen sie todt, und verübtm et ti0mine8 csxiente8 et interiiciente8 
schrecklich Unheil im Lande. Me Ät- mults in terra: 
thauer marschlrten denselben Weg bey ^ 
wmdmvorb«ydmRussen nach,pas- k'«?« 
sirten die Coiwa, kamen auch mit ihnen leq^uedantur et 
zusammen, und was die Russen böses transeunte8 Cs/Tvs?» venerum aä e08, 
noch nicht gnug begangen, das wüsten die minu8 mala ^ecerunt 
LettSwinmerstnachzch «.xpleuerunt. Lt exiuit ä° 
aber derOrdensmetstervon denBrudem . ^ ^ 
der Ritterschas^ mit seinen Leuten aus ^asil^er krstrum cum 
Riga aus, wie auch der Ritter Rodo lui8, et Mies cum xereßr-ni8 
mit etlicl)en Pilgern; es zogen auch nur ^ul!)u8äsm, et alü xauci l^uedsmur 
andre wenige mit / wegen der Mishellig» propter äl8cOräiam, <zuze ü^erst in ter--

und in Geselschaft einiger anderer nach k^ueiltibus »a c!»«>«», « pro. 
X x der 
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l22O der Coiwa/ und hielt die Ruspn vom 

Ufer ab, damit sie nicht in sein Gebiete 
kamen. Einige von dm Liven setzten 
übern Strom, und jagtm einem Trup 
Litthauer nach, die mit GejÄngenen 
und mit Beute von Goyrvemünde ka­
men, machten fast zwanzig aus ihnen nie­
der ; die andern retirirten sich mit der 
Flucht zu den Rufjen. Sietrafenauch 
in dem Dorfe Coggelfe einen andern 
Trup Rüsten an, erlegten ihrer ebenfals 
sieben Mann, etliche flüchteten nach ihren 
Kameraden zurück, andre versteckten sich 
in die Walder und entkamen. Die Rus­
sen aber sagten, hier ist nicht gut seyn, 
weil die Även und Deutschen sich um 
uns von allen Ecken her verfamlen. Also 
brachen sie um Mitternacht auf, und gin­
gen aus dem Lande. Die folgende Nacht 
blieben sie inZZkewalde/plünderten aber 
das Land umher, fengten und brenten. 
Die dritte Nacht machten sie es an der 
Rmer eben so, drungen hierauf eilend 
in Ungannien, und kehrten nach einer 
viertägigen Verwüstung dieses Landes 
wieder in Rußland. Die Qtthauer 
äber, die aus Furcht vor den Deutschen, 
von den Rüsten zu trennen sich nicht ge-
traueten, gingen mit ihnen nach plesee-
kowe, und hielten sich einen ganzen Mo­
nat bey ihnen auf, damit sie einen sichern 
Rückweg nach ihrem Lande hatten» 

§» 4» 
Niederlage der Tettm. 

Die Deutschen aber und die Or­
densbrüder samt andern die mitihnenan 
der??mer gewesen waren, nahmen sich 
vor, den Litthauern entgegen zu kom­
men, und zogen nach der Dünezurück. 
Sie bestelten auH einen Hinterhalt, und 
warteten mit den Bedienten des Bischofs 
auf sie drey Wochen; den Ordensbrü­
dern aber ward die Zeit zu lang, und be­
gaben sich wieder nach Riga. Dietrich 
hingegen von Rukenois nebst andern 
Rittern und Knechten des Bischofs zog 
mit wenig Letten gegen pleseekowe, 
und suchte sie auf dieser Strasse sieben 
Tage lang auf. Wie sie endlich von ih­
nen Spur fanden, eilten sie gleich hinter 
ihnen drein. Allein, weil ihrer von 
Deutschen nur fünfzehn waren, der 
Letten hingegen mehrere, so daß sie al^ 

ludedst Utus ve trsnürent 
in psrte8 luss. Lt tranleunt« üumeii 

6e turdam unam 
cum caxtiuls et Holüs 

perIe<z^ueI)Sli» 
tur, et occiäerunt iere ex eis vixiliti, 
et M per tuZsm eus5erunt aä 
«o/. Lt aliam turlism in» 
uenerulit in vills Lliüliter 
ex eis lextem intertecerunt, et slü Ül» 
Aientes sä luos reäierunt, et slü ia 
Lluis latitsmes eualerunt. Lt äixe-
runt , non eli dviium tue el^ 
le , «z^uia et circs 
no8 unäil^ue conArexantur. Lt lur» 
xentes media noÄe cveperunt exire äs 
terra, et le^uenti ncx^e in 
msnentes, xrouinciam in circuitu lpo-
liantes incenäerunt. 1'ertis 
noä^e axuä Lmilis mala ^a» 
cielZAnt, et tel^nantes in 
^uatuor äie1)U8 terram Lmiliter vaiia» 
uerunt et reäierunt in 1.5?-. 
k/'vKe/ vero aon auäemes lexarari 
a proxter timorem 
csT'ttM, adierunt cum eis 
et manlerunt cum eis per totum 
menlem, ut xolies lecuri reäirent ia 
terram üism. 

i§, 4. 

vero et kratres A^ilitise 
cum alüs, ^ui lecun» üiersnt aä 

coAitantes occurrere 
sä reäierunt, et xonentes in» 
Läias cum ^amilia Lpilcopi äe 
»s?> exHe(!iauerunt eos tridus liedäo-
maäidus; krstres Mlitis: txäic» 
sä^eä^ reäierunt in 

vero äe cum slüs A4i. 
litidus et leruis Lxilcoxi cum xaucis 

abierunt verius äie-
bus lextem itinere «z^userentes eoäem. 
Lt tanäem inuenerunt velLZia eorum, 
et i^atim ieliinant sä eosäem. Lt 
cum etlem <z^mnäecim tsntum ex 

vero x1ure8, ut 
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/ ltS i» alle» neonjig weniger eittek aus» xer omnis wto millus quam itOltZßm. 1220 
machten; die helk>nt̂ then A t̂rthauer ts; vero kxeeli-
aber sechs hundert betrugen: so waren sie î. m»Ikiw6inem evrum kormicl«». 
zwar vor der Vielheit bange, doch ouiäem , ieä ixem totani xone  ̂

thauer sahen sie auf sich anrücken, und Wwxmqli-mt. ^uo.;ue v.. 
steltmlhreMachtgeMÜber. Siepostir- oel«« «o» k vememes, vräioslit 
ten auch zwey hundett ihrer besten New exercimm Lmm ex »auer5o, et äuceo-
ter an einen besondern Ort, den fiüchti» tss meUores ex ec^uitibus luis seorilm 
gen Deutschen nachjujügen; der gan^e Ksmentes  ̂ m ixü perielz^uÄQtur TZ-A/v-
übrige Schwärm hingegen solte sich den tuAieliteL; ceterL vero omnes m 
Deutschen in Weg legen. Die Deut- turl)ä vemslit olzmsm 
fchm kontensichwegmSchA»cheihrer . 
etgnen Leute Mlt ihnen mcht schlagen, es  ̂  ̂ . 
flHteaberderjenige.derehmalsg^cht x-uc-t̂  «.°mm xuZ»-.. 
hat, daß einer Tausend jagte, und zwey xuUismt ule» ^u» 
zehn Tausend in die Flucht jchlugen. In Po»asm kecit, ut MIUS xerleî ueretur 
dieiwl erhoben sie zuversichtlich ihreFah- mille, « 6uo üixsrcvt clecem mMs. 
ne, und gingen drauf los. Sie wag  ̂ in conkäeliter elsto VexilZo pro  ̂
ten also die Schlacht; und es sielen aä eos : et tiQminittemes 
sangs so wol von den als jenen, und ^oelium eeciderum Zs)timv kam ex il̂  
îl der Weg des na  ̂ gelegenen  ̂

Walde^alber enge w ,̂ so kamen  ̂ r̂oxter «äZscemem üIuM, 
Deutschen zuerst zum Treffen ̂  dle Let-  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂  ̂
tm aber alle folgten gleich nach und -ä pr«I.w». 
schrimauf Dmtsch, wiemanesihnek «t kPiebsawr, clsm-m. 
an die Hand gegeben hatte. sie solten an- Lcut eäoÄi «sat, D?«?o»»co. 
packen, niederreissett und todtschlagen. »-ttMzM esxereÄt̂ rZxeteü ĵlitel'iicerem. 
Durch die^s vielfache D^schrey wurden <^0 clamore multixlici nimmm ex» 
die ̂ itthtluer alzu schüchtetn, und sahen, tertî  et putslites multos 
sich, weil sie meinten, daß noch viele celenter coa» 
Deutschen nachkommen uerK ium Zn kuZam  ̂ et eeclält kottii?. 
lmds eorum Oux et ex alii8 Kixrs 
chr tapferster Heerführer, und von den et eereri Me îs srmis Ms 
andern über hundert. Dte ubugen wur- cemum , et ceteri avzeuis sr̂ s tms 
fen ihr Gewehr weg, undliefennach dem per Äuss. Lt collegeruat 
Busche. Die Deutschen aber samle- tzoZia eorluv, et c^use 
ten alle ihre Beute, und was sie nicht mit ierre non xoterant̂  iZlie 
fortbringen konten, das brauten sie auf̂  dMemm, ex eljuLs eorum com-
Sie erhaschten auch bey vierzig Pserde, preiienäentes circiter lz^usäraZimas 
die sie mit wegnahmen, und lobtm GOtt/  ̂ <1e(!uxekum, Deum cc)̂ 1su6Äntes  ̂
der für sie gestritten hatte. Von den ... ̂ >7... - ? 
Deutschen blieben drey auf der Stelle, M  ̂
deren Seelen in ChristiS mhen müssen tres idiäÄ» lunt mterteL  ̂, <zuorum 
in Friede. Amen! Diejenigen Lw «nimse La re<z,iiesesnt m Me? 
chauer aber, so nach dem Gebüsche ent- M euafersm xer 
rönnen, weil es sehr späte im Herbste Nua8  ̂ cw» e  ̂jam tem r̂e ^ems  ̂
war, versoffen wegen der beschwerlichen MKeultÄte trsMtus aue 
Paßage des Ounestrsms entwedev in Nlne in am ixüs 
der Düne, oder erhenkten sich in diesen  ̂ iuĵ näerunt , ne re<Lrent 
Wäldern, damit sie^^^  ̂ t«r-m lü-u»? eo  ̂t«.-m de,.-
kehren konten, deswegen  ̂ wen sie das cuius Äius 
Land der heiliM Jungfim geplimdett äesxowuerMt,  ̂

Xx » hatten, 
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1220 hatten, deren Sohn die Rache vergolt, vjnäi<!ism retribuit, cui Lt Isuz 

dem sey Lob in Ewigkeit. xer leculs. 

schen gezuchttget.  ̂ . 
Die Bürger von Riga zogmhierauf î ercstor« ̂ ooue .dsnt 

mit ihren Kaufleuten nach Rötel, und mercst<ml»  ̂5ui8 ) m 
da kamen die Dänen, und nahmen sie veneruot Oa», « «xmint eos, 
in VerHast, mitdemVorgeben,dasLand «»t«, terrsm kexiz <F« D«--««», 
gehöre dem Könige von Dännemark, « I-x-u»unt em, « äeäMe t̂ eos 
bunden sie auch, und fühttm sie mit sich l-cum m Lt »uLt ex.5col>u3 
nach Rwel. DerSischofvonRtga et Î xisier I»vliti-rogsntes 
aber und der Ordensmeister fertigten ei- et xottulantes, m remitterem eos; 
nige ab, zll bitten und zu begehren, daß et noluerunt. kott tioc nuncistum 
man sie zurück schickte; jene hingegen wol- Osms, ^uoä venirem 
ten nicht. NacHer erhielten die Dänen exercitu, et iistim remisermit 
Nachricht, die? t̂gt̂ chen kämm lnite  ̂ iuerunt in ^s-
n« Amee, und  ̂gaben sie sie glech .  ̂  ̂
los. Dte RlMscken aber ruckten mcht . „ 
in Lösthland ein, sondern marschirten Querum et comavc . 
mit den ̂ iven und Ketten nach Un- et 
gannien. SiebotenauchdievonSac- sdierum m sä inimicos lu05, 
cala und Ungannien auf und zogen qui HoUauerant, « reUn-
mit ihnen in Rußland, zu ihren Fein- «^uentes xott terxum 5/̂ e^oive, re-
den, die Kte^and geplündert hatten, Alium intrauerunt, et 
liessen l̂escekstve im Rucken,und drun- totani terram in circuitu äeipoliaue-
gen in das Reich ̂ HAard^N/ verheer- z-unt, incenäentes äomos et vi1Is8 et 
ten das Land rundumher , steckten Hau- csxtmum äuxermir, 
ser und Dörfer ln Brand, nahmen vtel 
Leute gefangen und erschlugen die andern.  ̂ v , ̂  ? ruene-
Die LettM kamen auch an eine Kirche, runt aä Lcclelism, ^use iuerat 
die nicht weit in derStadtNogardien aonionse mciuitste tollen-
war, nahmen die Bilder, Glocken, Räu- tes iconias, csmxsnW, tkuridula et 
chergefässe und dergleichen weg, und kehr-- limLlis, et cmn ixoUis multis reäie-
ten mit fetter Beute wieder zu ihrer Ar- runt aä exercitum. Lt isÄs vinäiä  ̂
mee. Nach genommener Rache an ihren l̂e mimiciZ, reuerüls ett umueriu8 exer-
Feinden begab sich die ganze Macht mit AsuäenZ Ime Izeüczne slicujus 
Freuden ohne eines Mel̂ chen Beschadi- ^U8l̂ ui8<iue in äomum lusm, et ces-

SS'ÄNS?.!-?»  ̂
von Defland hatte ein Ende. Auchdie LccleLam. 
Letten, und die von Saccala und UN' <iu0(z^ue et et 
gannien brachen hintereinander commuc) mtrslite8, mul-
!̂ ußland ein, machten da viele nieder, tQ8 idiäem intertecerunt, et multos 
nahmen viele beyderley Geschlechts ge- promî cui texu8 caxtiuv8 äuxerunt et 
fangen mit weg, und erbeuteten ein An- s^olia multa tulerunt. Limiliter et 
sehnliches Ebenfals fielen auch die Let- sc 7e«/a /̂c/ 

- intrante8 omni tempore xrseäsm 
m das Land der Russen und machten . ,.5  ̂
allezeit brave Beute, und viele Gefan- multsm et csxtiuc)8 multo8 äeäuxe-
gene. Damals versahen die Brüder der eoäem tempere patres 
Ritterschaft aus wenden mit ihren îliti- äe cum lenm luis in 

Knech-
') lDa« ist hier fthr mwafitiiblich z »im am kst«, abgeholfm wird, «mm für zelese» wird 

es )ogen Vie Rigistben Ravfleme mit ander» nach RöteU 
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Knechten in allen Schlössern, die so wol omniduI cattnz tam <^usM ^220 
UNMNMeN als die Advo- »5acctt/te xrocurames ä̂uocatisZ, et 
caturen, und nahmen den Tribut ein; conAreAsiites triduts, et Lpilcopo 
dem Bischof verwahrten sie sein Antheil, luam xsrtem conserusates, et «W. 
und haben alle Schlösser erbauet, mach- cauerunt cslira omms, et LrmMme 
ten sie trestich veste, gruben Brunnen muniuerunt, et citternas inira tväien-
innerhalb denselben, und fulten die Ve- tes srmi8 et daMs rexleuerum, et 
stungen mit Gewehr und Steinschlelldern xroxter tunorem 
an. Aus Furcht vor den Rus^n jag- in csttra comxellentes  ̂ ümul cum eis 
ten sie auch die Lsthen in die Schlösser commslilermit. 
und blieben mit ihnen beysammen. 

§. 6. 
Die aus Ungannien aber brachen mitten im Winter mit der Armee auf Sey 

einem sehr tiefen Schnee, zogen tVirland vorbey, gingen über die Narwa, 
plünderten das benachbarte Land, und entfühtten Gefangene und Beute. Nach 
ihrem Rückmarsch nahmen die von Saeeala denselben Weg, paßitten die Nar-
wa, rücktett einen sehr abgelegenen Weg weiter vorwerts in ein Land, so Jnga-
rien hieß, und ein Stück des Reichs Nogardim war'). Sie sanden da daS 
Land voller Leute, indem sie durch keinen bricht voraus gewarnet worden, und 
schlügen die Ingarer mit einer alzu hatten Plage, brachten die Mannsbilder und 
viel Volk um , nahmen noch anehr von beyderley Geschlechte gefangen, und schlach­
teten Schafe, Ochsen und vieles Vieh ab, weil sie nicht alles mit nehmen konten. 
Also kehrten sie mit reicher Beute nach Hause, und ganz Lksth-und Äestand 
war mit Gefangenen angefüllet. Die Rüsten bekamen also schon dieses Jahr al­
les Unglück gedoppelt und dreyfach wieber, was sie den Dven angethan hatten» 

Also war Ingermannland als ein Stück des alten ̂ olmgardisihenReichssihonda­
mals unter Rußischer Botmäßigkeit, weil das Königreich Neugarden ein Rußisches 
Reich ist. Ja eben dieselben Grenzen haben damals Rußland von Esthland abge, 
sondert, wornach man sich nachher viele Jahrhunderte hindurch gerichtet; nemlich 
Narva disseitS des Stroms und Ivanogrod, so jenseit gelegen. 

l̂ or. Aus einer alttn Notiz ersehe, daß in diesem Jahr das St. Georgen-Hospital von / — 
dem Bischof Albert in Riga gestiftet sey. 

Des Bischof Wetts vier md zwanzigstes Jahr, 
vom Zchr Christi I22I bis l222. 

*> D ̂*as vier und zwanzigste Jahr des Bischofs ttat nun ein, und das Land ge-
noß noch keinen ruhigen Frieden. DasselbigeJahrwarendieTartern 
im Lande der heidnischen Valven-), die von einigen Parther ge­

nant werden. Diese essen kein Brod, sondern das rohe Fleisch ihrer Thiere. Mit 
diesen kriegten die Tarrern, bezwungen sie auch, und schlugen alle mit der Scharfe 
des Schwerdts; etliche mtflohen zu den Russen und suchten bey î en Hülfe. Und 
diese Nachricht erschol durch ganz Rußland, daß sie Wider die Tcmern fechten 
sotten. Es machten sich also dieKönige in ganz Rußland gegen dieTarrnn auf, 
sie vermochten aber nicht mit ihnen zu fechten, sondern flohen vor ihnen. Es bliib auch 
der Groskönig Mysceslaus von Ryorva )̂, mit vierzig tausend Mann, die chm 
beystMden. Der andre Könighingegen/ ausGalaeien«),MyfeesIausentwiMe 
aufder Flucht'̂ ). Von andern Königen blieben in demselben Krieg bey fünfzig. Sie 
setzten ihnen ganzer sechs Tage nach und erschlugen von ihnen überhaupt mehr̂ hun-
dett tausend Mann, deren Anzahl GOtt allein bekant ist; die übrigen entflohen. 

Yy Der 
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l22i Der König von Smolmsks, der König von plssteko«, und etliche andre 

Könige aus Rußland schickem hierauf ihre Boten nach Riga, und baten umdas, 
was zum Frieden dienet» Also ward der längst getroffme Friedm gänzlich von 
nmem geschlossen. 

s) Daß der Name der Tattern zu dermaligen Zeit zum ersten gehöret worden, bejahen 
nicht allein alle polnischen Scribenten einmündig, sondem es gestehens auch die Unsri-
gen, so gar, daß Cäjarius auch in dem Jahre mit ihnen übereinkomt. Denn als er 
libr.io e. 47 gestgt, es schiene zu seinen Zeiten erfüllet, was der HErr im Evangelio 
sagt: ZlLin Volk rvird sich wider das andre empören :c. so füget er unter andern 
„Exempeln auch dieses hinzu: „Es kam auch in vorigem Jahre eine Nation in die Rup 
„sî en Reiche, und rieb daselbst dieses Volk völlig auf*), wir haben keine Nachricht 
,swas es vor Leute gewesen, woher sie gekommen, oder wohin sie ziehen möchten., DaS 
vorige Jahr ist das i22ite, weil er im folgenden 48Cap. sagt: Im gegenwärtigen Jahre, 
welches das i222te ist nach der Menschwerdung unsers HErrn. Was dis vor ein Volk 
gewesen, welches dieser -Heisterbacher damals noch nicht gekant, erklart 

Llironol. komiF. unter Pabst Innocentio III. Unser Verfasser nennet aber 
diese von den Tartern vertilgte Nation die Valven, nach Deutscher Art**), welche 
die Völker, deren Sprache sie nicht verstunden, noch mit einem andern Namen zu un­
terscheiden wüsten, ehmals Valwen zu nennen pflegten, gleichsam Leute von sremder 
Sprache. Also gedenket schon Otto von Freisingen ekroa. libr. 6 c. lO zu seiner 
Zeit, nachdem er die Ungern, Avaren und peucener genant, solcher, die Falonen 
hiessen, die rohes und unreines Fleisch, nemlich von Pferden und Füllen bis auf den 
heutigen Tag noch fressen. Also wird Arnold von L.übeD libr. 6 e. 5 n. 4 sast böse, daß 
der König Philipp in seinem Lager eine sehr liederliche Art Leute gehabt, die Valve 
hiessen, und libr. 7 e. 14 a.i, daß er eine unzählbare Armee aus dem ganzen Reiche an­
geworben, wobey ungemein viel von den Ungeristhen Grenzen sich befanden, wie auch 
die Hülfstruppen von den liederlichsten Leuten, die Valve genant werden. Cranz 8sx. 
Iibr.7 c.l6 beschuldiget Arnolden, daß er ausgelassen, wo die Valven hergekom­
men. Bangert beschuldiget wieder Cranzen, daß er die N>allonen darunter ver­
standen, sagt aber selbst nichts. So sind auch die Verbesserer des Wörterbuchs des 
Herrn äu k'rene stumm, die zufrieden sind Arnolds Worte blos nachzuschreiben, und 
von ihrem Vorrath nichts hinzuzuthun. Wir wollen also sehen, ob die Sache so viel Mühe 
koste, den Siß dieser Valven auszusuchen. Einigermassen gibt Arnold zu verstehen, 
daß sie an Ungern grenzen, recht so wie Otto von Freisingen seine Lalonen zu Nach­
barn von den peucenern macht, I. e. Leichter lasset sie unser Verfasser finden, indem 
er die Valven von den Tartern unterscheidet, und behauptet, sie seyn Heiden gewe­
sen , und von einigen Parther genant worden. Nun aber schreibet Nilechovius Zsrmsr. 
Ubr.l c. 2 daß an dem nordlichen Ufer des schwarzen MeerS, wo heutiges Tages die 
Crimmischen, Donnischen und Precopensischen Tartern wohnen, nicht lange vor 
diesem eine Att Tartern gelebet, polorvczer genant, die aber von denen aus Orient 
einbrechenden Tartern in oftmaligen Scharmützeln so aufgerieben seyn, daß sie nach und 
nach gänzlich ausgegangen. Die gelehrte Erzählung des Herrn Müllers von den 
Schicksalen der Stadt Azow, die eben jetzo zu uns von Petersburg aus der Presse 
herkomt, untersuchet nicht allein den Ursprung der polorvczier, und weiset ihren Sitz 
an, sondern zeiget auch, daß sie Besitzer der Donnischen Stadt, das ist, der Stadt 
Azov gewesen x. 41 5e .̂ Ferner erzählet Dlugojsus übr. z p. 247 libr. 4 x. zls und 

6 x. 599 die von den Polowc îern mit den ^ssen geführten Kriege. Und ge­
genwärtigen Krieg, davon unser Verfasser handelt, beschreibet dieser Dlugossus Übr. 
6 p. 6l2 und im folgenden, wie auch Mechovius ckrön. ?o!oli. 1. z c. zs und von 
Sarmatlm an der angeführten Stelle. Allein die Deutschen Scribenten, so dieser 
Niederlage gedacht, heissen diejenigen parther und Valven, welche die Polen und 

polotvc^er nennen. Als ein Ungenanter in 8cr!pror. rom. Z 122» 
,'Zu Zeiten dieses Kaisers (Friderichs des II) kam ein Heer aus Asien her, das neben 
einem Flusse, der Lhau(Than Thanais) genant, wohnte, und die Parther anorif, 
denen die Russen zu Hülfe kamen. Sie hielten auch mit den Tarrern ein Treffen, 

und 
...... » 

Cäsar» Worte Heisien: äe totsm ibiäem xentem vnsm äeleuit; wo vielleicht besstr vns gelesm wird. 
ZVakven hiessm bey den Zdemstben alle Völker deren Namen sie nicht verstunden. Da« ckronicon 

Verumenle beym Jahre i»»? p. 488 setztt: Boriy ein vornehmer Fürst der -Hunnen, welche die 
Zvemsiben ZVslv^n nmnen, ist durch die Brüder de< Pr»dig«xordm< zum christlichen Glaube» 
gebracht. 
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und wurden überwunden. Also blieben von den Rujsen' und patthem auf hundert 1221 
tausend Mann. „Die ̂ üneburgische Chronik in 8criptor. rom. i x. 140z 
,.um6 1221. Bi desselven Keisers Tiden vor en Here von Asta, - den qvamen 
„de Ruzen to Helpe - dar ward der Ruzen unde Valwen gejlagen mer den hundert 
„dusent. Und p.l4ic). In denselven Tiden qvamen de Tareren met eme creftigen 
„Here in dat Land to polonen, de darvore hadden vorovert Malwen, Ruzen unde 
„mennich Lan, das ist: Zu der Zeit, nemlich Anno 1242, brachen die Tarrern mit einer 
grossen Armee in Polen, nachdem sie vorher die Valven, Russen und mehrere Pro­
vinzen unter sich gebracht. Daraus ist zu schliessen, daß die Valven keine andre Leute 
gewesen, als die ältesten Einwohner der Tarrerhorden, und die auf Selavonifth 
poloczier genent worden: deren Beschreibnng wolbemeldte Asovisthe Ästorie des 
berühmten Herrn Nlüllers ein recht Meisterstücke ist. Einmal gerieth ich auf die Ge­
danken, daß die flachen, von denen vieles in den Briefen des Pabst Jnnocentius 
des III vorkomt, unter diesem Namen stacken. Wie ich aber gewahr wurde, daß die 
Dlachen und Bulgaren immer beysammen stehen, und Jnnocentius sich Mühe ge­
geben, beyde Völker zur Lateinischen Kirche zu bringen; so änderte ich meine Meinung, 
und solte wol glauben, daß durch die flachen die mit den Bulgaren benachbarte»? 
Malachen angedeutet werden. 

F) Riow war schon ehmals des Rußifthen Monarchen Siß und Hauptstadt. Wenn 
1il)r. 2 c.iz von Rußland erwehnet, so thut er hinzu: Dessen 

Hauptstadt die Stadt Chive ist, die mit dem Constantinopolicanisthen Reiche um 
den Vorzug eifert, die berühmteste Stadt in Griechenland. 

L) Lsrmsr., 1idr.2 e.l x. 14 l berichtet, daß die Gegend von^alicz vor Zeiten 
Gallicien geheissen. Bey dem Garmatischen Gebirge, spricht er, wohnet eine 
Nation Russen, über welche die vornehmen Polen in Roloinya, in Zidazou, in 
Sniatiî  zu gebieten haben. - Unter diesem Gebürge ist der Strich von ̂ alicz, ehmals 
Gallicien genant, und przemisl - - Wenn man den Weg mitten nach Reussen nimt, 
sS komt die Woywodschast L.embergzc. Siehe oben beym Jahr 1216. aor. c). 
Wie schwer dieser en!)lich entwischet, beschreibet Mechow Ckroa libr.z e. z2, 

wo er erwehnet, er habe endlich vol Furcht und Zittern Halicz noch erreichet. 

§ . 2 .  

Der König von Dännemark *) brachte ebenfals ein starkes und machtiges 
Heer auf, zog mit dem Grafen Albert«) nach Vesel/ und fing an ein steinern 
Schloß zu bauen. Von da fielen die Dänen aus gegen die Oestlschen zu fechten, 
waren ihnen aber allein nicht gewachsen. Doch der Graf Albert kam ihnen mit 
seinen Leuten zu Hülfe. Der jagte die Deseler in die Flucht; sie machten auch 
viele von ihnen nieder, die übrigen alle gaben Reisaus. Es trafen auch der Hoch­
würdige Bischof von Riga mit dem Ordensmeister und seinen Brüdern, nebst ei­
nigen Liven und andern, die im Namen des ganzen Lieflandes an den König 
von Dännemark nach Gesel abgeordnet waren, daselbst ein. Der König fteuete 
sich über ihre Ankunft. Er besprach sich mit ihnen wegen der Schenkung, nach 
welcher ihm Liefland verehret worden. Aber es sagte keiner hierzu Ja, sondern 
alle widersprachen einmüthig, wie sie von allm Einwohnern Lieflands dazu ange­
wiesen waren. Sie ersuchten ihn hierbey demüthigst, er möchte von dergleichen 
Beeinträchtigungen Lieflands abstehen, und das Land der heiligen Jungfrau 
in Freyheit lassen. Er nahm daher seine Klügsten zu Rathe, und sprach endlich 

Vy 2 dem 

Mit diesem König, wie Thomas -Hiärne meldet, sollen die beydm Gebrüder Herr Zdieerich und Herr 
Johann von Tuwen oder Tanhen aus dein Hause Parerborn angekommen seyn, die schon vorher 
dem König gegen die Hamburger und andre Feinde treue Dienste geleistet hatten. Besagter Verfasset! 
schreibet, man vermeine, der König habe um diese Zeit den Dom und die Stadt Reval, ingleichen 
Narva und Gesenberg theils anlegen, theils bevestigen lassen. Auch confirmirte der König dem 
Ritter und königlichen Rath in Lsthland Herrn -Henrick von Lode verschiedene Lehnsgüter. Des­
sen Vater Gvert von L.ode der schon «96 n»it König Canvws dem 6tm als Ritter ins Land ge­
kommen, und seiner tapferen unß treuen Dienste wegm ein ansehnliches Lehn empfangen, ,st der 
Stammherr aller noch jetzt lebenden Herrn von ^ode, die schon über das >6 Glied mlsmachen; von 
welchem auch der Gustav von Lode entsprossen, der als Mannrichter «nd Rittmeister ein kurzes 
Mannseript von Ksth- nnd Bestand nachgelassen. 

! 



i8o Geschichttdes drittmBischofAlbttts/ vierund zwanzigstes Jahr, 
1221 dem Bischof Liefland und alles zu Liefland gehörige samt der ganzen Frey-

heit tu. In ^ecala und Unganmm überließ er die königlichen Vor­
rechte den Brüdern von der Ritterschaft; dem Bischof von Riga aber die ganze 
geistliche Gerichtbarkeit, n»it dem Hinzufügen, sie solten ihm eine immerwährende 
Treue erzeigm, und ihre Hülfe ihm so wol gegen dieRusienalsgegendieZeiden 
nicht versagm. Sie versprachen auch, so wol ihm als den Seinigm stets gettmen 
Beystand .̂ Daher liessen sie Dietrichen, des Bifihoft Bmder, mit einige« 
andem OrdeMrüdem auf des Königs Bitte daselbst im nmm Schlosse bleiben/ 
und sie vor ihre Person kehtten nach Liefland. Nachdem nun die Mauer die­
ses Schlosses so geschwind als möglich zu stände gebracht worden war, legte der 
König Besatzung darein, und kehrte wieder nach D^nnemark. 

Das ist eben der All>ert, Graf von <l>rlamünde, des tValdemar» Schivestersohn, 
der Nordalbingien als Vicekönig regirte: von dem oben. Das Gerüchte von die­
sem wiederholten Feldzuge kam auch vor Albenen von Stade. Denn er schreibet beym 
,Lahr 1222. „Der Rönig von Dännemark kam ins Land L.eal mit dem Grafen 
„Albert, verjagte die Feinde christliches Namens, und bauete in selbigem eine Stadt, 
„die nicht lange darauf von den Heiden zerstöret ward.,, Was weiter in unserm Auctor 
folget, zeiget genugsam an, daß er das Land Keal: wie es auch ein ^elmstädtisth 

' . . Manuskript hat: hat sollen das Land Vestl oder besser die Insel Vesel geschrieben wer» 
den, weil rerra gemeiniglich das veste Land bedeutet und den Inseln entgegen geseHet 
wird. 

/) Man denke ja nicht, daß K.iefland durch diesen Vettrag unter Dännemark gekommen. 
Der Chronikschreiber redet hier nur von der Brüder der Ritterschaft ihren Gütem in 
Gaccala und Ungannien. 

§. Z. 

Die Geseler kamen hierauf aus allen Dörfern und Provinzen zusammen, 
belagerten das Schloß und schickten zu den Gtrand-iLsthen )̂, sie folten ihnen 
zu Hülfe kommen. Einige derselben gingen nach tVarbola, und besichtigten 
das Kunststück einer Patherelle oder Kriegesmaschine, welche die Dänen den 
-Bauren von Warbol̂ a als ihren Unterthanen geschenket hatten. Da sie nach 
Vesel kamen, fingen sie an, solche Patherellen und Maschinen nachzubauen, und 
lehrten es auch andern. Ein jeder von ihnen machte sich solche Maschinen. Also 
kamen sie alle auf einmal mit siebenzehn Patherellen an, und warfen viele und 
grosse Steine fünf Tage lang unablaßig hinein, liessen denen im Schlosse keine 
Ruhe/ indem sie nicht Hauser noch Gebäude hatten, und weil sie weder Räum 
noch Zuflucht in dem unausgebaueten Schlosse sunden, wurden ihrer viele beschä­
diget. Von den Veselern blieben aber auch viele, die von unsern Steinschleu­
derern getroffen wurden. Nichts destoweniger feietten sie nicht, das Schloß zu 
stürmen. Doch nach einem Gefechte von vielen Tagen sagten die Veseler M de­
nen, die im Schlosse waren: Weil ihr wisset/ daß ihr in diesem Schlosse ge­
gen unsern annaltendm Sturm euch doch gar nicht sichern könt: so rathm 
wir euch und vitten darun  ̂ daß ihr mit uns Frichen machtt/ alle gesund 
und frisch abziehet/ und Schloß und Land uns überlasset. Da nun dich 
unter blossem Himmel fochten, und ̂  ihnen an Wohnungen und allen Norhwen-
bigkeiten mangelte: .so nahmen sie  ̂diesen Vergleich an, zogen aus dem Schlosse 
aus, brachten ihre Habseligkeit zu Schiffe  ̂ und liessen Schloß und Land den C>ese-
lern über. Die Geseler behielten auch sieben Dänen und Dlerrichen, des 
? t̂Kschen Bischofs Bruder, zu Geisseln da, bis der Friede bestatigtt war, die 

 ̂übrigm alle begaben sich nach Rwel zu den Dänen. 
F) Strandesthen sind die von lVerpel, Rötel und alle die andern, die der Insel 

Oesel gegen über wohnen auf dem vesten Lande an der Seekante. Siehe beym Jahr 
I22Z not. e). 

§.4. Die 
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Dke Veseler Misten hierauf das Schloß in seinem ganzen Umfange, und 1221 
liessen keinen Stein auf dem andern, breiteten auch diese Sache durch ganz Ltef-
und iösthland aus, daß sie des Königs von DÄmemark Schloß erobert, 
und die Christen aus ihrem Lande gejaget. Sie machten den Zeiden und 
Lsthen in allen Provinzen ein Herz, sie solten mit aller Gewalt das Joch der 
Dänen von sich abwerfen, und den Namen der Christen/ durch den sie unters 
Joch gekommen, zur Erhaltung ihrer vorigm Fre^eit von der Erde vettilgetl, 
wobey sie sagten, das Dänische Schloß Revel könne ja leichtlich eingenommen 
werden. Sie lehrten ihnen anbey, mit Maschinen und Patherellen, wie auch an­
derer Kriegesgerathschast umzugehen. Daher entstand ein Haufen Unglück in 
ihrem Lande. Nachdem nun die Deseler und die von Zarrien die leichffertigen 
Anschlage ihrer Verschwörung wider die Dänen und wider den Christlichett 
Namen zu stände gebracht hatten, so versamleten sie sich alle mit den Strand-
esthen auf dem Schlosse tvarbola/ und erschlugen einige von den Dänen und 
ihren Priestern, so bey ihnen wohnten. Sie sandten gar Boten nach tVirland, 
daß die lvirländer es auch so machen solten. Die lvirländer aber und die von 
GerweN/ weil sie einfaltige Leute sind und schlechter als andere LstheN/ erkühn» 
ten sich nicht dergleichen zu wagen, sondem holten ihre Priester zusammen und 
schickten sie unbeschädigt in das Schloß der Oänm.  ̂

§. 5. 

Die Saeealäner aber, so bey den Brüdern der Ritterschaft im Schlosse 
Viliende wohnten, konten die tückischen Gedanken ihrer Herzen gegen die Brü­
der nicht mehr verbergen, sondern liefen alle mit ihren Schwerdtern, Lanzen und 
Schilden zu, krigten etliche von den Brüdern nebst ihren Knechten, und die deut­
schen Kaufleute zu packen, und erwürgten sie. Da nun der vierte Sontag nach 
Lpiphanias einfiel, an welchem das Evangelium verlesen wird: Da trat JEsuS 
in das Schif/ und stehe! es erhub sich ein groß Ungestüm im Meer )e. 
eben als der Priester Dietrich die Messe hielt, und die übrigen Brüder in det 
Kirche dabey stunden: so erhub sich in der That ein groß Ungestüm und eine groK 
Bestürzung. Denn da sie alle Brüder, Knechte und Deutsche, die aussen im 
Schlosse waren, todt geschlagen hatten, versamleten sie sich bey der Kirche, nicht 
zu beten, sondern ein Blutbad anzurichten; nicht der Messe beyzuwohnen, sondern 
die Ruhe JLsu ChrisU zu stören, weil sie nänlich Cains Bosheit mit dahin 
brachtm. Demnach besetzten ̂ e gleich die Thüre und umringeten sie. Sie stelten 
sich bewafnet um die Wehrloseit Brüder herum. Um sie nun leichter heraus zu 
locken, gaben diese Bettüger ihnen die Hand, und versprachen ihnen Friede. Ihr 
gewesener Advocat Moriy trat zu erst zu ihnen hinaus, und trauete diesen Um 
gläubMN alzuviel. Ueber den fielen'sie gleich her und tödteten ihn. Die übrigen, 
die üM diese unzweifelhafte Gefar in Schrecken geritthen, machten sich zur Ge­
genwehr zu rechte; da sie aber zulange machtm, und ihnen endlich der Friede zuge-
Hworen wurde, so gingen sie einzeln zu ihnen heraus. Die Treulosen nahmen 
sie aber bey dem Kopfe, legten sie gleich in Strick und Bande , rissen ihre Habse­
ligkeit, Geld und Pferde alle zu sich, und theilten sich darein. Die Leiber der 
tzrfchlagenm warfen sie aufs Feld den Hunden zu zernagen vor, wie gefchriebm 

- stehet: Sie haben die Leichname deiner ^chte den Vögeln unter Pf. 79, 
- dem Himmel zw ftessen gegeben: und das Fleisch dnner Heiligm den v ». 

Thieren im Lande. Sie haben Blut vergossm wie Wasser; und war nle- v. s. 
mand/ der begrub. Etliche aus ihnen machten sich auch an ein ander Schloß» 
an der pala, und hiessen daselbst ein gleiches thun. Ihren Priester nebst andern 
sthkMp sie unterwegens todt. -

Zz §. 67 Nach 
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§» 6» 

Nach diesem gingm eben diese Gaeealaner nach Gerwen, und griffen 
daselbst einen Dänen, Zebbt/ der ihr Advocat war; den führten sie mtt den 
andern Dänen in ihr Schloß, und quälten ihn und die andern mit einer Mu  ̂
wen Marter zu Tode. Sie zerfleischten ihnen die Gedärme, rissen des Sebbe 
Herze lebendig aus dem Leibe heraus, brateten es am Feuer, theilten  ̂unter 
sich, frassens auf, um gegen die Christen stark zu werden, und warfen ihre Lei­
ber den Hunden und Vögeln des Himmels zu zerreissen vor. 

§. 7. 
. Nach Volziehung einer so abscheulichen, verfluchten und treulosen That, sand­

ten die Schloßältesten von Vtliende denselben Tag nach Odempe, und riethen 
den Einwohnern, es eben so wie sie, zu machen. Sie überschickten auch denen in 
Tharbat die blutigen Schwerdter, womit sie die Deutschen ermordet, nebst 
ihren Pferden und Kleidern zum Zeichen. Diese nahmen das Wort mit Freuden 
auf, uberfielen die Brüder von der Ritterschaft, bunden sie, und schlugen ihren 
gewestlten Advocaten, Johannes/ und alle deren Knechte todt. Sie erschlllgen 
auch viel Kaufleute, die übrigen aber machten sich aus dem Staube und versteckten 
sich, welche sie nachher doch in die Eisen legten. Sie raubten auch den Ordens­
brüdern und andern Deutschen und Kaufleuten alle ihr Vermögen, theilten es 
unter sich, und liessen die Leiber der Getödteten auf den Feldern unbeerdiget lie­
gen, deren Seelen in Christo in Friede ruhen müssen. Zu der Zeit befand sich 
eben in Tharbat bey den Ordensbrüdern ihr Mitbruder, der Priester Zard-
rvtch/ den sie auf den besten Mastochsen setzten, weil er selbst eben so dicke war̂  
Sie führten ihn zum Schlosse heraus, und erkundigten sich durchs Loos um den 
Willen ihrer Götter, wen sie von beyden, den Priester oder den Ochsen 
zum Opfer erwählen folten. Das Loos fiel auf den Ochsen, und er 
ward den Augenblick geopfert. Den Priester aber erhielten sie nach dem Willen 
ihrer Götzen am Leben, ausser daß er eine grosse Wunde bekam, die nachher ihm 
wieder zugeheilet worden. Alsdenn breitete sich die Nachricht durch ganz Lsth-
land und Oeselaus, daß sie auf die Dänen und Deutschen losschlagen sot­
ten. Sie verbanntten also den Christlichen Namen aus allen ihren Grenzen. 

§. 8. 
Sie riefen aber die Rusien, sowol von Nogardien als von plescekowe, 

zu Hülfe, machten Friede mit ihllen, und verlegten einige derselben nach Thar­
bat; etliche nach Viliende, andere in andere Schlösser, damit sie gegen die 
Deutschen, Lateiner und alle Christen streiten folten, theilten Pferde und 
Geld mit ihnen, und alles Vermögen der Ordensbrüder und Kaufleute, und al­
les was sie geraubet hatten; bevestigten auch ihre Schlösser ungemein stark. Sie 
baueten in allen Schlössern Patherellen, lehrten sich die Steinschleuderkunst unter 
einander selbst, theilten auch die vielen von den Brüdern geraubten Steinschleude­
rer unter sich. Sie nahmen ausserdem ihre Weiber wieder an, die sie zur Zeit ih­
res Christenthums Verstössen; die Leiber ihrer Verstorbenen, die sie auf dem 
Kirchhof verscharret, gruben sie auf/ und verbranten sie nach der alten heidni­
schen Manier̂ ), wuschen sich, ihre Häuser und Schlösser mit Wasser ab, fegten 
sie mit Befemen und bemüheten sich auf die Art das Sacrament der heiligen Taufe 
von ihren Grenzen gänzlich wieder auszutilgen. 

K) Siehe, was wir beym Jahr iso? vor. F) gesaget. Die Sagä (fabelhasten Erzählun­
gen) der mittemachtigen Völker ermangeln des nöthigxn Lichts aus der Zeitrechnung, 
weil sie das, was niemals *) geschehen, zu keiner Zeit bringen tonten; doch unterscheiden 

i sie 

mmtzusm contixere, sol vielleicht hetsseN/ ^nze tvas sich NM hUAetragm, 
komm sie die Zeit noch nicht bestimmen. 
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fie die alten Zeiten so, daß sie das die erste Zeit nennen, ia welcher alle Todte verbrant I22I 
wurden; die andere, in der man die Vornehmen alle in Begräbnisse legte, das gemeine 
Volk aber nach dem Tode schlechtweg verscharrete, wie Olaus Verelius bey der Historie 
Gothrichs x«8r anmerket, wo er auch hinzu setzet, daß eine Zeitlang beydes beysam-
men gewesen, und daß selbst das Verbrennen zur Auffuhrung der Graber Veranlassung 
gegeben, weil die Asche des verbranten Leichnams mit Erde beworfen, und mit Steinen 
bedecket wurde. Er erzahlet weiter, wie er selbst ein grosses Begräbniß von dieser Art 
durch angenommene Arbeiter eröfnet, und was er darinne gefunden. Ich überhebe 
mich der Mühe, das hierher zu schreiben, weil es nicht dieses OrtS ist; und begnüge 
mich das eine noch zu sagen, daß die Oerter, wo man heut zu Tage die Spuren des 
Verbrennens angettoffen, vormals von niemand bewohnet worden, weil die Verbrennung 
und die Errichtung der Gräber nur an unfruchtbaren und wüsten Oertern geschähe, ob­
gleich einiger Orten auch an der öffentlichen Landstrasse. Man sehe des Herrn Gchmincks 
gelehrte Abhandlung von den Aschenkrugen in den Gräbern, darinne er erzahlet, wie 
der Durchlauchtigste Landgraf ^arl, als ihm vorgebracht worden, daß man nicht weit 
von der Gdder auf einem unfruchtbaren Felde, das die Einwohner von dem nahgele­
genen Dorf N?ader die Niladerheide nennen, viele aus Rafen errichtete Begräbnisse 
erblicket, selbige in seiner Gegenwart habe lassen öfnen, und was er in selbigen angetroffen. 
Uebrigens scheinet Albere von Stade auf diesen Absal der Gsthen vom christlichen 
„Glauben zu zielen, wenn er beym Jahre 1224 also schreibet: „Die iLsthen verliessen 
„den katholischen Glauben, und machten mit den Milden und Russenein Bündniß» 
,,Die neue Armee der Pilger aber ließ an ihnen dafür ihre Rache aus.,, Dis geschähe 
auch kurz nachher bey Eroberung des Schlosses Dorpat. 

§» 9» 
Die von Saccala schickten hierauf Boten nach Riga, mit dem Vermel­

den, daß sie zwar gerne einen andern Frieden hätten; allein sie würden nachher 
keinen christlichen Glauben annehmen, so lange ein Knabe eines Jahres alt, oder 
einer Elle hoch im Lande bliebe. Sie begehrten dabey ihre Geisseln, die jungen 
Bursche zurück, und versprachen vor jede Geissel, einen Ordensbruder und Kauf­
mann, die sie noch lebendig in Ketten hielten, auszuliefern; wie henn auch gesche­
hen ist. 

§. lO. 

Es befand sich damals ein christlicher Kaufmann in dem Hause eines Lstben 
in Saeeala, und wie alle Deutschen niedergehauenwurden,fielauchderLsthe 
über dieftn seinen Gast den Kaufmann her, und schlug ihn todt. Kurz nachher 
kam diefes Mörders Weib mit einem Sohne in die Wochen, und der Knabe hatte 
auf seinem Leibe ganz frische Wunden, an allen den Orten, wo der Vater den Un­
schuldigen verwundet und getödtet hatte, die den Wunden des entleibten in allen 
gleichten. Doch sind sie nachher zugeheilet worden, nur daß die Narben bis diese 
Stunde zu sehen sind'). Viele, die es in Augenschein nahmen, wunderten sich 
drüber, statteten Zeugniß davon ab, und priesen die Rache GOttes; denn auch 
dieser Mörder ist gleich darauf von der Armee der Christen erschlagen worden. 

î  Wie gemeine Leute gerne an solchen Wunderwerken ihre Belustigung und Vergnügen fin­
den; also ist das Andenken dieftr seltsamen Begebenheit auch auf die Nachwelt fortge-
pflanzet, und endlich in die Chronik des Deutsthen Ordens eingeschlichen, und daraus 
in Maissels preußisthe und Russovs L.iefländische Chronik; doch, daß hier und 
da was zugeseHet und etliches verändert worden. 

* §. II. 
Darauf ging der Krieg in allen Gegenden in Lsthland von neuem an. 

Denn die von Desel, die von der Strand-kVyct und von lVarbola zugleich 
mit den Gerwen^en und N?irländern hielten die Dänen in Revel durch 
eine langwierige Belagemng warm, bis der HErr sie errettete. Denn die im 
Schlosse aljuviel und lange abgematteten Deutschen thaten mit den Dä-
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„27 nen einen Äusfal, schlugen sich mtt jenm, und N trieb die tösthm in die 

Kluckt' viele von ihnen blieben auch, so von den Cbnstm umgebracht wurden, 
Ze andern entflohen. Sie Christm nahmen ihre Ochsen und Pf«  ̂und v,ele 
Beute, und lobtm GOtt, der sie auch dismal aus so grossem Unglück erldstt hat. 

§. 12. 

Wie mn die LettM alles Unglück sahen, so die Lsthen wider Liefland 
im Schilde sühttm, fingen sie auch an mit den Lsthm anzubinden; DenitRa-
meto mit seinen Leutm und lvangerbe mitandemLetttngingmnachUngan-
nien, plündetten die Dörfer, nahmen die Leute gesangm, brachten sie um, und 
machtm viele Beute. Wie diese zurückgingen, kamen wkder andre an, und mach, 
ten es eben so arg. Ebenfals setzten die Gsthen den LeNM nach, brachen m 
Lettland ein, und verübten gleichen Schaden. 

§. lZ. 

Nach diesem gingen die Ordensbrüder nach UnganniM, plündettm einige 
Dörfer a»ls, zündeten sie an, und vergolten dm Msthm ein gleiches. W» sie nun 
«ack Riqa kamen, batm sie die Männer des Bischofs und alle Deutschs sie 
möchten Hnen doch gegen die Grausamkeit der Mhen zu Hülfe ^mmm. Dich 
aber antworteten alle aus einem Munde: WM chr wollet der HrM der wli-
am ZungfrauMariaunddemRiKischmBlschofchrDntttl mEsthlandlas-

«nd  ̂Bischof Hermann snn drittes Th«l w«der stey gebm,Mdchr 
mit mrem Drittel zu ftieden seyn: so wollen wir mch g«ne Hülfe ̂ rschaf» 
sm Ge gelobten auch an, nachher den Bischöfen ihre Theile ganz abfolgen z« 
assen. Hierauf machten sich gleich alle Männer der Kirche auf, und beriefen von 
ibrm Liven und Letten ein Heer, nebst den ^gifchen und OrdeMmdem, 
rückten in Saceala und liessen sich mitftühemMorgen bey dem Schloß vikende 
sehen. Die Lösthm sielm auch aus, und fochten mit ihnen bis um drey Uhr, sie 
wandten sick aber weg, vertheilten ihre Armee auf alle Dörfer, plMdertm im 
Lande, nahmen und schlugen todt, so viel sie nur fundm, zogen ihr Heer wieder »u-
iämmen, wandten sich nach Liefland zu dem Schlöß an der pala, und klopstm 
sich da drey Tage mit ihnen herum; ein Theil ging über die pale, plunderten^und 
sengten in ganz Nurmegunde, machten da viele nieder.kämm endlich wieder̂ » 
den Ihrigen, und kehrten mit gesamter Armee wieder nach Liefland. Mm Man» 
mrn, die sie gefangen weggeführet, schlugen sie die Köpfe ab, damit an den Ueber-
tretern und an diesm untteuen Nationen Rache verübet wurde. Nach Theilmg 
ihrer Beute lobtm sie den, der da allezeit gelobt ist. 

Des 

/ 
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Des Bischof Albetts fünf und zwanzigstes Jahr, 
vom Jahr Christi 1222 bis 122?. 

'' 

D DZes Bischost fünf und zwanzigstes Jahr war schon da, und die Kirche hat-1222 
»ltMiZllt te vor dem Kriege und Kriegsmgemach noch keine Ruhe. Denn als der 

Bischof Nemhard, welcher der erste Bischof über Semgallm war, 
 ̂' mit vielen Pilgern aus Demschland zurück kam, brachten die von 

Gaeeala md Unganmen nebst den angrenzenden Provinzen eine grosse Armee 
zusammen, rückten an die 3!mer ins Land der Letten, plünderten es, schlugen 
viel Lettm todt, nahmm die Weiber gefangen mit sich, breiteten sich mit dem 
Heer durch die ganze Provinz aus, Md schlugen das Land mit einer hartm Plage. 
Denn einige wandten sich nach Tricatien, andere nach Rsfula, ein Theil nach 
Mersepok, der andre nach Thoreida, trafen auf allm Dörfern viel Männer 
und Weiber zu Hause  ̂ machten il>rer viele nieder, führteneinigegefangenmitweg, 
hobm brave Beute, steckten alle Dörfer und Kirchen in Brand, und brauten sie 
rein auf. Nachher verlegten sie den Musterplatz oder Sammelplatz ihrer Armee 
mit aller Beute nach Lenhegore. Rameko aber folgte den Lsthen im Rücken 
nach mttwenigm andem Letten bey vrele, und kamungefährzuwaremarm, 
derein Rußisther Fürst in Viliende gewesen, den hieb er mit vielen ander» 

und iLsthm nieder. Sie brachten mich viel Gewehr und andere Beute 
davon, und kehtten wieder nach lvenden. Die Zeitung aber breitete sichinRi-
ga aus von allem Unglück, so die Liven und Letten erlitten hatten, und be­
weinten und beklagtm ihre erschlagenen Mitbrüder; Siesäumtendabey nicht lange, 
sondem grî n gleich nach ihren Sacken, Brod und Kleidern und gingen zu Pferde 
und zu Fusse, samt den Brüdern der Ritterschaft und ihrm Pilgern, Kaufleutey 
und Liven nach Thoreida. SieerftlhrenaberdurchausgeschickteKundschafter, 
daß die Feinde vonLetregore schon aufgebrochen, daher marschittm sie Tag und 
Nacht ihum nach. Ueber diese zu starkm Strapazen wurden alle Fußganger und 
viel andere mehr marode, und kehtten wieder nach Riga. Doch die in ihrem 
Vorsatz beständig blieben, an den Nationen Rache auszuüben und sich für das 
Haus des HErm zur Mauer zu stellm, gingen nicht zurücke. Unter diesen war 
der Vomehmste, der Probst zu uufrer liebeu Frauen Iobannes, der Priester 
Daniel, und der Ordensmeister volquin, die auch die übrigen stärkten, ihnen 
einen Muth zusprachen, und sie ermuntetteu, daß sie solten treulich und tapfer wi­
der diese Abtrünnigen und Verwegenen des HErrn Kriege führen. Die Bruder 
der Ritterichaft von Sygewalde und von wenden nebst einer grossen Menge 
Dvm und Letten stiessm gleichfals zu ihnen, und zogen den Weg, der nach der 
<^yrva gehet; hinter dem Feinde her. Die Feinde aber hatten sich einm andern 
Weg weggemacht, der von der ZZmer ab nach einer benachbarten Kirche ging» 
In diese Kirche postittm sie des Nachts ihre Pferde, und trieben daselbst allerhand 
Leichtfertigkeit und schändliche Unzucht mit den gefangenen Weibern und Jungfern 
an diesem heiligen Orte, machtm Früchte, Haus, und all̂ , was dem Priester 
gehdtte, zu schände, legten es in die Asche, md rückten mit frühem Morgm an 
die ̂ mer. Und es begab sich, da schon ein Theil der Armee die Bmcke Uber die 
Rmer paßirtt war, kamen die Christen gleich einen andern Weg von der Ne­
benseite, brachen mitten in die Feinde ein, sochtm mit ihnen, doch die treulosen 
tLst̂ n stürmtm höchstverwrgen auf sie los. Endlich aber machte sie der schiMem, 
der ehmals die Philister erschreckte, daß sie vor David stohen, und die Deut­
schen hielten eine Schlacht mit ihnen, daß die Lsthen den Rucken w^dtm unh 
vor dm «Fristen flohen. Sie jagtm ihnen also nach, fegten sie wie Spreu vor 
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l<!22 dem Winde, zertratensie auf dem Wege,wo sie gingen, und machten ihrer sehr viel 

nieder. Einige fttzten ihnen nach bis an die Brücke, und hieben einige auf d^em 
Wege nieder, fochten auch an der Brücke mit ihnen, wo der Ordensbruder Die­
trich, ein tapferer, beherzter und andachtiger Mann mit einer Lanze durchboret 
ward und sterben muste, die andern setzten über die Brücke, und kamen an sie. 
Jene aber liessen alle ihre Beute, Pferde, Gefangenen und einige Todten im 
Stiche, liefen zu Fusse nach dem Busche, und wurden ihrer über sechs hundert 
getddtet. Einige crepirten in Waldern, andere ersoffen m der Goirva. Die 
übrigenkehrtenmitSchimpfund Schandewieder inihr Land,um die Nachricht mit 
nach Hause zu bringen. Die Christen aber, so wol Deutsche als Lwen und 
Ivette»/nahmen deren Beute, Pferde und Ochsen, und theilten sie unter sich in 
gleiche Theile, setzten auch ihre gefangenen Mitbrüder, so wol Manner als Weiber, 
in die vorige Freyheit/ und lobten und preisten den, der nicht allein dismal, son­
dern allezeit in Liestand für sie gestritten, und stets einen herrlichen Sieg über 
die abtrünnigen Zeiden verliehen hat. 

Nachdem nun die von dem christlichen Glauben abgefallenen Lsthen an 
der ?!mer diesen Verlust erlitten hatten; schickte der Bischof Bernhard«) durch 
ganz Lief-und Lettland, und ließ alle Männer der Kirche so wol, als die Bru­
der der Ritterschaft mit den Liven und Letten zusammen kommen, gegen die 
Lsthen zu Felde zu ziehen. Diese waren aucb alle treulich gehorsam. Sie ver-
samleten sich; die Pilger und Kausteute fanden sich mit ein. Ein Theil ging auf 
der Gotwa zu Schiffe; andre marschirten zu Fusse, und noch andre waren be­
ritten. Sie erschienen an dem Orte, wo sie ihr Gebet hielten und Verabredung 
nahmen, mit acht tausend Mann. Wie nun die Feierlichkeit der Betstunden und 
Unterredungen vorbey war, rückten sie eilend in Lösthland, belagerten das Schloß 
Viliende zum andern male, so vor zehn Jahren von den Deutschen eingenommen 
und der Christenheit unterwürfig geworden; baueten kleine Gerüste und Pathe­
rellen, und führten einen sehr starken und hohen Thurm von Holze auf, den sie 
vis an den Graben vor sich her schoben, damit sie das Schloß unterminiren möchten; 
fie wurden aber von den Steinschleuderern ungemein gehindert, die im Schlosse 
waren: denn sie hatten viel solche Schleudern der Ordensbrüder auf dem Schlosse, 
welche sie wider die Steinschleudern der Christen gebrauchten, und hatten Pathe­
rellen und Maschinen gebauet die Maschinen der Christen unbrauchbar zu machen 
und stritten daher unter sich viel Tage. Denn im Augustmonat um petri Ketten-

benf̂ erf) geschähe die Belagerung des Schlosses, und auf Mariä Himmelfart ch) 
ergaben sie sich erstlich, aus Unvermögen sich langer zu halten. Weil nemlich die 

4) dmHjtze stark und eine grosse Menge Volk und Vieh im Schlosse waren, und schon 
^us-vor Hunger und Durst umfielen: so entstand wegen des unerträglichen Gestanks 

der Leichen eine starke Pest im Schlosse; die Leute fingen an zu kranken und zu 
sterben, und waren ausser Stande sich zu wehren. Die, so übrig geblieben, er­
gaben sich lebendig, nebstallen den Ihrigen in die Hände der Christm, zumal > 
da sie fthen, daß das Schloß von den Christen sonst wieder würde angesteckt seyn, 
und sie mit genauer Noth sich und das Schloß beschützet hätten. Also schlössen sie 
Friede mit den Christen, zogen zum Schlosse hinaus, nahmen das Joch des 
Chrtstenthums zum andern male an und versprachen, sie wolten nachher nim­
mermehr die Heiligthümer des Glaubens durch ihren Abfal schänden, sondern we­
gen des geschehenen eine Gnugthuung leisten; daher schonten ihrer alle Brüder der 
Ritterschaft und die Deutschen, ob sie gleich Leben und alle das Ihrige verwir­
ket hatten. Die Armee aber hing alle in der Burg geweftne Russen, und die 
den Abtrünnigen ul Hülfe gekommen, nach dessen Eroberung vor dem Schlosse 
auf, andern Ru^n zum Schrecken. Nach völlig erneuettem Frieden zogen die 
Christen aufs Schloß, nahmen alles daselbst befindliche weg, ttieben Pferde 
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und Vieh heraus, theilten es gerade unter sich, und liessen die Menschen auf ihre 1222 
Dörfer gehen. Nach Theilung der Beute rückten sie vor ein ander Schloß an der 
pala, und machten sich ebenfals über selbiges her. Jene aber beforgten die Er­
oberung ihres Schlosses, die Pestilenz, die Sterbefälle, welche in vorigem Schloß 
hausiret hatten, und mehr dergleichen Unglück; daher ergaben sie sich je eher je lie­
ber den Christen in die Hände, und baten nur ums Leben und ihre Freyheit. 
Ihr Vermögen alle aber liessen sie der Armee Preis. Die Christen gestunden 
ihnen auch Leben und Freyheit zu, schickten sie nach ihren Dörfern, erhielten reiche 
Beute, Pferde, Schafe, Ochsen und alles, was im Schlüsse war; und lobten 
dabey auch GOtt für die Wiedererlangung der zwey Schlösser, wie auch für die 
abermalige Bezwingung dieses verkehrten Volkes, und kehrten mit grosser Freude 
nach gestand. 

<l) Weil hier die letzte Erwehnung *) des Bernhards von der îppe geschiehet, und un­
ten beym Jahr 1224 n. 7 ein anderer Bischof der Semgallen, L.ambert, ans Licht 
trit; so wollen wir doch hî r bemerken, was Cäsarius von Helsterbach von diesem 
ihm gar wohl bekanten Herrn aufgezeichnet hat; theils weil es die Gemüthseigenschaften 
dieses Bernhards bekant macht; theils weil Zeugm von eigener Erfahrung in der Ge-
„schichte rar, und vor allen andern müssen gehöret werden. „Es erzählte uns, schreibt 
„Cä r̂ius libr. 9 c. 37- der Herr Bernbard von der L.lppe, Abt in Tiefland, nun- . 
„mehriger Bischof daselbst, eine gar ruhmwürdige Begebenheit. Als ein gewisser Be-
„kehrter, wenn ich mich recht besinne, der nur neulich den christlichen Glauben ange-

Aaa 2 »nommm 

Da die Geschichte diese« Herrn manche Merkwürdigkelten enthalten, so wollen wir zum Vergnügen deS 
Leser« das übrige mit beybringen. Sein Vater war Bernhard der I, und seine Mutter eine An­
verwandtin des Kaisers .S^otharins, Perronella von Arne. Er hatte in seiner Jugend den geist­
lichen Stand erwählen müssen, und erhielt auck) ein Kanonieat im Stifte Hildesheim, weil ihm 
aber sein ältester Bruder durch den Tod zur Regirung Platz machte, so überredete ihn der Vacer den 
geistlichen Stand niederzulegen. Die Uebermacht seiner Feinde, die in seinen Ländern ül̂ el hausten, 
nöthigte ihn bey-Heinrich dem-Lowe» Dienste zn nehmen, wo ihm seiner bekanten Herzhastlgkeit 
und Klugheit wegen das Hauptpanier anvertrauet, und der Zuname Ackilles und Ulysses gegeben 
wurde. -Henricus L.eo erlaubte ihm eine Armee, um seine verlornen Länder wieder zu erobern: 
weil er ihn inständigst um Beyl̂ ülfe ersuchet hatte. Der Graf gab diesen Soldaten eine schimmernde 
Rüstung, und ließ seinen Untertkanen ihre Pflugscharen, Spaten und ander Eisenzeug so blank 
machen, daß die Feinde, weil ihnen die Armee bep scheinender Sonne mit ihren polirten Waffen so 
in die Augen blitzte, aus Furcht die Flucht ergriffen. Weil es diesem Graf aber an Vestungen fehlte, 
so wandt» er sich wieder an -Heinrick den Lorven und brachte eS auf einem Reichstage dahin, daß 
Friede gemacht, und er Fre^eit erhielt das heutige ̂ ippstadt anzulegen. Anno »56 ging er mit 
dem Herzog als dessen General unter Kaiser Lridrich dem I in Italien zu Felde, hielt im BiSthum. 
Cöln auf gut soldatisch hauS, und ward Commendante in Haldensleben, wovon er il8o die Be­
lagerer tapfer wegschlug; auch das folgende Zahr ein gleiches that, aber doch endlich den Ort mit 
Aecord übergab. Er sprung n,it des Herzogs Feinden übel um, daher ihm viele gram wurden, und 
die benachbarten Bischöfe ihm seine Länder aufs neue entrissen, konte auch in dem polnischen Ver­
aleiche nichts luehr als L.ippe und F îvperode erhalten, dagegen ihm der Herzog Heinrich die 
Herrschaft Sngern und mehr andre Güter schenkte. Aus Gewissensangst legte er »9-- den Degen 
nieder, trente sich von seiner Gemahlin und ging r»io nach L-iefland. Znseiner Jugend machte er 
sich in Tharnieren ein grosses Ansehen, erhielt auch den Beynamen des GroSmüthiqen. Er war. 
dabey gastfrey, und rühmet man ihm nach, daß er öfters mehr Gäste gehabt, als Stühle für sie 
zu bekommen gewesen, wobey er sich mit Musik brav lustig gemacht. Andre Geschichtschreiber un» 
Herr P. Relch setzm seinen Tod Anno 12.20 in der Zvünemünde, wir findm ihn aber hier 2 Jqhr. 
nachher noch lebendig. Der 2z Jan. wird ihm zum Andenken gefeyert. Seine Gemahlin fol Graf 
Friedrich» des Streitbaren zu Arensberg Tochter, Namens Sophia, gewesen seyn. Weil seine 
Kinder nicht alle bekant sind, so hat Herr Grr»ber ein altes Doeument von 244 angebracht, dar-
tnne ftin Sohn Gerhard, Erzbischof von Bremen, ein Bermächtniß allen seinen Brüdern und. 
Schwestern bestimmet, und seine Mutter nicht Sophia, sondern Heilwig eine edle Matrone nennet 

Die Kinder waren also .) Herr Gerhard, Erzbischof von r̂eme". 
Otto, Bischof z» Utrecht, 

z) Bernhard, Bischof zu paterborn. 
4) Dietrich, Probst zu Deventer. 

Hermann, von 
6) Frau Hethelint, Aebtißin zu Berse. 
«7) Gerdrr»t, - - zu 
z) Conegundis, - » zu VrekenhorsZ. 
9) Athelbeid, - , zu ? 

»0) Heilwig, Gräfin von 
») Beatrix, « - von /Umerberg. 
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2 nommen die Mönche communicirm gesehen, und man ihn verständiget, er habe noch 

"keine l̂aubniß dazu; so stelte er sich dem Altar gegen über, und seufzete aus sehnli-
^chem Verlangen, das Nachtmahl mit zu halten. Und siehe! der gute Herr würdigte 
' ihn ohne den Dienst des Priesters im Sacramente, vom Altar sich in seinen Mund her-

abzulassen. Dieser that gleich seinen Mund auf, zeigte die Hostie, offenbarste ihnen 
die Ursache dieser so grossen Gnade, und sehte alle Anwestnde dadurch in Erstaunen. 

^^Denn man fand. d  ̂eben dieselbe Hostie auf dem Altar gefehlet hatte. Und Ubr io 
,»e.Z5 schreibet (Lasarius: Der Herr Bernhard von der Kippe vormaliger Abt und 
„nunmehr Bischof in Liefland pflegte ein Wunder zu erzählen. Ich kante, sprach er, 
„einen Ascher in dem BiSthum Utrecht, der lange Zeit mit einem gewissen Weibes-
„stücke zugehalten. Und weil sein Vergehen alzuruchtbar war, so ward ihm einmal 
,̂ ange auf dem nächsten Synodo verklagt zu werden, und sprach in seinem Herzen: 
Mas wilst du armer Mensch nun anfangen? Wirst du auf der Synode der Hurerey 
„wegen verklagt und gestehest eS, so wirst du gleich gezwungen, sie zu heirathen: leug-
„nest du es aber; so wirst du noch mehr zu schände, wenn dich das glühende Eisen über-
„jAhren wird. Er ging also gleich hin zum Priester, legte seine Beichte ab, doch mehr 
„aus Furcht der Strafe, wie man nachher gesehen hat, als aus Liebe zur Gerechtigkeit, 
„suchte guten Rath und fand ihn. Der Priester sprach: Hast du einen vesten Vorsatz 
„niemals mit ihr wieder zu sündigen; so wirst du das glühmde Eisen sicher halten, und 
^diese Sünde leugnen können. . Ich hoffe aber, daß-die Kraft deines BekentnisseS dich 
„befreyen wird. Welches auch so geschähe, daß alle drüber erstaunten, denen sein Hu-

. ,.renleben bekant gewesen. Nach vielen Tagen fuhr er mit einem andern Schiffer, in fei« 
„nem Beruf auf dem Wasser, und da sie das Haus vorgemeldter Weibesperson zu Ge-
„sichte bekamen, sagte einer zum andem: Ich und viele mit mir wundern uns sehr, warum 
A,dich das glühende Eisen auf der Kirchenverfamlung nicht verbrant, da deine Sünde 
„doch so kundbar gewefen. Dieser pralte mit der erhaltenen Gnade auf eine unrechtmäßige 
„Weife, weil er schon wieder Lust hatte mit ihr zusammenzukommen; schlug hierauf mit 
„der Hand aufs Flußwasser und sprach: Siehe! so viel schadete mir jenes Feuer. (Wie 
„wunderbar war hier die Gerechtigkeit GOtteö! der dieftn busfertigen auS Barmherzig-
„keit behütet; strafte ihn bey seinen Rückfal auf eine gerechte und alzuwunderbare Art. 
„Kaum hatte er das Wasser angerühret, so wurde ihm selbiges zu einem glühenden Eisen.) 
»Er zog die Hand mit starkem Geschrey heraus, ließ aber die Haut im Wasser stecken; 
„Er erzählte hierauf seinem Kammerad alles, was mit ihm vorgegangen, und lernte end-
„lich, wiewol späte, Busse thun.,, 

§. 3. 

Es waren auch die Landesältesten von Saeeala nach Rußland mitGelde i 
und vielen Verehmngen abgefertiget worden, ob sie etwan dieKbnigederRusfin  ̂
zu ihrem Beystande wieder alle Deutschen und Lateiner bewegen tönten. Der ̂  
König von Susdal schickte seinen Bruder und eine starke Armee mit ihm denen 
von Nogarden zu helfm. Die von Nogarden zogen auch mit, ingleichen der 
König von plescekowe mit seinen Bürgern; und dieses Heer belief sich auf 
zwanzig taufend Mann. Sie kamen in Ungannien an, nahe bey Tarbat/ und 
M von Tarbat schlckken ihnen grosse Geschenke, lieferten auch die Ordensbrüder 
und Deutschen, die sie bey sich gefangen gehalten, dem König in die Hände, 
wie auch Pferde, Steinschleudern und viel anders, und begehtten gegen die Katei­
ner Hülfe. Der König verlegte seine Leute ins Schloß, damit er die Oberherr­
schaft in Ungannien und über ganz Lsthland haben möchte. Er ging auch 
nach Ddempe und machte es da eben so. Nachgehends wandte er sich mit der 
Armee nach Äestand gegen pnydise. Die Ungannier kamen nach, und die 
Armee war sehr ansehnlich. Da begegneten ihm die Geseler unterwegens, mit 
Bitte, seine Armee gegen die Dänen in Revel zu führen, damit er nach Bezwin­
gung der Dänen mit den Uefländem leichter ftrtig würde, und sagten, es wa­
ren in Riga viel Pilger, die fettig stünden gegm sie anzumarschiren. Der Kö­
nig hörte sie an, und zog mit der Armee einen andern Weg nach Gaceala. 
Hier fand er ganz Saceala schon von den Deutschen bezwungen, zwey Schlöfi 
ser erobert, und seine Leute bey Vilienve aufgehenktt; darüber ward er derge­

stalt 



von 1222 bis I22Z. 189 
statt entrüstet, daß er seinen Zom an den Saeealanem ausließ, und das Land 1222 
empfindlich züchtigte. Alle, die noch vor den Deutschen und vor der im Schlosse 
gewesenen grossen Pestilenz entkommen, musten hier ins gras beissen, und etliche 
nach den Waldern flüchten. Er zog auch mit seinem starken Heer nach Gerwen, 
und berief die von Gerwen, lVirland, lVarbola und Vesel vor sich. Mit 
allen diesen belagerte er das Z^yndaviensische °) Schloß der Dänen sochte mit 
den Danen vier Wochen, konte aber weder sie noch ihr Schloß bezwingen, weil 
viele Steinschleuderer auf dem Schlosse waren, welche viele Russen und Lsthen 
erlegten. Darüber schämte sich der König von Susdal und zog mit seiner ganzen 

' Macht wieder nach Rußland. Es war aber diese Armee sehr zahlreich und 
machtig, und versuchte nach deutscher Manier das Schloß der Dänen einzu­
bekommen, sie vermochte es aber nicht; sondern sie verheerte und plünderte die 
Provinz weit und breit, und ging endlich wieder in ihr Land. 

Susdal ist eine Rußisthe Provinz, und flösset gegen Morgen an Mlodomir und 
gegen Abend an Rostov. Der Name der Hauptstadt und des Landes ist einerley. 
Siehe x vsrea Orbs (ZevKr. rom. 2 x. 5 41. 

f) L.yndanlsie hieß es beym Jahre 1218 n.2 ein altes Schloß der Heiden, so die 
nen zerstötten, und in Revel ein neues anlegten. 

§. 4. 
Inzwischen hatten die Brüder der Ritterschaft und andre Deutsche mit we­

niger Mannschaft das Schloß Oarbat belagert, und fochten mit ihnen fünfTage. 
Sie tonten aber mit so wenigen das Schloß nicht einnehmen, sondern plünderten 
das Land umher, und kchrten mit der gm^zen Beute wieder in Defland. Kurz 
drauf brachten die Ordensbrüder eine Armee auf, brachen in Esthland ein, und 
schlugen die von Gerwen mit einer harten Ruthe, weil sie in Geselschast der 
Dänen immer Krieg erregten, schlugen viel todt, nahmen viel gefangen/ entführten 
auch grosse Beute. Daher kamen die Gerwischen in Reytis zu ihnen, und 
gelobten den Deutschen und allen Chnsten eine ewige Treue. Hierallf entfern­
ten sie sich von ihren Grenzen und zogen mit aller Beute wieder in ihr Land. 

§. 5. 
Nachdem schickten die Nogarder den König Viefceka, der ehmals die Man­

ner des Rigischen Bischofs in ̂ ukenois ermordet hatte, und gaben ihm Geld 
'' und zwey hundert Mann mit, übertrugen ihm auch die Oberherrschast in Darbet/ 

und in andern Provinzen, die er sich unterwürfig machen könte. Dieser König 
kam mit seinen Leuten in Darbet an, und die im Schloß empfingen ihn mit Freu­
den, damit sie gegen die Deutschen verstärket würden; sie gaben ihm auch Tri-  ̂
but aus den umliegenden Provinzen; und die ihm nicht Tribut zahlten, gegen die 
schickte er sein Heer, und zerstötte alle wider ihn rebellische Länder von der 
wayga an bis nach kvirland; von Wirland bis Gerwen und Saccala, 
und that den Christen alles gebrante Herzeleid an, so viel er konte  ̂

Siehe oben beym Jahr 1206 0.9. 

§. 6. 
Nach begangener Feyer des heiligen Weihnachtssestes gedachten die Rigi-

fchm das Schloß Tarbat zu belagern. Sie kamen daher mit den Ordensbrü­
dern, mit den Pilgern und mit den Civen und Letten bey Asttgeru^zusam-
men, und hatten eine zahlreiche Armee. Doch sie besonnen sich auf die Danen, 
die in langwieriger Drangsal stunden, und gegen welche schon langst alle hemm­
liegenden Länder und Völker gestritten hatten; deswegen stelttn sie lhre Relje nacy 
Tarbat ein, und machten sich mit der ganzen Armee hin nach Sarrten/ belager­
ten das Schloß Lone, fochten fast zwey Wochen davor, baueten Maschinen, 
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l222 Patherellen und einm sehr starken hölzernen Thum, den sie an das Schloß näher 

brachten  ̂ damit sie damnter das Schloß untergraben und von dessen Höhe es beĵ  
ser bestürmen tönten. Die Dänen freueten sich auf diese Nachricht, und kamen 
ihnen Dank abzustatten, weil sie sich ihrer erbarmet und ihnen zu Hülfe gekommen. 
Nachdem aber wurden viele durch die Steinschleuderer verwundet, und von den 
Maschinenmeistern niedergeworfen, die übrigen fingen an hart krank zu werden und 
zu sterben. Dazu waren die Minirer schon bis an die Höhe des Schlosses gekom­
men, so daß die Belagerten dachten sie würden mit samt dem Walle in Abgrund 
sinken. Sie baten daher die Armee der Deutschen flehentlich sie möchten doch . 
ihnen das Leben und die Freyheit schenken. Sie schenkten ihnen auch das Leben 
und branten das Schloß auf. Alle Pferde, Ochsen, Vieh, Vorrath, Geld, 
Kleider und alles, was im Kastel war, hiessen die Dmtschen mit sich gehen, 
und theilten es mit den Liven und Letten gemeinschaftlich. Den Dänen abee 
gaben sie ihre Leute wieder, und liessen die übrigen frey nach ihren Dörfern gehen. 
Unterdessen schickten die Deutschen etliche von ihrer Armee an drey andre kleine 
herumliegende Schlösser, und bedroheten sie mit Krieg, wo sie sich nicht an sie er­
geben würden. Diese drey benachbarten Schlösser ergaben sich auch gleich in die 
Gewalt der RigischeN/ und schickten ihnen Tribut und viele lVaypen') in die­
sem Feldzug. Die Armee der Rigischen kehrte nach GerweN/ einige hingegen 
gingen aus, die Provinzen zu plündern. Die Gerrvischen und lVirländee 
aber kamen ihnen entgegen, baten demüthig um Friede, und gelobten an, sie wol-
ten künftig die heiligen Sacramente des christlichen Glaubens nicht mehr schänden. 
Sie machten also einen neuen Frieden mit ihnen, nahmen sie zu Gnaden an, und 
empfingen Geisseln von denselbigen. Die Dänen aber, die undankbaren Gaste, 
beunruhigten doch nachher diese Leute sehr stark, und fingen mit ihnen Krieg an, 
weil sie von den Rigischen den Frieden und das Joch des Christenthums ange­
nommen. Die Rlgische Armee kehrte hierauf mit Freuden nach Tiefland und 
tobte '̂ Lsum Christum, der sie allezeit frisch und gesund hin und her geführet 
hat in allen ihren Unternehmungen. Inzwischen waren die Gesandten der Rußi-
sthen Könige in Riga, und warteten auf den Verlauf dieser Sachen. Sie 
verwunderten sich auch ziemlich daß die Rigischen nie ohne Sieg und mit leerer 

s Sam. Hand zurückkommen, weil der Pfeil Jonathans nie gefehlet, noch sein Schild im 
,, »I.»». abgeschlagen worden, und das Sckwerdt Gaul nie leer wiederkommen ist, 

indem grosse Armeen und tapfere Könige der Rüsten niemals ein Schloß haben 
können durch ihre Erobemng dem christlichen Glauben unterwerfen. 

-) Unser Verfasser, der ein aus der Mauer ausgebauetes Getäfel und ekne Zu-
silmmenfügung von Bretern, so um Gärten und Höfe geführet seyn, genent, 
hat auch wol die Waffen Maypas*) heissen können. Doch ich wolte lieber, Schafe 
und Ochfen und ander zum Unterhalt der Menschen bequemes Vieh darunter verstehen, 
es möchte nun im Busche gehen, oder keinen Herrn mehr haben, dergleichen Vieh in 
den Schriften der GngelAnder Mayf genant wird, wie das 
belehret. 

XVaip, in der mehrern Zahl ZVaibud bebeutet eine Art Kleiber ober Decken von XVKMftNst, welche 
die Bauerweiber der »md Esthe» zum Zierath umzuhî gen pflegen» 

Des 
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Des BischofAlbetts sechs mdMnzigstes Jahr, 
vom Jahr Christi I22Z bis 1224. 

» 
GW  ̂  ̂

)S(N)S( och hatte die Kirche keine Ruhe, und war doch schon das sechs und 122z 
°s° zwanzigste Jahr nach der Einweihung des Bischof Alberts. Denn 

OAsO der König Viesceka beunruhigete mit seinen Leuten von Tarbat 
 ̂ das ganze Land umher ; und obgleich die Lwen und !̂ etten oft mit 

wenigen auf sie los gingen, so konten sie ihnen doch nichts an haben. Zwar bracht 
ten die Brüder der Ritterschaft nach Ostern eine andermalige Armee auf, und be­
lagerten Tarbat, schlugen sich auch fünf Tage mit ihnen davor herum, sie ver­
mochten aber wegen Wenigkeit der Ihrigen nicht das Schloß einzunehmen, jonder»r 
plülwerten das Land umher, und kehrten mit ihrer Beute zurück nach Liestand. 
Mitlerzeit langte der Hochwürdige Bischof Albert wieder aus Deutschland mit 
vielen Pilgern und seiner ganzen Reiî geselschast an. Es kam auch mit ihm der 
nicht weniger Hochwürdige Bischof Zermann, der zwar längst zum Bischof über 
Lsthland war erwählet und eingeweihet von dem König von Dännemark aber,' 
schon viele Jahre her von seinem Bisthum abgehalten worden. Doch nachdem der̂  
König von Dännemark von den Deutschen nach Sachsen in die Gefangen» 
schast -) geführet wurde, begab sich hocherwehnter Rigischer Bischof mit 
diesem seinen Bruder zum Könige, um dessen Genehmhaltung und Einwilli­
gung zu begehren. Dem Könige beliebte es auch, daß er nach Liefland, 
und von da nach Esthland zu seinem Bisthume ginge. Wie sie nach Rig<r 
kamen, empfingen die Rigischen, und alle die in Liefland waren sie mit 
grossen Freudensbezeigungen. Es fteuete sich auch jeder und lobte GOtt, daß 
nach so häufigem Unglück und betrübten Kriegen Lsthland zum andern mal er­
obert und fast ganz wieder bezwungen fey, ausser das einige Schloß Tarbat/ von 
welchem die Rache GOttes noch zurück blieb. 

«) Als Waldemar II König in Dännemark alle jenseit der Elbe gelegenen Lande unter 
seiner Botmäßigkeit hatte, und, um seinen Sieg zu zeigen, an den Namen eines Königs 
von Dännemark und Herzogs von Jütland auch den Titel eines Rönigs der Sta­
den und ̂ errns von Zl̂ ordalbingien anhängte, als ob er diese Provinzen wie eini 
nicht vom Reiche, sondern von GOtt gemachtes Oberhaupt besitzen wolte; so musten auch 
die Grafen von Schwerin, obschon nach langem und vielem Widerstande zu Kreuze 
kriechen. Sintemal ihre Diplomata eben so wie der übrigens dieser Gegend jenseit der 
Mbe zu dieser Zeit nicht mehr den Namen des Kaisers oder Königs bey den Jahrzahlen  ̂
haben; sondern meistens datirt seyn rexasnre, oder rexnsare 
«ieMSf-s R-eZe (unter der Regirung deS Königs IlValdemar) welches das allerunsehl-
barste Kenzeichen der oberherrlichen Gewalt ist.  ̂ Schon Anno 1207 hatte der König 
den Grafen Albert in die Schwerinischen Länder gesandt, der nach Zerstörung des 
Schlosses Boitzenburg die Brüder, Graf Günzeln und Heinrichen, so in die Enge 
trieb, daß sie ihm im Jahr 1214 huldigen, wenn sie die Grafschaft von dem König wie­
der erhalten wolM, Arnold 1!br. 7 c. iz kiüor. xeor. van. bey L-indenbrog x. 27s 
und der Tocbter, die der König mit seinem natürlichen Prinz Nicolaus verlobet, die 
Helfte ihrer Güter zur Morgengabe versprechen musten. Als nun Graf Heinrich nach 
seines Bruders Tode diesen Vertrag nicht halten wolte; so entriß ihm der König das 
meiste mit Gewalt, und gab ein Theil der Grasschaft an seinen Prinz Nicolaus, 
der hernach zum Herzog von Holland gemacht worden, ckronol. Svea - Osmc» in 
Menzels ^onumear. 8veo - (?ork. psrr. z p. 8?- Nachdem Heinrich, wie wol ver« 
gebenS, alle Wege versuchet, um die grosväterliche Verlassenschaft wieder zubekommen 5 
so unterfing er sich eines Unternehmens, das bey der ganzen Nachwelt denkwürdia ist̂  
Denn er nahm den König gefangen, samt dessen damals schon gekrönten Prinzen Mal-
demarn in seinem eigenen Lande auf eine ganz unvermuthete Art, ja gar in dessen ei» 
gmem Zelte, und führte ihn mit sich als einen Arrestanten fort nach dem Schloße Dan, 

Bbb's nenberz. 



192 GeschichtedesdrittmBischofAlberts, sechs «nd Mnzigstes Jahr, 
nenberg. beym Jahr 1223 nent die Insel, wo er vest genommen 

' ward Lonlia. 8s»on. Lrsmmsr. bey.Benzel. p. 146 gibt ihr den Namen 
K^vuthe. xem. vso. x. 272. Diese wird man kaum in L-eehra finden, weil 
Kechra die königlî  Residenz war> wo der Hosstaat und des Königs beständige 
Gvarde war. Der König aber hatte in Begleitung weniger Minister die Einsamkeit 
gesucht, und zwar auf einer von dem Getümmel der Leute entfernten Insel. Vielleicht 
ist )̂ yoe zu verstehen, die eine kleine Insel des Dalthisthen Meers bey Lünen ist, 
gegen Süden. Î eeklenburx. xsrr.l x. 116. Den Ort, wohin er gebracht wor­
den, nennen alle Danneberg; wiewol Heinrich, nach Wiedererobemng des Schlosses 
Schwerin, ihn lieber in seinem eigenen, als in einem ftemden Schlosse wolte verwah­
ret wissen. Die Zeit, wenn sichS zugetragen, beschreiben einige durch den Tag St.. 
Johannis vor der Lateinischen Pforte, tütt. xear. vsn. x. 272. Das 
meanim aoulliorum p. z87 und Hermann Corner p. 856 nent es die ^acht St̂  
Johannis vor der Lateinischen ^orre. Das ist aber der 6 May. Hierbey ist der 
Schnitzer des Gandersheiinischen Zusammenstoppelers lächerlich, der den Tag St. 
Johannis vor der Lateinischen Pforte, in die St. Johannis Pforte des Schlosse» 
Schwerin verwandelt hat, als den Ort des Arrests: welches einem Mann nicht tan 
zu gute gehalten werden, der Urkunden unter Händen gehabt, und die unter selbigen 
unterschriebene Zeitbemerkungen hauptsächlich inne haben solte. Kaum war die Zeitung 
von des Königs Gefangenschast dem Kaiser Fridrich dem II zu Ohren gekommen, 
als dieser schon dem Bischof von Hildesheim Befehl ettheilte, alle Bemühungen an­
zuwenden, daß der König und sein Prinz in des Kaisers Gewalt kämen. Siehe das 
kaiserliche Schreiben deswegen bey Leksnasr. Vinäem. I x. 194. Er meinte, der 
Graf von Schwerin würde es so machen, wie es Leopold von Oesterreich in 
Auslieferung des Königs von Engelland Richards gemacht, daß er nicht allein ganz 
x?ordalbingien und Glavien, sondern auch eine gute Summe Geldes von Walde­
maren erpressen könte. Der Pabst hingegen arbeitete daran mit äussersten Kräften, 
daß liValdemar je eher je lieber seines Gefängnisses entlassen würde, und schrieb an 
des König Heinrichs damaligen Vormund, den Erzbischof von Cöln, Engelberten 
einen wichtigen Brief, den Raynald hat beym Jahre 1223 x. zoi. Hierüber ward 
zu Zl̂ ordhausen und .Bardewik ein Reichstag gehalten: auf welchem man mit dem 
Könige einen Vergleich traf, daß er die abgenommenen Länder dem Reiche wiedergeben, 
die Krone aus der Hand des Kaisers empfangen, und für seine Befteyung hundert tau­
send Mark erlegen solte. Wie das nun den anwesenden Fürsten genehm fiel; so wider­
sprach der Graf Albert von Orlamunde ganz allein, der das Glück mit Hülfe der 
Waffen zu versuchen meinte. Es lief aber für ihn so mißlich ab, daß er in dem Tref­
fen gefangen, bey dem König in dasselbe Gefängniß geworfen, und der Vicekönig En­
gelbert inzwischen von dem Isenburgischen Grafen Friedrich ermordet wurde; Der 
Graf Heinrich wolte nicht mehr dem Kaifer, sondern sich Vortheil schaffen, und er­
laubte nach Empfang einer ansehnlichen Geldsumme, und vieler Geisseln dem König mit 
seinem Prinze nach Hause zu ziehen, nachdem sie vocher schweren musten, niemals die­
sem Lande mehr Schaden zuzufügen. Lo/o». beym Jahre 122z, 1224,1225» 
Kuäim. novit. I. c. Der Pabst ließ Hierüber den Grafen Heinrich hatt an, und mu-
thete ihm zu, dem Könige so wol die Geisseln als die Ranzion wieder zu zustellen. 
Raynald beym Jahre 1226. x. 534. Wie ers aber dazu nicht bringen kvnte, so sprach 
er den König vom Eide los, damit er was unternehmen möchte. Weil wir aber schon 
oben zum voraus gemeldet, wie es mit dem bey.Bornhoveden im folgenden Jahre 
gehaltenen Treffen vor die Dänen abgelaufen; so thun wir weiter nichts mehr hinzu, 
als daß die Liefländischen Bischöse und die Ritterschaft nach dem Beyspiel der übri­
gen keine Gelegenheit vorbey gelassen, die Schlappe des Königs in Dänndmark zu 
ihrem Vortheil anzuwenden. 

§. 2. 

Hierauf kamen die Brüder der Ritterschaft mit den Bischöfen und Män­
nern der Kirche, und Mit allen Rlgischen über die Eintheilung der Provinzen 
Lsthlandes, die nach Riga gehötten )̂, zusammen. Und sie gaben dem Bi­
schof öermanN/Unyanmen mit seinen Provinzen; die Ordensbrüder aber be­
kamen durchs Loos ^accala zu ihrem Antheil. Der Kirche Unserer Lieben 
Frauen in Riga, und dem Bischof von Rlga sprachen <le die t̂randwyk 
mit sieben ü^ylegundm )̂ zu. Wie die in der Srrandwyk das hdrten/ daß 
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sie unter die Kirche nach Riga gchbrten, freueten sie sich sehr, und bezahlten 122z 
Tribut für zwey ganze Jahre, den sie wegen des Ueberfals der Dänen nicht 
entrichtet hatten  ̂ Die von Ungannien freueten sich gleichfals über die Herr­
schaft des Bischof Zermanns, der in Vdempe war; aber der Könw VieP 
eeka störte sie mit seinen Leuten von Tarbat, denn er war sür die Sacca-
laner und andere angrenzende Lsthen ein Fatstrick, und recht ein grosser 
Teufel. 

Das wird deswegen dabey geseße, daß man wisse, der Theil von Esthland, der un­
ter den Dänen stand, sey davon auszunehmen. 
Rylegunde scheint von Nirche, Niliche, Rile'̂ ) genennet zu seyn, und ist ein kleî  
ner Strich Landes, dessen Einwohner, ob sie gleich zerstreuet wohnen, doch alle dar« 
inne -in eine Kirche gepfarret seyn; welches wir gemeiniglich eine Parochie (Kirchspiel) 
nennen. Unten n. 7 und 8 heissen die Provinzen Rylegunden. Und in diesem Ver­
stände muß man die Rylegunden auf Dejel nehmen, beym Jahr 1225 n. 5, als die 
zwar noch heidnisch und ohne Kirchm waren, die aber unser Chronikschreiber vor­
läufig so mag genennet haben. Hauptsachlich aber ist hier zu erwehnen, daß die Strand» 
rvyt noch heute zu Tage in die sieben Kivchpiele, von denen hier die Rede ist, abge-
theilet sey, deren Namen ich, weil sie ausser Merpel und^Ktel sehr kauderwelsch 
klingen, aus dem Register der undeutschen Grammatik («uomeaclarore) abzuschreiben 
keine Lust habe. Siehe beym Jahr 1221 uot. F). 

§» Z» 
Die Bischöfe schickten auch Boten an den König nach Tarbet, mit Bitte, 

er möchte von den Rebellen im Schlosse sich wegmachen, welche das Sacrament 
ihrer Taufe geschändet, den Glauben an ILsum Thristum verworfen, zum 
Zeidenthum übergetreten, die Brüder der Ritterschaft als ihre Mitbrüder und 
Herren theils durch Todtschlagen, theils durch Gefangennehmen aus ihren Gren­
zen geschast, und alle benachbarte Provinzen, die zum Glauben an IiLsum Chri-
ftum gekommen, durch tägliches Plündern verwüstet hatttn. Der König aber 
wolte nicht von ihnen weg, weil die Nogarder und Könige der Russen ihm das 
Schloß mit den angrenzenden Ländern durch eine ewige Schenkung abgetreten, und 
Schutz vor der Deutschen Ueberfal versprochen hatten. In diesem Schlosse 
hatten sich beym Könige alle Bösewichter aus den benachbarten Provinzen 
von Saeeala eingefunden/ die nun Verräther und Mörder ihrer Brüder, der 
Brüder der RitterMst und Kaufleute, und Erfinder von allen heillosen Rath­
schlägen wider die Kirche in Tiestand geworden waren. Ihr Fürst und Ober­
herr war der König selbst, der die alte Wurzel alles Unglücks in Liefland gewe­
sen, der den Frieden des wahrhastig Friedfettigen und aller Christen gebrochen, 
der die ihm getreuen Männer, welche die Rigischen ihm wider den Einfal der 
Litthauer zu Hülfe geschickt, heimtückischer Weise ums Leben und um alle ihre 
Güter gebracht. Diese alle nun pochten auf ihr oberwehntes sehr vestes Schloß, 
verachttten den Frieden der Christen, und trachteten täglich ihnen zu schaden: 
denn in ver That war dis Schloß vester als alle Schlösser in Lsthland  ̂ weil, 
die Ordensbrüder es vorher mit vieler Mühe und Kosten zur Vestung gemacht/ 
und mit ihrem Gewehr und Steinschleudern wohl versehen hatten, so die Treulo­
sen alle zu sich rissen. Der König hatte auch viele Rußische Schützen da, wel­
che theils Pfeile schössen, theils aus Katapulten warftn. Ueberdem machten sve 
Patherellen nach Defelsch!er Manier und andre Kriegsgeräthschast zu rechte. 

C c e  § . 4 .  A l s o  

Rvlegande scheinet wol natürlicher von kill, das einen Hauftn, eine Menge bedeutet, oder von 
xsxus, eine Dorsschaft, herzukommen, dem man nachher die Endigung gunde angehänget, 

NM die ganze Provinz, die man nach dein Hauptdorfe, oder dem LandeSälteM benennet, anzuzei-
gm. So wird eS auch in unfettn Verfasser o^als hinten an gesetzet, ätt Memekykle, Immh» 

davon doch die letztere Sylbe le heutiges Tages «egfält. 
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§ 4 »  
Also war die Lsthländische Kirche vielen Kriegsunruhen unterworfen, 

 ̂die wie ein gebarend Weib war, so Traurigkeit und grossen Schmer̂ at, bis sie 
geboren hat, und deren Geburt derDrache verfolget, nemlichderjenigeZSehemoty/ 
der den Fluß verschlang und noch Hofnung hatte, daß gar der Jordan in seinen 
Rachen stürzen würde. Von solchm Beängstigungen des Krieges konte nun ob-
erwehnte Kirche, die noch ganz klein und schwach war auf keinerley Art frey wer­
den als durch die Kirche von Liefland. Diese war ihre rechte und erste Mutter 
allezeit durch die Wehen der Eroberung, und weil sie selbige durchs Bad der Wie­
dergeburt JLsu Christi geboren hatte; obgleich viele Mütter sich diese Tochter 
falschlich angemasset, und mit lügenhaftem Vorgeben allezeit an sich gezogen; da­
von die eine Mutter der Russen ohne Kinder und unfruchtbar war, weil sie nicht 
aus Hofnung der Wiedergeburt im Glauben an den HErrn ZLsum Christum, 
sondern aus Hofnung des TribMS.und der Beute sich Lander zu unterwerfen 
trachtete. 

§ . 5 .  
Damit MN die Kirche in Liefland ihre Tochter die Esthländische Kirche, 

welche sie JLjU Christo geboren hatte, von den gegenwartigen Drangsalen er-
Mn möchte; so schickte der Hochwürdige Bischof von Riga hin, und ließ die Or­
densbrüder wie auch die'Manner der Kirche mit den Pilgern, Kaufleuten und Ri-
gischen Bürgern, auch allen Liven und Letten zusammen kommen, und kün­
digte allen, die der Kirche in Liefland angehörten, den Feldzug an. Alle wa­
ren treulich gehorsam, versamleten sich mit ihrer Armee bey der See Astigerrve/ 
und riefen vorerwehnten Hochwürdigen Bischof von Riga mit sich, samt seinem 
nicht weniger Hochwürdigen Bruder, dem Bischof Zermann, wie auch mit allen 
seinen Männern, Priestern und Rittern. Nach daselbst genommenen Unterredun­
gen und nach verrichteter Andacht fandte man die besten und stärksten von der Armee 
voraus, daß sie durch Ungannien Tag und Nacht fort marfchirten, und den fol­
genden Morgen das Schloß Tarbat zum voraus erreichen möchten. Diese theil-
ten ihr Heer wieder und beorderten einige, das Schloß anzugreifen; die andern 
schickten sie nach lvierland die noch bisherigen Rebellen auszuplündern; diese 
brachten auch nach drey Tagen Schafe und Ochsen und «were Nothwendigkeiten 
zur Armee in Ueberfluß herbey. Die Bischöfe aber, die samt den Pilgern und dem 
ganzen Haufen nachfolgten, rückten am Mariä Himmelfarths Tage vors Schloß; 
weil ein Jahr vorher am selbigen Tage Viliende eingenommen worden. Sie 
schlugen das Feld vol Zelrer; stritten wider die im Schlosse, verfertigten sich da-
Hey kleine Gerüste und Patherellen; machtenvorsich viel Kriegsmaschinen zu rechte; 
und führten ein Sturmdach oder einen fehr starken hölzernen Thurm auf, den sie 
aus den grösten und höchsten Bäumen recht künstlich und mit dem Schlosse gleich 
hoch gezimmert hatten. Sie brachten ihn näher an den Wal, und fingen gleich 
an darunter die Erde zu untergraben. Die Helfte der Armee ward befehliget, 

" Tag und Nacht zu miniren, die übrigen musten die nachgefallene Erde wegfchaKn. 
Hierdurch sank Morgens früh ein grosser Theil des Gegrabenen am Walle ein, 
worauf sie das Sturmdach näher ans Schloß schoben. Inzwischen fertigten sie 
auch Priester und Ritter, die lauter ehrbare Männer waren zudem König ab, ver­
sprachen ihm dabey freyen Abzug, er solle mit Mann und Pferd und allen seinen 
Sachen abziehen, wenn er nur aus dem Schlosse gehen, und dieses abtrünnige Volk 
verlassen wolle. Allein der König, der von den Nogardern Entsatz hoste, stand 
recht hartnäckig darauf, das Schloß keinesweges fo stehen zu lassen. Unterdessen 
kamen die Russtn, und plünderten in der Provinz. In den Zelten ward lerm, 
und gleich machten die Deutscben sich fertig, um ihnen entgegen zurücken. Da­
her begaben sie sich aufs freye Feld, und liessen die andern beym Schlosse zur Be­
lagerung. Wie aber keine Russen kommen wolten, schritten sie wieder zur Be­

stürmung 
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stürmuttg des Schlosses, beschädigten viele auf der Spitze des Scklosses mit Pfei- 122z 
len aus ihren Ballisten, andere aber tödteten sie mit Steinwerfen aus ihren Ma­
schinen; sie schmissen auch mit ihren Patherellen glühend Eisen und Feuertöpfe ins 
Schloß. Sie jagten denen im Schlosse noch mehr Schrecken ein, indem etliche das 
Kriegsgerathe, das man Sturm-Igel und Sturm- Schweine nennet, bereiteten; 
andere Holzhaufen herbey schaffen, noch andere Feure anmachten; und auf diese 
Art stritten sie viele Tage. Die Belagerten zimmerten gleichsals Maschinen und 
Patherellen gegen die Maschinen der Christen, und stelten ihre Bogenschützen und 
Steinschleuderer ihren Pfeilen entgegen. Sie feyerten dabey nicht, Tag und Nacht 
zu graben, daher kam der Thurm dem Schlosse immer naher. Man ließ den Mü­
den keine Zeit auszuruhen. Des Tages fochten sie, des Nachts musicirten sie und 
schrien. Die Livett und Lette»! klapperten mit den Schwertem aus ihre Schilde 
und lermten dabey. Die Deutschen paukten, pfiffen, posaunten und hatten 
noch andere Musik. Die Russen brachten alle Nächte mit ihren Instrumenten, 
Trompeten und Geschrey, schlaflos zu. Demnach kamen alle Christen zusam­
men , gingen zu Rathe und beteten brunstig zu GOTT. Sie hatten aber einen 
Herzog Friedrich und Herzog Friedehelnl -), desgleichen einen Advocaten der 
Pilger, einen vornehmen und reichen Mann bey sich, der sagte: Ihr müst das 
Schloß mit Gewalt ersteigen/ es durch Erklettern einnehmen/ und an den 
Bösewichtern andern zum Schreck ein Exempel statuiren. Denn sie haben 
bisher in allen durch die Lieflander eroberten Schlösser Leben nndIreyheit 
immer erhalten / und daher haben die andern keine Furcht mehr- Wir wol-
lens nun so halten; wer von unfern Rittern das Schloß zuerst ersteigen 
und hineindringen wird/ dem wollen wir die gröste Ehre erweisen/ und 
ihm die besten Pferde und den obersten Gefangenen im Schlosse verehren/ 
nur den untreuen König nicht/ den wir auf dem höchstm Baumast über 
alle die andern weg henken wollen. Der Rath gefiel allen wohl. Sie thaten 
dem HErrn und der heiligen Jungftau ihr Gelübde. Gleich mit frühem Morgen, 
nach vorher gehaltener Messe ging der Sturm an. Man trug viel Holz zusam­
men; alle Mühe aber war vergeblich, weil die Zeit der Rache GOttes noch nicht 
gekommen war. Um neun Uhr nun machten die verdamten Lsthen im Schlosse 
ein starkes Feuer; ösneten ein grosses Loch in der Mauer aus welchem sie Feuer-
rader heraus, und auf den Thurm zu warfen/ auch grosse Haufen Holz hinter 
her schmissen. Die tapferen Geharnischten unter den Christen aber störten das 
Feuer auseinander und löschten es, schlugen die Rader in Stücken, dampften die 
Gewalt der Glut und vertheidigten ihren Thurm mit starker Fausk. Jnzwifchen 
schlepten andere von der Armee Holz herbey, und steckten die Brücke in Brand, 
wowider alle RuPn ans Thor zur Gegenwehr liefen. 

ti) Der Verfasser scheinet die Rußischen Trompeten von ihrem Schal 1'srantss zu nennen. 
Siehe den äu Lanze unter dem Worte l'srsrsnrsrs. 
Wer sind denn diese Herzoge Friedrich und Friedehelm ̂  Diese Namen sind gewiß zu 
damaliger Zeit unter den Herzogen von ZTliederjachstn und den Z^ordischen Reichen 
nicht zu finden. Ich glaube daher, das Wort Herzog sey hier kein Ehrentitel *), son­
dern das Unterscheidungswort einer Familie, die den Zunamen Herzoge geführet. Ich 
glaube auch nicht, daß Friedehelm von Adel gewesen, als nur in einem nach der 
Grammatik üblichen Verstände, da ein vir nobiUs so viel Heist, als ein vornehmer 
Mann» Denn schon oben in den Geschichten Meinhards nor./») hatten wir einen 
Bürger von Magdeburg, der ebensals (nokiUs) vornehm und reich genant wird. 
Solte wol Friedehelm < r̂t0ge in solchen Ehren gestanden, weil er der Armee der 
Rreuzsarer Proviant, Geld und Gewehr vielleicht zugesühret, und das Amt eines 
Kriegescommissarius verwaltet haben? Denn solche Herren sind gemeiniglich angesehen 

C c c  2  u n d  

Die geschriebenen Chronikbücher von Bestand, welche aus diesem Werk einen kurzen Aufzug l̂ fern, 
machen diese beybm Männer mit Gewalt zu Herzogen, und hingegen den Herzog Rgri von «vftev-
gothlttttd nur zum königliche» Hauptmann. 
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» und reich, oder werdene doch, wenn ihr Dienst gut gehet. In dieser Meinung bin 

ich bestärket worden, seit dem mir in einer Urkunde, die ich IX. §. 7 beygebracht, 
ein Bremischer Bürger vorgekommen, Albero, genant König, 
und in einer andern, unter den Bürgemeistern der Stadt Äremen Thiderich Oux; 
der im Deutschen ohne Zweifel ^ereoge geheisien. t 

§. 6. 
Johannes aber von Appeldern ̂ ), des Bistboft Bruder, ein vortreflicher 

Ritter, nahm Feuer in seine Hand, und fing zuerst an auf den Wal zu steigen. 
Sein Bedienter Peter Vg, stand zu nächst bey ihm, und beyde kletterten unver­
züglich auf Sturmleitern bis an das Vestungswerk. Wie die andern Ritter dis 
sahen, liefen sie alle, und kletterten ihnen beherzt nach. Was sol ich hier viel 
Worte machen? Jeder eilte  ̂ daß er am ersten hinaufkam, damit er den Ruhm 
und die Ehre JLsu Christt und seiner Mutter Mariä erheben, und nach diesem 
Leben endlich den Lohn für seine Arbeit empfangen möchte. Er stieg also auf, 
(wer ihm zuerst im Weg gekommen, weiß ich nicht, GOtt weiß es,) und die ganze 
Menge folgte ihm nach. Denn jeder hob seinen Kamerad aufs Schloß, und die 
andren krochen durch das Loch, wodurch die Belagerten die feurigen Räder gewor­
fen. Die ersten machten immer den nachfolgenden Platz, stiessen die Lsthen mit 
Schwerdtern und Lanzen herunter, und jagten sie von den Vestungswerken weg. 

 ̂Nachdem nun schon viele Deutschen ins Schloß gedrungen, kamen auch die L.et-
ten nach und einige von den Liven. Diese fingen gleich an das Volk niederzu­
metzeln, so wol Mann als Weib, und verschonten keinen, daß die Erschlagenen 
mehr denn Tausend ausmachten. Die Russen aber, so sich am längsten wehrten, 
zogen zuletzt auch den Kürzern und sprungen von oben die Vestung hinab; sie wur­
den aber auch hier hervorgeholet, und alle mit ihrem König erschlagen, über zwey 
hundert an der Zahl. Andre von der Armee umringeten allenthalben das Schloß, 
und liessen keinen entwischen. Wer nun von der Vestung herunter war, und in­
wendig noch durchkam, der fiel doch denen von aussen in die Hände. Also blieb 
von allen Männern im Schlosse nur ein einziger am Leben, ein Basal des Gros­
königs von Gusdal/ der von seinem Herrn mit andern Ruĵ n nach dem 
Schlosse geschickt war. Diesen kleideten die Brüder der Ritterschaft nachher an, 
und schickten ihn nach Nogarden und Susdal auf einem guten Pferde, da­
mit er diese vorgefallene Begebenheit den Königen melden solte. Nach geschehener 
Hinrichtung aller Leute, machten die Christen sich eine grosse Lust und Musik 
mit ihren Pauken, Pftifttt und andern Instrumenten, weil sie sich an ihren 
Uebelthätern gerochen, und alle aus Lief-und Lsthland versamlete Treulosen da 
umgebracht. Sie nahmen nachher der Russen Waffen, Kleidung, Pftrde, und 
alle Beute im Schlosse, auch die noch übrigen Weiber und Kinder, steckten das 
Schloß in Brand, und kehrten Tages darauf mit grosser Beute wieder nach 
Liefland. Sie dankten aber auch GOtt im Himmel für den ihnm geschenkten 
Sieg; denn er ist freundlich und seine Güte währtt ewiglich. Äie von Nogar̂  
den aber kamen mit einem starken Heer nach pleseekowe/ und wolten das 
Schloß Tarbat entsetzen. Doch wie sie hörten, es wäre schon übergegangen, 
und ihre Leute todtgeschlagen, kehrten sie mit grossem Schmerz und Unwillen wie­
der nach ihrer Stadt. 
/) Nun haben wir endlich den Geschlechtsnamen'') der Familie Alberts, der uns bey des 

Bischofs Bruder, Johann, entdecket wird. Dieser Beweisgrund ist bey denen Natio­
nen, so jeglichem Bruder aus adelichen Häusern einen besondern und zwar verschiedenen 
Zunamen beylegen, ganz unnüß, unter den Deutschen aber ungemein bindig , die nur 
einerley Zunamen mehrern Brüdern geben. Daher die deutschen Geschlechtregistev 
viel leichter zu verfertigen sind, seitdem die Zunamen aufgekommen, als der Franzosen 

und 

*) Der Herr Hostath Gruber waget hier eine« Schritt, der uns in Tiefland dreiste vorkamt, weil wir 
da< Vonmheil der gemeinm Sage und der vpn den Vorfahrm empfangenm Berichte schwerlich über­

winden 
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Mb Engellind« und d«« ihr«, bi« ihrer Manier folgen. Das übrige von benenvon 122? 
Apeldorn siehe oben beym Jahr 1198 vor. s).  ̂

§' 7. 

Die GestlsthkN «ntliesftn auch des Bischost Bmder DieM'chen aus der 
Gefangeailhast/UndsandtmihnwiedernachLiefland. DievonderStrandwyk 

aber 

«lndm ktmim. Die Zaajlte der Herr« »»» Vaxhjvedei, tehilt denmch all« Voriüji« d« Anft-
h«>« unb deÄ Nterchiim«, »b chr gleich die Ehre der Veeiviwdeschast mit dem Mschef Albere 
tig gemacht wird. Vielleicht , daß diejÄ alte Haue einmal sichere Dommente vorbringt, die diese» 
gelehrten Muthmassungen widersprechen. Wir liefern hierbey die vom Herrn Hofrath beym Jahr 
«98 not. angezogene Nmnmer IX, daraus zugleich die Herkunst des Bischof Alberts von mütterli­
cher Seite zu ersehm ist, und welche umständlich zu erweisen pzchtt, daß der BischofAlbert kein ̂ rr 
von s»xhsvedei» sondern von Appelven» gewesen sty. 

§. IX. 

Nun ist noch übrig, baß wir von der Familie des Bischoft von K.iestand, AlbertS, 
noch eim'ges beyfügen. Daraus, daß sein Bruder Johannes von unserm Chronik  ̂
schreibe? ein Ritter von Apeldern genant wird, ist ein unumstößlicher Schluß zu ma-
che», daß diese Brüder nicht bürgerlichen Standes oder gemeiner Herkunft, sondern 
aus ritterlichem Geschlechte gewesen, die ihren Zunamen von dem Dorfe Apeldern er­
halten, welches sie entweder von ihren Voreltern geerbet, oder selbst bewohnet haben. 
Und weil wir ein Dorf dieses Namens, wo noch heutiges Tages ein adliches Gut zu 
sehen ist, in der benachbarten Gegend im Schauenburgifthen, und also gleichsam 
vor unsem Füssen finden: so würde vielleicht kaum zum Schein was können eingewen­
det werden, wenn man saget, diese Herren von Apeldern wären Schauenburgische 
Vasallen gewesen. Doch leugne ich nicht, da ich historische Berichte nicht ohne schar­
fe Untersuchung anzunehmen und nachzusagen pflege, daß von mir, wenn ichs behaupte, 
eines vermisset werde, nemlich ein klares Zeugniß, oder eine zuverlaßige Urkunde, wor­
aus man sehen möge, daß im Schauenbur̂ ^en Adliche vormals gelebet, oder 
auch noch leben, die von Äpeldern oder Apelern geheissen. Denn jener Burgemei-
ster von Stadthagen, des Graf Adolphs Jordan von Apeldern, den die 
llX. I». beygelegte Schrift von Anno lzzz zeiget, dürfte vielleicht eben so unerweislich 
und unrichtig unter die Adelichen gerechnet werden, als die übrigen, welche in selbigem 
Briefe vorkommen, und noch andere seines Standes aus unserer Äadt, denen zu Ge­
fallen wir das Diploma unten angehänget s). Und hier gestehe ich gerne, daß ich nicht 
fortkomme. Doch mache ich mir Hofnung, meinen Wunsch zu erlangen. Da eö aber 
auch fehl schlagen kan, so wollen wir indessen aus dem Schauenburgischen in die 
Nachbarschaft der Stadt Bremen spatzieren, und fthen, ob Höft eines gleichen oder ei­
nes ähnlichen Namens übrig styn, wo die Ritter von Äpeldern etwan ihren Sitz ge-
habt. Fahren wir auf diestr Reist über die lVestr, und durchreiftn die Grafschaft 
Hoya, so finden wir ganz hinten an den Grenzen des Amtes l̂ renburg, nach der 
Hunte zu, nicht weit von der Stadt Mildeshaustn, die Dörfer A^enderden und 
Duvenek, die als ein paar Schwestern nahe beyfammen liegen. Ob nun gleich das 
erste heutiges Tages Abbmthurn Heisset; so nennen es doch die alten Schriften Apen-
derden, welcher Name von Apeldern nicht weit unterschieden ist. Hier aber ist uns 
ebm diese, wo nicht noch grössere Schwierigkeit im Wege. Indem weder in alten Ur­
kunden noch bey Menschen Gedenken eine Spur vorhanden, daß Edelleute daselbst je­
mals residiret, oder davon ihren Namen geführet. Wir wollen also tiefer ins Bremi­
sche gehen, in die Nachbarschaft der Herrschaft Bederkestn, die schon von den älte­
sten Zeiten her viel vornehme Ritter hervorgebracht. Da komt erstlich zwischen der 
^üne und Geiste, bey dem Schlosse Nukel, dessen Castellane in alten Schriften oft 
angefuhret werden, das Dorf Bexhaven vor, und etwas drüber ein Dorf Apelern 
genant. Bexhaven ist zweifelsohne das Vikishovede, davon die Ritter von Bi-
Nshovede genant worden, weil sie Herren dieses Dorfs waren und dafelbst ihren Siß 
hatten. Weil nun der Bischof Albert und seine Brüder daher stammen sollen, so ver-
k>hnt sichs der Mühe, die Ritter von Bikishovede, so viel ihrer in diesen zoo Jahren 
vorkommen, gleichsam zu überzählen, und nachzusehen, ob ihre Namen und Ehrenäm­
ter so beschaffen styn, daß sie mit den Namen und Warden dieser 5 Brüder (nunmeh-

Ddd ro 
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I22Z aber kamen nach Riga und mtemarfen sich dm Bischof zu Gehorsam, gaben 

auch ihren Zins doppelt, dm fle der Danen wegen zwey Jahr verabsäumtt, be­
zahlten alles vorkommen, verst>rachen der Kirche zu Riga ewige Treue, und tra­

ten 

ro ö,) können vereinbar« «erdm. Wenn ichs dahin bringen könte: so solte der Zuna-
me von Apeldorn, dm er von dem benachbarten Dorfe Apelern annehmen tonte, 
mich nicht irren, Alberten und seine Brüder nach der gemeinen Mode zur Bikishöv-
densthen Familie zu schreiben und zu rechnen. Die etsten Ritter dieses Namens, so 
viel zu unserm Vorhaben dienet, die Gebrüdere Geltmar, Albert und ̂ uder, hat­
ten das Dorf Bekeshovede von der Bremischen Kirche zu Lehn erhalten, und in 
selbigem auf ihre Kosten die erste Kirche erbauet, welche der Erzbischof Sifrid, ein 
Sohn Albert des Bären, eingeweihet hat. Das Capital der Äistung hat erstlich 
1202 Sifrids Nachfolger, ^artroich der II» bestätiget, welches beygehendes Do, 
cument mit mehrerm besaget. Anno 1203 den 25 May steht unter einem Diploma, 
vom Erzbischof ^artwich, darinne er dm Zehnden in Änceke dem Probst bey der 
Kirche des heiligen Willehad in Bremen bestätiget, als Zeuges unterschrieben: 

Henrich von Bekeshovede, Canonicus der Hauptkirche. 
Dieser <?>einrich gelangte endlich zur Würde eines Probsts bey der Hauptkirche in 
Bremen, und starb ums Jahr 1241, nachdem er der Kirche eine ansehnliche Stiftung 
vermacht. Das Diploma des Erzbischof Gerhards II ist lesenswürdig, wegen Men  ̂
ge und Ansehen der Zeugen, in welchem Iwan (die Alten schrieben Unwan) von 
Blitterskorpe derselbige ist, welcher am Rande zur Rechten auf unserer genealogischen 
Tabelle erscheinet, ein Sohn nemlich der GerrrudiS und Daniels, und ein Bruder 
des jüngern Daniels. Ausser diesen vieren lebte zu gleicher Zeit, nemlich Anno 1208, 
der fünfte, Johann von Bikishovede. Wir führen deswegen diese Schrift ch ganz 
zum Zeugen an, weil sich daraus schliessen läst, daß Herren aus dieser Familie auch am 
Bischöflichen Hofe zu Minden hoch am Brete gewesen. Eben dieser Johann, Rit­
ter von Bikiskovede, ist unter ein Diploma von diesem Gerhard gezeichnet, in wel­
chem er auf Ansuchen des Probst Dietrichs den Nonnen von Zevena Anno 1226 Si­
cherheit wegen ihrer Privilegien verspricht. Ferner werden bey einer Schenkung ldieseS 
Gerhards an das Kloster ̂ ilienthal Anno 1232, als Zeugen angesühret geleftn, aus 
den Domherren Alexander von BiKshovede; von denLayen: Gottsried, Advocate 
von Staden: Dietrich von ^aseldorpe, und Iwan von Blitterskorpe. Anno 
I2Z5, da eben dieser Gerhard die Kirche in Vilhaustn confirmirte; so standen En­
gelbert von Bekeohovede und sein Bruder Bernhard, Ritter und bischöflicher Be­
amter der BremislHen Kirche, als Zeugen dabey. Also hat Mushard x. 104 unrecht, 
wenn er meldet, diese Brüder wären bey Graf <öeinrichen von Hoya und dem Ol­
denburgischen Grafen <Vtt0 in Diensten geweftn: derm doch nicht in dem Diploma 
gedacht wird. Anno 1245 komt Engelbert wieder allein vor, und in einer andern Ur­
kunde vom stlben Jahre werden als weltliche Zeugen gelestn: I-I > - - Edler von 
tViknigerothe, Engelbert von Bikishovede, Alard von ̂ cha, - - - -
von s^asbergen. Die in folgenden Zeitm berühmt gewesen, lassen wir weg, weil sis 
nicht hierher gehören. Nun wollen wir so lange sehen, daß die von Bitishoveden 
auch das nechste Gut Apelern bes<^en: gesetzt auch das Uebrige was man 
setzen sol; daß man annimt, die von Dikishoveden und Apeldern wären 
aus einer Familie geweftn, nemlich das Dorf2lpelern wäre in der brüderlichen 
Theilung einem gewissen Ritter von Bikishoveden zugefallen, der davon den Bey-
namen von Apeldern angenommen und auf seine Nachkommm gebracht: so wird doch 
immer die Hauptsrage sich wieder einsindm, warum bey einer so grossm Wolke Zeugen, 
die sich unter die Bremis^en, Schauenburgis^en, L.übckisihen, und andere, so-
wol gedruckte als geschriebene Urkunden unterzeichnet, nicht ein einziger Ritter sich dar­
stellet, der von Apeldern geheissen? Da nun hierauf nichts anders erwieder: werden 
kan, als daß die Inhaber des Guts Apelern zwar gemeiniglich Ritter von Apel­
dern geheissen , sich aber nach der Schreibart bey Hofe von dem Hauptgute von Di-
kishovede geschrieben, und daher unsere L.iefländische Herren unter dem nur vorher 
angebrachten Namen der Ritter von Bikishovede verborgen stäcken: wolan! so wol­
len wir die Namen dieser Bikishoveden und unserer Tiefländer gegen einander hal-
tm; darunter dann nur 3 mit einander übereinkommen. Albert nemlich, Johann und 
Engelbert» Denn Rothmar, Dittrich und ^errmann, (auch Salomon,) 

welche 
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tm Wieder M christlichm Glaubm. Die von Warbok» brachtm auch Tribut ^22; 
und Geschenke, und ergaben sich an die Rigischm gänzlich. Die Rigischen 
aber, als honette Manner, bestimtm ihrentwegen nichts gewisses, nur sieben in der 
Gtrandwyck gelegme Provinzen, die sie mit allem Recht jederzeit besessen, nah­
men sie als was ungezweifelteS an. Es fehlte den Rtgischen niemals am Rechte 
auf die Stmndwych, als die sie durch Zwang zum christlichen Glauben gebracht, 
durch die Taufe, Schätzung und Geisseln allezeit inne gehabt, und dem Kdnig von 
ZOännemgrk niemals Geisseln aus dieser Seeküste gegeben hatten. Auch die von 

Ddd 2 lvirland 

welche Namen die übrigen Brüder des Bischofs geführet, sind unter denen Bikisho» 
veden nicht zu finden. Nun aber ist derjenige Albert, der bey Stiftung der Bikis-
hovedenphen Kapelle vorkamt, nicht der Bischof Albert vonL.iefland, weil er an­
dere Brüder hatte, nemlich Geltmarn und L.üdern. Und damit man nicht denke, 
Geltmar sey verschrieben, für Rotmar; so tan man sicher meinen Augm trauen, der 
ich Geltmars Namen in andern Bremischen Urkunden gebraucht gesehen. Johann 
nes aber, Ritter von Bikishovede, welcher Anno 12O8 zu Minden und Anno 1226 
zu Bremen sich aufgehalten, ist der Johannes von 2lpeldern auch nicht, als der 
tn diesen letzten Jahren in Lie^nd gedienet, und als der vornehmste Eroberer des 
Schlosses Dorpat, nach dem Exempel seines Bruders Dietrich, ohne Zweifel einen 
fetten Lohn seines Sieges in Ungannien davon getragen, welches ihn in Liefland auf­
gehalten hat. Auch Engelbert von Vitishoveden kan unfers Bischofs Bruder En­
gelbert nicht seyn: weil jener Ritter und Bischöflicher Bedienter bey der Bremischen 
Kirche, dieser ein Mönch und zuletzt Präpositus in Riga gewesen: jener lebte bis 1245, . 
dieser starb schon 1208. 

§. X. 

Hieraus stehet der teser, wie wichtig es sey, in alten Geschichten nicht in Tag hin­
ein, sondern mit Vernunft und Wegräumung aller Zweifel was gewisses zu be­
stimmen - - - - -

Aus beygehender Tabelle läst sichs ersehen, wie weitläuftig des L.iefländischen Bischof 
Alberts Verwandtschaft gewesen. 

2tlvericus n ZTkotburgis 
Graf von - - - -

I 2 
N. von L-yd ' Aleidis  ̂ Gemahl ist ungewiß. 

x— -  ̂  ̂ c ' 
^artrvich ll Segebodo Sophia Mechtildis Grmingardis Aleidis 
Erzbifchofzu Abt zu Edelers Ge- Gemahl un- Gemahl un- Gemahl un­
Bremen. Hersefelde. mahlin. gewiß. gewiß. gewiß. 

2lv»old l̂ bec. Ubr» z, e. lz. Edeler von Dietrich Heinrich Albert 
<pttenebotele Probst von Capella Bischof 

Rivona. über 
L.iefland 

und 
dessen Brüder, 
(Engelbert, 
Dietrich, 
Rotmar, 

<?»ermann, 
Salomon, 
Johannes, 

und 
ein Schwestermann, 

Engelbert 
von 

Tiestnhausen.) 



scx) GeschichtedesdnttenBischofMbttts,sechs«ndzwcmzigstesJchr, 
122? Mî and und Genven, als sie dte Erobemng des Schlosses Tarbat ver-

nahmm, kämm nach «nd brachtm, als vor ihre Serrm, Pftrde «nd 
Geschenke mit. 

§ . 8 .  
Der Bischof Hermann aber ging mit seinen Leutm nach Ungannien/ 

und fing an das Schloß Ödempe zu erbauen, legte auch zur Besatzung edleHerren 
«nd ehrbare Ritter, nemlich seinen Eidam Engelbert von Tysenhufen )̂, seinen 
Bmder Dietrichs), und Zelmolden von Luneborch'), einen klugen und 
führnehmen Mann, ingleichen Johannem von Dolen, hinein, schenkte einem 
jeden von ihnen eine Provinz, das ist, eine Rylegunde zum Lehn, nahm auch viel 
andre Deutsche ins Schloß auf, mit daselbst zu wohnen, daß sie Land und Schloß 
vor den Feinden schützten, und den iLsthm, ihren Untetthanen, den christlichen 
Glauben lehtten. Sie liessen aber dieLksthen, weil sie noch bis jetzo treulos gewe­
sen, nicht bey sich im Schlosse wohnen. Eben dieser Bischof rief auch Priester 
mit sich nach Ungannien / schenkte ihnen die Kirchen zum Lehn, und verehrte 
ihnen hinreichenden Feldwachs und Ackerbau. Jngleichen that er den Lstyen 
wegen des von GOtt allezeit angeordneten Zehnten durch geziemende Belehrung 
einen Antrag, den sie auch annahmen, und den Anfang ihn jahrlich zu zahlen 
machten. Hierauf verfügte er treulich Anstalt, den Priestern und seinen Vasal­
len das nöthige zu ertheilen und sein Versprechen zu halten. Er setzte überdem 

. ftinen Bruder Äotmar zum Probst em, verordntte ihm eine Stelle im Kloster 
zu Darbet/ und sprach ihm vier und zwanzig Dörfer, Einkünfte und Felder 
zu feinem hinreichlichen Auskommen zu. Er bestelte aucli, daselbst regulaire Dom­
herren zu machen, und verordnete, daß dieses ihre Domkirche seyn solte. 

F) Hier stehet man den Anfang des Glücks der Herren von Tiefenhausen, die seit fünf 
hundett Jahren her in L.iefland so wol ihres Adels als ihrer großen Thaten halber in 
grossen Ehren gestanden, und bis jeßo noch grosse Güter und Ansehn haben. *) 

K) Der von den Oeselern gefangen und kurz vorher losgelassen worden. Einige wollen 
das 8uum nicht auf den Bischof ziehen, sondern auf Engelberten, und statuiren des­
wegen zwey Brüder von Tiesenhaustn. Doch gefalt mir das erste besser, weil es der 
Eigenschaft der Sprache näher komt. 

-) Die Familie derer von Lüneburg ist Zweifels ohne eine der vornehmsten gewefen,weil 
Heinrich der L-örve, als er nach dem gelobten Lande ziehen wolte, Heinrichen von 
Lüneburg nebst Gcberten von Molfenbüttle seiner Gemahlin zu Hofmeistern ge-
setzet. - Arnold von L-übek 1. z e. s o. 5. Ich wünschte, daß diese Stelle die recht 
ansehen möchten, welche alle Herren von Lüneburg oder von Braunsthrveig, wo sie 
dergleichen finden, zur Familie der vvelfen rechnen, und die Diener unter die Herren 
mengen. Einige muthmassen nicht ohne Grund, daß die Herren von Mittorp unter 
diesen Namen stecken, und ihn deswegen führen, weil sie der Stadt Lüneburg als 
Advocaten fürgestanden. Denn welche aus den lVelfen so hiessen, deren sind nicht 
so viel, daß man sie nicht gleich aufzählen könte: der Vater nemlich VOichelm, und der 

Sohn 

So gerne wir dem Public» mit einer gründlichen Nachricht von dieser adlichen «nd nunmehro zum 
theil Frevherrlichen Familie aufgewarttt hätten, so wenig sind wir dieser Dienste auf unser Ver­
langen gewürdigtt worden. Da inzwischen der Herr Hofgerichts - Assessor von Tiesenhavsen bey 
der letztem îefländiscben Adels-Mattieul, Commission eine sehr gründliche Ableitung des Ur­
sprungs dieser altm Familie aus ZVevtscbland, und von desselben Flor und WachSthum in L^ef-
nnd Sstblgnd, aufzusetzen geruhet: so wäre zu wünschm, daß einmal eine geschickte Feder nobili-
tstem der gelehtten Welt mittheilen möchte, weit insbesondere Ausländer die Zweige des 
îefländische» Adels vermissen, der doch so wol an Hoheit der Ehrenstellen, als an Grösse der 

Heldenthaten, und Besib ansehnlicher Güter nicht geringer als der Deutsche ist, wo nicht manche 
angesehene Familien Demschland noch übertreffen. Zn den Grsberiscken Documemen befindet 
fick eine Stiftung von Anno 12«!, in welcher Margareta, eine Gemahlin des Herrn Gottfviev von 

« Tisenosstn, zwey Salzpfannen, welche sie vom Grafen /U»dolph von vvvnstorpe in Munder zu 
Lehn gehabt, mit dessen Genehmhaltung dem Nonnenkloster in .«.odhen»» zur Rettung ihrer Seele ver­
macht; woraus der Herr Hofrath folgert, daß die Herren von Tiefenhausen nicht in Pommern, wie 
man wol geglaubtt hat, sondemtn Sngerißin XVeftphalen ihr Stamhaus z« fuchm haben. 



von I22Z bis 1224. 2Ol 

Sohn (Vtto. Diese Grasen hatten aber ihre Vasallen, und hatten einen Adel auftu- l22Z 
weisen, der mit den ältesten um den Vorzug streiten konte. Siehe Arnolden von Lü­
det Udr. 6 e. ls n. zr; das MeittgartenstHe Chronicon e.z. Doch sind diese nicht 
allein so genent worden, wenn sie es ja so heissen; Massen diese Ehre auch andern wi­
derfahren, die in dieser Stadt das Amt eines Advocaten führten. Mir schwebt eben 
jeHo vor Augen eine geschriebene Urkunde von Anno 1280, darunter als Zeugen stehen 
OttoNilagnus von Lüneburg und sein Bruder Gerhard. Dieses Grote (Magnus) 
von Lüneburg Zuname ruhet «us keinem andern, als vorbesagtem Grunde» Ein 
Melfe war er gewiß nichts und konte es auch nicht seyn. 

§. 9» 
Die Brüder der Ritterschaft aber ginge» nach Gaeeala/ und weil sie 

das Schloß Vilimde inne hatten; so singen sie an dasselbe mehr zu bevestigen. 
Sie setzten auch Priester an den Kirchen, schlugen ihnen zulängliche Einkünfte zu, 
so wol an Getteide als Landereym, und empfingen ebensals den Zehnden von 
dm t̂ hen. Ueberdem erhielten sie volständige und ganzliche Gnugthuung str 
alles ihnm entwandte, und sür den ihnen zugesagten Schadm so wol in Un» 
gttnmen als IN Saecala. Sie theilten auch lVayga, und schlugen die Helfte 
nach Ünganmen; die andre Helfte mit Saceal«  ̂Normegunda und ̂ 0-
cha behielten sie vor sich. Die Russen von Nogarden und pleseekowe 
schî en hieraus Gesandte nach Riga, und baten um Friedm. Die Rigischen 
nahmen sie an, machten mit ihnm Friede, und gaben ihnen den Tribut wieder 
aus, dm sie allqeit in Tholorva gehabt hatten. Die Letten aber von Tho-
lowa theilte der Bischof mit seinm Ordmsbrüdern; zwey Theile nahm der 
Bischof, den drittm ließ er den Ordensbrüdern über. 

Des Bischof Albetts sieben und zwanzigstes Jahr, 
vM Jahr Christi 1224 bis 1225. 

§. I 

Z A M das sieben und zwanzigste Jahr des Blfihofö eintrat, so hatte Lief-1224 
geruhigen Frieden. Denn nach Erobemng des sehr vesten 

Schlosses î rbat und nach Hinrichtung aller LLsthen und Rusfin 
mit san;t ihrem Könige, überfiel die Furcht vor den Rigischm und 

Deutschen alle benachbarte Lande und hemmliegende Völker. Deswegen schick» 
tm alle ihre Abgeordneten mit Geschenken nach Riga, so wol die Russty/ als 
die LLsthen am Strande, die Veseler, Gemgallen und Euren; ingleichen 
die Linhauer, welche alle um Friede und Bündniß baten, weil sie bange 
warm, es möchte ihnen eben so, wie denen in Tarbat gehen. Die Rigischen 
nahmen sie auch an, und gaben allen Friede, die sie nur darum baten, und das 
Land hatte Ruhe in ihrem Angesicht. Es gingen gleichermassen die Löstben aus 
ihren Schlössern, und baueten ihre abgebranten Dörfer und Kirchen wieder aus; 
ebensals krochen die L.iven und L.etten aus ihren Löchern im Busche, darinne sie 
sich zur Kriegeszeit schon viele Jahre verborgen gehalten / jeder kehrte in sein Dorf, 
und zu seinen Aeckern/ und alle pflügten und steten in der grösten Sicherheit, die 
sie auf vierzig Jahr") vorher nicht offenbar gehabt, weil ihnen die Litthauer 
und andre Völker so wol vor der Predigt des göttlichen Worts in Liefland, als 
nach ihrer Taufe niemals Ruhe und Sicherheit gelassen hatten. Nunmehro aber 
von dieser Zeit an und von diesem Jahre an, fingen sie an zu ruhen, und wurden 
ihrer Felder und ihrer Arbeit wieder froh, indem niemand sie erschreckte. Und 
weil sie im christlichen Glauben mehr Einsicht bekamen, bekanten sie ILsum  ̂
Christum den Sohn GOttes/ der nach betrübten KtieM, nach vieler Hin-
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202 Geschichte des dritten BischofAlberts, siebm und zwanzigstesJahr, 
l224richtung, nach schwerer Pestilenz und manchem Unglück endlich sich seines über­

gebliebenen Volks erbarmet hat, und ihnen Friede und Sicherheit geschenket. 
Und alles Volk ruhete im HErrn, und lobte den, der da ist gelobet von Ewig­
keit zu Ewigkeit. Amen! 

Die Unruhen fallen also inS Jahr 1184. Und da man von diesen 40 Jahren etliche aus 
die Zeit rechnen muß, die vor der Verkündigung des Worts GOttes vorher verlaufen; 
so folgern wir einen neuen Beweisgrund daraus, daß Meinhard vor besagtem Jahre 
nicht nach Tiefland gekommen, und daß das Jahr 1^86, welches Arnold hat, nicht 
das erste von Meinhards BiSthum, sondern von seiner Ankunft und seinem Predigen 
gewesen. 

Selbiges Jahrs, so nach Christi Gebuttdas tausendzwey hundettundvierund 
zwanzigste war, sandte der Hochwürdige Bischof von Riga seinen Priester Nlo-
riy an den Römischen Hof, um einen Gesandten des RömisÄ)en Stuhls 
nach Liestand ̂ ch auszubitten. Der Pabst Zsnorius der dritte, der damals 
nicht zu Rom, sondern zu Bari seine Hofstadt hatte, gab auch seine Einwil­
ligung dazu. Er schickte also den Hochwürdigen Bischof von Modena, Wil­
helmen )̂, seines Palasts Kanzler, mit demselben Priester nach Liestand; der 
kam mit seiner Bedienung, mit Pilgern und mit seiner ganzen Reisegeselschaft auf 
der Düne an. Die Rigischen zogen ihnm entgegen, nahmen sie wohl auf, 
und holten sie mit grosser Freude und Staat in die Stadt ein. Er bezeugte 
seine Freude mit, und lobte IEsum Christum, Mariä Sohn, daß er 
T>en so herrlich gepflanzten Weinberg GOttes und die mit dem Blut so vichr 
Gläubigen bewässerte Kirche so groß und ansehnlich erweitert fand, daß sie mit 
ihren Reben auf zehn Tagereisen bis nach Reval sich ausbreitete und erstreckte, 
oder den andern Weg nach plescekowe, oder auch langst der Düne bis Ger-
ceke gleichsals so viel Tagereisen ausmachte, anbey schon fünf besondere Bisthü-
mer« )̂ mit ihren Bischöfen hatte. Er schickte auch gleich seine Botschafter an den 
Römischen Hof/ und überschrieb dem Römischen Pabst die wahren Umstände 
Havon. 

Das ist so zu verstehen, daß die Absendung dieses Moriy kns Jahr 122z, und die 
Ankunft des Gesandten nach Tiefland ins Jahr >224 fält. Denn da Moriy den Pabst 
nicht zu Rom, sondern zu Bari angetroffen; so muß er wol das Jahr zuvor dahin 
gekommen seyn, als der Pabst ^onorius der III in Campanien auf der Soldaten 
Versamlung (miUrari covciUo) zugegen war: von dem Raynald beym Jahre 12230.?. 

c) Von dieses Mlhelms von Savoyen, erst Modenefls^en, hernach Sabinistheir 
Bischofs und der heiligen Römischen Kirchen Cardinals, der zuleßt 1251 zu Lion mit 
Tode abgegangen, handelt mit mehrerm Vghelli Irsl. lacr. rom. i x. 172 unter den 
Sablnischen Bischöfen, und rom.2 x,i2c) unter den Modenefl̂ en, wie auch 
AlphonsilS Ciacon. (Zek. kom!̂ . ̂  Caräill. tom.i P.y68 und dessen Ausleger 
doinus t<im.2 x.ilS. Aus welchen so wol als auS des Äaronius Fortseßern, dem 
Gpondanus, Bzovius und Rainalden bekant, daß er nicht nur nach L.ieflant> 
und Preußen, sondern auch im übrigen Norden mehrere Gesandschaften für den 
apostolischen Stuhl verrichtet, unter denen dieses die erste gewesen. Das AntragungS-

. schreiben des PabstS ^onorius des III, liefern wir im Anhang der Urkunden. Wir 
wollen doch das Zeugniß des Alberieus hier beyfügen, der von dem Fleiße und Eifer 
„diefes Mannes also schreibet beym Jahre 1228. „In Preußen, welches über Polen 
„und über Pommern lieget, hat der Bischof von Modena, l!Vilhelm, als vom 
„Pabst dahin abgefertigter Gesandte, durch seinen Verstand und seine Weisheit, 
„(nicht mit Gewehr und Waffen,) viele <^eiden zum Glauben gezogen, und ihre 
„Sprache grossen Theils erlernet. Ueberdem hat er die Anfangsgründe der Sprach--
„kunst, nemlich den Donar, mit recht vieler Mühe in diese ĵ emde Sprache übersetzet. 
„Es waren aber dieses Jahr in diesen Gegenden nur 5 heidnische Provinzen zu erobern 
„die, davon wir handeln, nemlich preussen und Curland, Lettland, lVithland 
„̂ vielleicht VL>ierland) und Sambirer, (vielleicht Sambland). 



bon 1224 bis 1225. 2OZ 
sd LecleLa in der historischen Zeitrechnung der Erlauchteten Cardknale der römi­

schen Kirche/der Erz-und Bischöfe, wie auch Aebte des Fürstenthums Piemont, 
„die Anno 1645 zu Turin gedruckt worden, spricht alsovon ihm: „Weil Wilhelm, den 
„Ciaconius, einen Landsmann unter denAlpen her, und Deostubery einen pieinon  ̂
„restr nennen, dessen Vaterland und Zunamen man noch nicht weiß, wegen seines ehr-
„baren Lebens, guten Wandels und ungemeiner Gelehrsamkeit in Ansehen stund; so 
„ward er vom Pabst Honorius dem M als Gesandter und Erzbischof(man lese hier: 
„als apostolischer Gesandter) nach L îesland und Preußen (doch nicht zu einer Zeit) 
„geschickt, mit der Volmacht, bischöfliche Sitze in diesen Ländern zu errichten, und Bi-
„schöse einzusetzen, die den katholischen Glauben den wilden und ungläubigen Völkern 
„predigen solten ; und hat sich so rühmlich dabey ausgesühret, daß er bey seiner Rückkunft 
„an den Romischen Hof, die Cardinalswürde sich verdienet. Daher Innocen-
„tius IV ihn aus einem Bischof von Modena Anno 1244 zum Cardinalbifchof von 

. ,,Sabina machte. Er starb zu 5.ion kurz vor dem Abzüge des Innocentius Atms 
„,251 und lieget bey den Predigermönchen begraben, mit folgender Grabjchrist:,, îer 
liegt der sthr eifrige Prediger und L.obredner des Namens JEsu CHristi, 
Retter des Glaubens und der ganzen lVahrheit, ein Mann von gar grosser 
-Heiligkeit und eine Zierde der Gottesfurcht, der Hochrvürdjcre Vater, D. 
Wilhelm, Cardinalbischof von Sabina. 

Diese5Bi6thümer:i)das Rigische, welchem Albert selbst vorstund; 2)Das L'ealsche,' 
nachher das Oeselsche genant, welches nach Dietrichen und Hermannen, einem Bru­
der des Bischofs, damals Gottfried ein Prior von der Himmelspfotte, einem Cister-
cienser Kloster bey Naumburg an der Saale in Thüringen, bekleidete; z) Das 
Seleburgische in Semgallen, worinne auf Bernharden, Grafen von der L.ippe, 
L.ambert folgte; 4) Das Ungannische oder Dörptische, so des BischosAlberts 
Bruder, Hermann angelegen 5) Das Revelsche, dessen Bischofshut zuerst Messe, 
linen, einem Kapelan des Dänischen Königs Waldemar II zugefallen, (wenn man 
nicht lieber für das Revelsche das piltensche nehmen wil). Ausser diesem, sd unter 
dem Erzbischof von Lunden stund, waren die übrigen dem Rigischen unterworfen. 
Denn schon ein Jahr vorher 122z, wie Raynald bey diesem Jahre n. zo meldet, war 
Pabst Honorius der III gebeten worden, daß er die Liefländî e Kirche, das ist, die 
Rigische, mit der Metropolitanwürde beehren, und sie über die Geleburgische und 
^ealsche setzen möchte, als die nur erst neulich aus den neubekehrten Heiden wärenge-
samlet worden. Ob nun gleich dieser es auf eine bequemere Zeit ausgefetzet; so ließ er 
doch inzwischen den Bischof von /!.iefland (Alberten) als Vicepabst seyn, und sogar 
Dinge abmachen, die sonst vor den Römischen Stuhl gehörten, ohne daß zu appelliren 
erlaubet war. Und da eben derselbige bey dem apostolischen Stuhl sich über das Unrecht 
beschweret hatte, welches ihm der Erzbischof von Bremen und das Collegium der 
Domherren selbiger Kirche zugefüget, als die sich bemüheten die L.iefländische Kirche 
der ihrigen, als einer Mutterkirche zu unterwerfen: so befahl doch Honorius, sie sol­
ten von solchem Vornehmen abstehen. Nun, da auf eben dieses Bericht beym Jak)r 
1225 n. 16. der Gesandte Wilhelm in seinem aus Liefland an den Pabst geschrie­
benen Briefe nicht gnug erzählen konte, wie fehr das Christenthum in diesen Gegen­
den sich vermehret und ausgebreitet; so fiel der Pabst von selbst darauf, eine Metropoli« 
tankirche da anzulegen, und schrieb deswegen an den Gesandten Wilhelm, dem er 
zugleich Ordre gab, das zu bewerkstelligen, was der Kirche ersprießlich schiene, ihm 
auch zugleich von allem Bericht abzustatten. Der Wunsch, dessen der erste Albert nicht 
theilhaftig werden können, ward endlich an seinem Nachfolger nach dem Nicolaus 
nemlick an Albert dem andern, erfüllet; der doch dadurch, wie seine Geschichte melden  ̂
nichts glücklicher war, ausser, daß ihm bey Verbindung der Deutschen-und Schwerdt! 
träger Ordensbrüder auch gleichfals die Bischöfe von Preussen mit unterworfen 
wurden. 

§» 3» 
Er selbst aber vor seine Person gab sich um die Neubekehrten viele Mühe, 

ließ die Dven und andre, die in der Stadt waren, Manner und Weiber oft zu­
sammen kommen, handhabete das Wort GOttes fleißig, und ertheilte viel Ab­
lasbriefe mit Freuden. Nachher kam ihm die Lust an, die Liven und andere, so 
wol Letten als Lösthen m besuchen, und ging nach Thoreida, wo er den Hoch-
würdigen Bischof von Riga und Î hannem/ Probstm zu Unsrer Lieben 
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204 GeschichtedesdrittmBischofAlberts/siebmMdzwanzigstesZchr/ 
1224 Frauen, nebst mehrem andern verstandigen und b<cheidenen Mämem sich 

hatte. Erst kam er nach Cubbeseie'), hiett den Lwm daselbst d,e Messe, und 
predtqte das Wott des Heils, umsie inr katholisthm Glauben zu starken. Nachher 
machte ers eben so in Vitisele und Lerchegore. Ferner that er ein gleiches m 
Metsepole, in ZZdumea, und in Lettland, streuete den Samen des Cvan-
aelii für alle aus, lehrte sie gute Früchte bringen, und erklätte ihnen den christlichen 
Glauben deutlich und fleißig. Hierauf begab er sich nach Ungannien, und sand 
daselbst die Kirche der Glaubigen so wol an Oeutschm als iLstheî Me auch 
das von den neum Einwohnem bewohnte und vest erbaute Schloß Vdempe, 
und priese den HErrn, daß er auch in »esthland eine Versamlung der Glmbigei» 
angettoffen. Die tLsthm unterwieß er im Glauben an JLsum Cbnstum: 
die Dcutl̂ m vermahnte er treulich, und warnete sie, wie sie gutlich bey «m 
ander leben, und sich unter ein ander keinen Verdruß machen sollen; ^ß d»e 
Dmrschen den Schultern der Neubekehtten keinuneMaglichJochMBeschwert« 

' auflegen, sondern das sanfte und leichte Jock des HErrn, und ihnen inunersott die 
Geheimnisse des Glaubens beybringen mdchtm. Er segntte sie hiewus M, und 
reiste nach , wo er im ersten Kirchspiel, das er bey der See U/Okte« 
aerbe fand, die Nmbekehrten sehr erbaulich lehtte, und »ermahnte, nimmer vom 
Glauben unsers HErm IEsu Christi abzutrtten. Von da machte er sich nach 
dem Schlosse Vilimde, welches den Ordensbrüdem gehörig war, und sie damals 
sthr veste erbauet hatten. Die Brüder selbst kamen heraus «nd gingen mtt Fin­
den dem Gesandten des apostolischen Smhls entgegen, nahmen ihn m chr Schloß, 
und erzählten ihm alles Unglück, so sie des chrWchen Glaubens ha r̂ von den 
tLsthen ausgestanden. Er ließ hierauf die ÄstheN/ Manner und Weiber, jur 
Kirche nlfm, ging zu ihnen, ettheilte ihnen Neulich das Wort der Ermahnung, 
und warnete sie, sie möchten nicht mehr solch Böses chun, und sich unterfangen d»e 
Geheimnisse des Glanbms zu beschimpftn. Gleichfals ettheilte er den Bruder» 
der Ritterschaft Ermahnungen der heiligm Lehre gar erweckttch, und stelte Wen 
vor, sie möchten doch nicht ihrm Untetthanen den dummen iLstyen weder m E>  ̂
pfang des Zehnden, noch irgend in andem Stücken alzuschwer fallen, damit sie mcht 
durch dergleichen Veranlaßung wieder in dm abgöttischen Dienst desHeidelithun  ̂
verfielen. Es kamen auch die Boten der Dönm aus Revel daselbst zu ihm, die 
ihn mit Freuden wilkommen hiessen, und ihm ihre Anfechttingen u^^egeerzahl-
tm. Ebensals langten die Boten der Strandesten, so mit dm Zvcmm sich im­
mer in Haaren lagen, bey ihm an, erboten ihm ihr Land und ihre Provinun, wie 
sie dieÄbm auch den Rigischen immer anboten, wmn er sie nur vor dm Danen 
und OeUern schützm wolte, welche er auch in Schutz nahm. Nachdem kehtte 
er wieder in Lettland» und in Trieatien ttafm die Letten bey ihm M aus der 
ganzen Provinz, die Tolowa hieß; denen er das Wort GOttes mit Frmde» 
predigte, und alle Glaubenslehren tteulich und fleißig vorttug. Von da bracher 
«ach wendm auf, und ward von den daselbst wohnmden Ordmsbrudem und 
andern Deutsî n mit grosser Ehrftircht in Empfang gmoiMen, er fand auch 
eine sehr grosse Mmge tvendm und Letten da vor sich. Demnach ließ er mit 
ftühem Morgm alle Lettm zusammen kommm, und M^edigte ihnen lusng und mit 
Freudm die sröliche Lehre unsers HErm JLsu Christi vor, erwnette sie ofmalS 
an die Paßion des HErm JLsu, machte die ohndem frölich waren unter ihnen, 
damit nochmehr erfreuet, Wd rühmte ihre Trme und Standha^gkn  ̂ wm sie 
von fteyen Stücken und ohne Kriegsgttümmel gleich anfangs dm christlichen Gla,̂  
ben angenommm, und nachher niemals dm Bund der Taufe, me die Lwen Md 
Lsthm doch gethan, gebrî m hätten. Er priese auch ihre Demuth und Ge­
duld, als die dm Namm ILsu Christi zu dm Ssthm und zu deii andern Na­
tionen mit Frmden gettagen, und viele auS ihrm Landsleutm, die des 
christlich Glaubms hmgeriî « wordm, ohne Zweiftl in die Gemewschast der 
Mättyrer gesandt hSttm. Auch dm Wendens emzog er die trmen Emchnun« 

s 
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gen seiner Lehre nicht, und schärfte es ihren Herren, den Ordensbrüdern mit allem 1224 
Bedacht ein, wie sie ihren Unterthanen allezeit ein leichtes Joch auflegen und treu­
lich bey einander wohnen solten. Nachher legte er in Sygewalde gleiche Pro­
ben seiner Gottesfttrcht ab, und ermahnte die Liven mit allem Fleiß, den Eid 
ihrer Taufe nicht zu brechen, und sich wieder zum Zeidenthum zu wenden. Die 
Ordensbrüder und andre Deutsche in andern Provinzen warnete er allezeit be­
dachtlich, sie solten den L.iven und Letten und andern Neubekehrten den christli­
chen Glauben beybringen, die leichte Last ILsu Christi auf derselben Schultern 
legen, und so wol im Zehend, als in andren Stücken mit ihnen säuberlich verfah­
ren, daß sie nicht/ wenn sie zu sehr beschweret würden, in den Unglauben MÜck-
sielen. Und nachdem er dieses alles vollendet hatte, kehrte er wieder nach Riga. 

Einem Schlosse des Caupo; von dem oben gnug da gewesen. 

/) Zu IVenden waren also drey wie der Sprache, also mehrentheils auch den Gemüchem 
nach verschiedene Nationen wohnhaft. Die L.etten, als Landeökinder; die lVenden 
als Fremdlinge; die Deutschen als Ueberwinder und Herren: denn der Gesandte 
hat jede insbesondere unterrichtet. Durch welches Verhängniß die Menden dahin ge-
rathen und der Stadt den Namen gegeben, hat unser Auttor beym Jahre 1205 a. 14. 
gesagt *> 

§» 4» 

Es kamen auch daselbst zu ihm Deutsche/ Dven und Letten, die in un­
terschiedlichen Angelegenheiten Recht suchten. Er antwottete einem jeglichen nach 
Beschaffenheit seiner Sache und Klage, entschied auch viele Händel und Streitig­
keiten. Selbst die Rusien von Nogarden, und andre aus andren Städten 
schickten auf die Nachricht, daß ein Gesandter des Römischen Stuhls in RiM 
sey, ihre Abgeordntten an ihl?, und ersuchten denselben um Bestätigung des von den 
Deutschen schon lange geschlossenen Friedens. Er erhörte sie auch mit ihrem an­
bringen, stärkte ihren Glauben mit vielen Ermahnungen, und schickte sie alle wieder 
in ihr Land mit Freuden zurück -). Es fand sich auch der Fürste der Semgal­
len, lVesthard, aufsein Einladen ein, den er nach vielen Wortwechsel und mit 
langen Reden zum Glauben an JLslMl Christum beredete. Dieser aber ver­
stand wegen der Härtigkeilseines Unglaubens das Wort des Heils nicht/ nahm 
auch die Taufe noch nicht an, sondern versprach es wieder aufs künstige, und nahm 
einen Prediger von dem Herrn Gefandten mit sich nach Semgallien. Alfo ka­
men von allen herumliegenden Ländern, den Gefandten des Romischen Hofes zu 
sehen; unter denen waren Wisĵ ald, König von Gercike; Der Graf 
Nurhard ;̂) Die Bischöfe der Dänen aus Revel: auch die Deseler und 
Strandesten, die sich unter seinen Schutz anboten und angelobten, sie wolten die 
Priester mit aller christlichen Pflicht annehmen, wenn er sie nur von dem Ueberfal 
der Dänen befteyen wolte. Er versprach ihnen auch die Freyheit, und schickte 
Boten an die Dänen und Geseler, sie solten den Krieg bleiben lassen, seinen 
Frieden annehmen und seinen Verordnungen Folge leisten. 

Dieses Compliment der Russen hat der Gesandte nach Rom gemeldet. Daher er-
falgte derselben Einladung **) zum Beytritt zur Lateinischen Kirche bey Rainalden 
ums Jahr 1227. n. 8. 

b) Vermuthlich jener Graf von Aldenburg, von dem beym Jahre 1214 0.2 stehet, der 
nun vielleicht im Dänischen Lager bey Revel in Dienste getreten. 

F f f  § . 5 .  E r  

Die Worte oben, vtpote s repuIL, sind im Revelsthe»  ̂Manuseript weggelassen. 
Gegeben an alle Könige von Rußland vom Pabst ^Konoriua dem III, aus dem Lateran den iTttn 
Z^n. i»»7. daß sie die Gläubigen in )Üef- und Esthlasd nicht beschweren solten, aus 
»nn»l. ecclel̂  tom. rz. sp. zz .̂ 
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§ . 5 .  

1224 Er hatte aber noch Verlangm, auch andern Neuvekehtten zuzusprechen, und 
besuchte die Även auf Zolme. Nachdem er daselbst die Messe gelesen, und dm 
Samen der heiligen Lehre ausgestreuet: begab er sich nach ZZkeskole, wo er das 
Gedächtniß der ersten heiligen Bischöfe feyette, und diese Dven in dem Dienst 
GOttes stärkte. Nachher mahnete er die Dvm in Tmewarden und inAsche» 
rade gleichfals von der Abgötterey ab, und unterrichtete sie fleißig in dem Dienst 
des einigm GOttes. Endlich ertheilte er ebenmäßig die Vermahnungen heiliger 
Lehre in Kukmsyse sowol den Deutschen als RuAn, Letten und Gelen 
die bey einander wohnten, nach aller Treue, und warntte nur immer die Deut« 
s^N/ daß sie ihren Unterthanen mit hatten Auflagen und unrechtmäßigem Ein­
treiben'') nichts zunahe thäten, sondern von dem Glauben an Christum sie eifrig 
belehrten, christliche Gewohnheiten einführten, die heidnischen Gebräuche abschaf-
ten, und sowol mit ihrem g«en Exempel als mtt Wortm sie erbauen möchten. 

§. 6. 
Als der Gesandte des apostolischen Swhls wieder nach Riga zurück gezogen 

war: so machten sich die Deutschen in Odempe auf, und zwar zur Herbstzeit 
mit ihrem ganzen Gefolge, um die Aeltesten von lVirland zusammen zu fordern, 
gingen auch nach lvirjgnd, nahmen alle Schlösser darinne weg, trieben die 
^nen heraus und sagten, das Land wäre durch die Fahne Unserer Lieben Frauen 
gleich anfänglich zum christlichen Glauben gebracht worden. Sie fingen an in al­
len Provinzen und Schlössen Wirtands den Meister zu fpielen. Auf eingelau­
fenen Bericht aber beschied der Herr Gesandte diese Demjchen vor sich, und 
zwang sie bey Strafe des Kirchenbannes, das Land in den Schutz des Pabsts zu 
übertragen; schickte auch gleich seine Erpressen an die Dänen nach Revel, und 
ndthigte sie ebensals das Land, wie auch die andern Länder, über welche die Deut­
schen mit den Dänen zerfallen warm, in feine Hände zu übergeben. Die Dä­
nen getraueten sich nicht wider den Stachel zu lecken, fondern verfprachen dem 
Römischen Hoft tteulich zu gehorchen. Sie übertrugm also Wirland, Ger-
lven, Zarrim und die Wyk in die Hände der Boten des Herrn Gesandten, 
Wil̂ lms, Bischofs von Msdena, fchickten die Briefschaften darüber mit ih­
rem Jnsiegel nach Riga, und bestätigtm die Schenkung. Hierauf fettigte der 
Gesandte ftine Männer, Pilger und Priester nach Wirland ab, gab allen Deut­
schen und Dänen ihrm Abschied, und behielt diese Länder in seiner Gewalt. 

§. 7. 
Nach dem Fest der Erscheinung Christi aber, da wegen des Schnees und 

Frostes in diesen kaltm Ländern der beste Weg zum reisen ist, zog der Herr Bi­
schof von ilNodena, päbstlicher Gesandter, mit Geistlichen und Knechten weg, 
nahm den Bischos Lamhert̂  von Semgallen, und den Riaischen Probst 
Johannes, wie auch RWsche Bürger und etliche Ordensbruder mit andern 
mehr mit sich, ging durch Äestand, kam in Lettland an, und aus Lettland 
nach Saccala, obgleich in grosser Schwachheit seines Leibes. In Vilicnde 
oder Vellnio mhte er zwey Tage aus, zog nachher nach Gerwen, und alle Ein­
wohner in Gerwen kamen ihm im Dorfe Karethen entgegen, denen er das 
Wort GOttes mit Freudigkeit verkündigte, sie im katholischen Glauben untcrrich-
ttte, und sie in die Hände des Römischen Pabstes samlete. Er reiste hierauf 
nach dem ersten Schlosse in tvirland, so Agelinde hieß, ward daselbst sehr 

> steudig und mit Ehren empfangm, ließ die Leute alle zusammen kommen, ertheilte 
ihnen 

Für »»üionLbu» in ckediti« eorum^ ist hier angenommen worden, «sSionidu» inäekiti» eorum, 
daßinäekiti» z« gehöre/ wie äuri« xrsuswinibus; sonst ist der VersttUld dunkel. 
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ihnen die heilsamen Lehren zum ewigen Leben, und machte ihnen den Namen IL-1224 
su Thristi bekant. Von da ging er nach TarwaupS/ und machte es auch so. 
Die Dänen, weil sie mit gefordert waren erschietlen ebenfals. Und also ward 
erst der Friede zwischen Deutschen und Dänen, nachher auch mit den Lsthen 
in allen Provinzen geschlossen. Nachdem zog dieser Gesandte in die Provinz Ta-
bellus, wo alle Aeltesten von tVirland zu ihm kämen, tlnd die christliche Lehre 
und Glauben bey ihm anhörten. Er nahm sie auch alle in pabstlichen Schutz, 
setzte etliche unter ihnen zu Aeltesten und Richtern in allen ihren Provinzen, und 
kehrte alsdenn wieder nach Tarwaupe. Von da begab er sich nach dem Schlosse 
der Danen in ReveliM/ und ward von den Dänen, Schweden und gesam­
te:: Einwohnern daselbst mit Freudell aufgenommen. Nach diesem sing er an die jungen 
Bursche aus lVirland, die Geisseln waren, von ihnen zurück zu fordern; sie wol­
len ihm aber selbige nicht aushändigen; doä) da sie mit denl Kirchenbann erschrecket 
wurden, sahen sie sich endlich gendthiget, sie wieder auszugeben; welche Geisseln 
er hernach an ihre Eltern nach tVirland zurück schickte. Die von Niarbola 
nahmen auch den Frieden des Römischen Herrn Gesiindten an, und kamen zu ' 
ihm nach Revel. Doch auf der Dänen inständig Anhalten, sprach er sie, »lebst 
den übrigen Einwohnern in Barrien, den Dänen zu Die Strandkiligun-
de aber, nebst einem andern ganzen Kirchspiel, das an der See lag, wie auch 
wlrland und Gerwen, schlug er zur Botmäßigkeit des Römischen Pabsies 
an. Es versamleten sich auch die Lsthen aus Revel vor ihm, und mit selbigen 
die Dänen, welchen er gar erbaulich die Worte des ewigen Lebens reichte, und 
sie treulich ermahnete, sie solten doch in Güte bey einander wohnen, und sich in kei­
nen Rath der Ungläubigen mehr einlassen. Wie diß alles vorbey war, schickte ep 
seine Priester nach der Strands îte, und kehrte für seine Person durch Saccala 
nach Riga zurück. Diese Priester aber, uemlich Peter Rakewald, mit sl:inem 
Mitbruder, einem andern Priester, gingen nach Sontagana, und die am Stran­
de nahmen sie mit Freuden auf; Es hörten ihnen auch zu Männer und Weiber ̂  
und Kinder, die vormals ungetanst geblieben waren fowol in Ssntagana/ als 
in Minaiwarhe und puekalle. Nachdem kehrten sie auch selbst frölich wieder 
in Lieflalw, und lobten den Höchsten wegen Fortpflanzung des Glaubens. 

«) Bis auf diese Zeit war Graf Bernhard von der L îppe Bischof von Genlgallen 
oder zu Seleburg, dessen Absterben der Verfasser unserer Chronik nicht bemerket 
hat. Daß er aber doch vor diesem Jahre Todes verblichen, zeiget nicht allein diese 
Stelle an, sondern wird auch aus Alberichen geschlossen, der beym Jahre 1232 x. 
542 also schreibet: „Der erste Bischof von Geleburg war der Herr Bernhard; der 
„andere L.amdert, der dritte vorerwehnter Balduin (von Alna), und Heisset Bischof 
„von Semgallien.,, Hierdurch wird dasjenige schön bekräftiget, was wir beym Jah­
re 1217 not. s) gesaget. Mehrere Bischöfe hat Seleburg nicht gehabt. Denn ob­
gleich der Erzbischöf von Maynz nach Balduins Absterben einen Mönch Mnoriten-
ordens, Heinrichen von L.ütkeburg zum Seleburgis!Hen Bischof eingeseHet̂  so 
hat doch Innocenrius IUI das Bisthum Seleburg oder Semgallien zum Rigi-
schen geschlagen, und diesen Heinrich in den Sitz von Curland oder pilten gesetzet, 
der damals ledig war. Die Briesschasten der deputirten Commißion liesern wir im An-
hange^er Urkunden'̂ ). 

§» 8» 

Als nun der Gesandte des apostolischen Smhls, der Bischof von Modena, 
wieder zu Riga anlangte, fs kamen die Bifchöfe, Priester, Geistlichen, die Brü­
der der Ritterschaft mit den vornehmsten Vasallen der Kirche, und die Bürger in 

F f f 2  R i g a  

Weil nemlich die Seleburgiftb^DiöeeS so klein war, daß sie keinen eigenen Bischof unterhalten konte, 
so ward selbige dem Rigiscben Bisthum untenvorftn, nachdem der Pabst »245 Perern, Bischof 
von Alba, LVilhelmen, nunmehrigen Bischof von Sabina, und Johgnnem, einem Cardinal-
^eabyter, die Sache zu untersuchen und abzumachen auetorisiret hatte. 
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1224 Riga ju ihm. In dieser aller Gegenwatt hielt er ein feyerlich Concilium inder 

Kirche der heiligen Jungfta« Mariä, in der Fasten unsers HErrn, angehend die 
Verordnungen des Innoemnus )̂; führte ihnm selbige zu Gemüthe, und that 
noch einige neue hinzu, die der neugepflanzten Kirche unumgänglich schienen. Nach­
dem aber alles volbracht und geendiget war, sowol zwischen dem Bischof, dm 
Geistlichen, den Ordensbrüdem, und der Stadt Riga, so viel er nemlich vor 
der Hand, traft ftiner Volmacht, abmachen konte*), gab und ertheilte erhinreich-
lil̂  Ablaß, nahm von allen herzlichm Absthied, segnete sie ein, und kehrte wie­
der zu seinm Schisftn, empsal ganz Liefland in seinem Geb« der heiligen Mutter 
GOtteö, der Jungftau Maria, und ihrM Sohn JLsu Christo, unserm 
Herm und Heiland, der da ist gelobet und gebenedey« von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 

Lt memim et mermnilke juust. Lcig cetera mster, 
* VirZo ^aria, MI. I'u milerere mei! 

Das ist: Ich gedenke noch immer mit Vergnügen daran. Das übrige weist dU/ 
Mutter GOttes Maria! Erbarme dich meiner! 

t) Es werden die Decrete des lateranischen Concilii verstanden, die Innoemtivs lil 
Anno 1215 herausgegeben 

§. 9» 

ES haben sich zwar auch noch viele andre «nd herrliche Dinge i« Tiefland 
zu der Zeit begeben, da die Zeiden zum Glauben an JiLsum Christum sich 
wandten, in den verflossenen sieben und sechzig Jahren, seit dem der Lieflandische 
Hasen zu erst von den Vremisthen Kaufleuten erfunden worden, die nicht alle be­
schrieben oder zur Nachricht verzeichntt werden können, damit es nicht den Lesern 
verdrieUich falle. Dieses wenige aber ist geschrieben zum Lob unserSHErm JlLsil 
Christi, der da wil, daß sein Glaube und Name zu allen Völkem gebracht und 
hemmgetragen werde; indem der mitwirket «nd Kraft gibt, durch welchen der­
gleichen geschehen ist. Der dm Seinigen in Liefland allezeit so viele, grosse und 
herrliche Siege über die Zeiden verliehm, und zwar immer, mehr durch wmige 
xs„fs denn durch viele, aus Gnaden seiner geliebten Mutter, als deren Ehre samt 
ihrem Sohne, unserm HErm ILsu Christo, alle diese nmbekehtten Lander ge-
widm« worden. Und damit dieser Ruhm, der ihr vor so herrliche Thaten gebüh­
ret, künftig durch etwaige Trägheit und Nachläßigkeit nicht vergessen werde; so 
^ben wir diese Geschickte auf Bitte und Dringm meiner Herrenund meiner 
Glaubensgenossm in niedriger Sckreibatt und Motten aufzeichnen wollm, und eS 
der Nachwelt, die daS folgmde fleißiger und gelehtter ausführen dürste, hinter­
lassen, damit sie auch GOtt Lob gebm, ihre HoftiMg auf ihn setzm, der Werke 
GOttes nicht vergessen, md nach jÄnen Geboten fragm möchte. Nichts aber ist 
hier zugtt̂ n, ausser alles das, was wir mit unsem Augm sast alle gesehen haben, 
und was wir nicht selbst mit eigenen Augm gesehen habm, das habm wir doch von 

denen 

Zn dm extrsü!» «nd nonnulloruw vetenim pr!uileß!orum befindet sich 
die Vermittelung dieses Modenesifthen Bischof LVilbelm» zwischen dem Erzbischof, (diesen Titel 
stbeinet der Gesandte zu früh erthetlet zu habm,) dem Ordenömeister und der Stadt, von Anno 1225, 
woraus zu schliessen, daß dieser Legate nicht eher als mit dm Frühlingsschiffen von 1225 weggegan-
gm, wie H. r beym Jahre 1225 stehet. Die Bestätigung davon ettheilte Pabst Alexander IIU von 
^6, «nd die andere Bestätigung übersandte Pabst Honoriu« Illl von 1287» Der Stadt wird 
das Gothisihe Recht erkläret, fich nemlich einen Stadtrichter zu erwählen, doch daß sie selbigen 
dem Bischof vorher zur Bestätigung vorstellen, welcher Rtck>ter über alle weltliche Sachen sprechen 
p>l. Die Leute des Bisck)ofs aber und der Bedienten des Bischofs sind nicht gehalten, diesem Rich­
ter sich zu stellm, als nur in Contractsachen, und in Verbrechen, die in der Stadt oder auf dem 
Gebiete der Stadt begangm wordm. Die Münze so! der Bischof prägm von Gotbisidem Korn 
»nd Schrot, (boaie»ti» et xonäsri« die Bürger sollm frey seyn von der Strafe deS 
glühmdm Eisens, V»« Zolgßldern, vsm Str<mdrecht» und vom Kampfgerichte. 
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dmm gehöret und vemo în die e- gesehen und dabey gewesm. Wir Habens 1224 
auch nicht geschneben aus Schmeicheley oder um zeitlichm Gewinstes willm, auch 
l̂nem zu Liebe noc^u Leide, son r̂n nach der blossen und lautern Wahrheit, zur 

Vergebung unsrer Sunden, zum Lobe unserö HCrm Msu Christi , und der 
heiligen ̂ ungswu M^a, der Mutter unserö HErrn, welcher mit vM Vater 
Ulid HeckigM Geist̂ llezeit war, Md ist, uich wird gebenedevet seyn von Ewig­
keit zu Ewigkeit. Amen. 

 ̂ Ritttrschast zu verstehen, welche di« 
Bischöfe selbst, wmn sie einen Bortmg an da« Volk hielten, hin und wieder ihr« 
Herren zu nennen pflegten; zum Exempel. beym Jahre 122z, 0. z und 7. 

dies«! Zahl fält di« Zufthrift d« PM ̂ »»riii, de« M an die 
G-ftnd--n^d-«BN°st».n«^»..a Wilhelm-, -i- p-bstliZ  ̂

M?I>  ̂ und dm Inseln Sola«», »mMnSomlin, ZU»e, 
«  ̂ beym Jahr ili4.L.z«! wie auch die wiederholte Warmin» an dm 

' 5?"  ̂>eieftz»dis»e» Bischof de» keii« nicht mehr >>ie Un-
terwerfung anzuflnnm- welches Herr Grubev aus einem alten Manuseripte genommen. 

t/ot. 2. Herr Thomc  ̂Hia^e führt bey d^^  ̂ au« einer untergeschobenen Bulle an, daß den 
^e^ecem .̂ auf dem zu Nürnberg der Bischof Albrecht zu Riga, und fein Brud?  ̂

Bischof zu ^orpt, vom'Heinrich dem hämischen Könige in die Zahl der beilioen Xämi-
^en RetchSfürsten aufgenommm, und mit allen Zubehörigen, und den Reichsfürsten geMVen?«  ̂
Vorrechten belehnet worden fty. Herr Gruber hat beyde Doeummte aus dem visrio Lurop. I'am. 
VIll ^ppenä. x.47/eci. angebracht, wie die Schwedische» Gesandten selbige bey den Glivikben 

^^^^kwî n. Das nste von Anno 1224, von der Invefkitur des Bischofs Albert 
mthä t dle Freyhelt, daß Albert Münze prägen und zu Tms eine Stadt anl-a-» 

Hier verräth sî e Spihmaus mttibremG^^^^  ̂ Z 
ist ein Glück für d,e Zd.plomattk, daß folche falsche Bullenschmiede die tvahre Geschichte derselben 3eî  
wohin sie ihren Hammerschlag werfen, nicht gswust, und daher ihrer Betrügerey desto leichter über« 
f̂ et n>e^en k t̂ien, indeln Riga 24 Zahr eher gestanden. Das andre Doeument betrist die ^n-
v t̂ur des Bischoft -Hermann zu Dorpt, welche unserm Revelschen Manuscript hintm mit anae, 
hänget Ist. Dem Bisch^Mrd gleiches Vorrecht zugestanden, wie denn auch von ihm noch Münze« 
vorhanden se^n sollen. Doch laut des Revelschen Manuscript ist selbiges m,r die Bestätigung, so 
Amio i»»4 bey Nürî erg denisten Decembr. abgefaffet worden. Das kaiserliche Patent der Jn-
vestltm selW, ist bey ZVlMpfew unter dem 6ten Nov. 1224 unterzeichnet, und weil es bey den Gr«» 
benschen x^cmnmten, auch andern Schriftstellern nicht befindlich, so wollen wir es hier nach seiner 
wahren Westalt liefern.  ̂' 

I-itter« itivettitur« exilcoxi 

vei xrar!il Sc temxer vnmerlis Imxerii iiäelibus, 
aä ^uos k» Urrerse xeruenirem, xrstiiim tusm Lt omae bonum. ^eceäenrem sS 

veneradilem To,'/,/,?«,^», exiseoprim, benigne, 
äecuir konore, recepimu8, iaueMenre? eum 6e rexsUbnI ep!tco- / 

xsws, ciuirsris, Lc altinenrüs proiiineise, viäelieer eum 5oSo//t?, 
ctiM Sc recipienres sb i^fo iiäeUrW^ura- / 

lnelltlim» 8tarliimuz ißitur, öü ^b mterminstione grsuse nol̂ rse r̂oeeî imuI 6rmt̂  
rer, «zusrenus Lx>i5copo xrzenommsro 6e ommbus juttirüs Sc rsrionibus »6 rexslem 
jurisäiQionam xertinenridus xlene responäesris, öc per omnia ioren^aris, leiruri, 
^lloä jpfum ranPliim äileÄum imperü x>rincipem Kncere äilixLmus, 6c cum per 
»p^iun Imperiale» termini «^ilsrennir, ^ Iiardarorum »nüäelira», snnuente Domino, 

Lulrurse (uIi^uAawr, niltil eorum ominere volumus, «zuse luo eommoclo 
eonäuei porerum Lc konori. Osmm spuä IIX I6us I^ov. 1224. 

Aber auch diest Urkunde könte uns verdächtig vorkommen, weil unser Auctor als ein Cliente der bi-
schostichm Familie sie verschweiget, und der Name epil̂ oxug viel zu neu ist, als daß I sie 
von unserm Verfasser herrühre, der niemals Torpat, fondern Tarbet oder Darbet schreibet. 

k^ot. z. Auch verkaufte der Abt von Dtmemande zwey und ein halb Haken Landes an das neue Kloster, 
wozu Herzog Albert von Holstein seine Genehmhaltung gab: der Kauseontract ist von dem Bi­
schof Albert und seinem Bruder Rotbmar unterschriebm l2a4 den sA Merz. 

» »v » 

G g g  Des 
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Des Bischof Albetts acht md zwanzigstes Jahr, 
vom Jahr Christi 1225 bis »26. 

ZI N 5^Kachdem wir dieses gesthrieben HMen, so folgte ̂  M Md Mnztgste 
Jahr des Bischof Albetts, da ebm die LieHmd,scde Kirchevon 

S- allen Seiten her ziemlich Friede hatte, in welchem der Gchndte deö 
Zi-A apostolischen Stuhls, der Bischof von Moden<», lVilhelm, 

Lieflqnd verließ, auf den Schiffen an der See sich l̂ ge a^Mt, wen er auf 
günstigen Wind wartete. Er erblickte aber plötzlich Deselsche Bauren / dle aus 
Schweden mit Raub und vielen Gefangenen zurück kamen. Diese Kerl Mg-
ten allezeit viel Herzeleid, Bosheit und fchändliche Lüste an den Z /̂̂ öknen Wet-
bern und Jungfrauen auszuüben, und schändeten sie, kuppeltm 
davon als Weiber zu, der Mann drey, zwey, oder mehrere. Sle hielten alle 
Sünde für erlaubt, da doch Christus mit Belial nicht stimmet, noch we Kuple-
rey eines öeiden mit einer Christin sich nicht geziemen wil. Sie pflegten lol-
che (gefangene Weiber) wol gar an die Euren und andre Seiden zu vechWdeln. 
Wie nun der Herr Gesandte von Rom allen Schaden sähe, den sie m Schwe­
den angerichtet, wo sie nemlich die Kirchen verbrant, die Priester ernwrdet , dle 
Heiligthümer zernichtet und geschändet, und dergleichen Elend mehr; so hatte er 
mit den Gefangenen Mitleiden und betete zum HErrn, jene ihrer Uebelchaten we­
gen heimzusuchen. Er kam hierauf nach Gothland, streuete den Samen gott­
liches Worts aus, und gab allen, die den Namen der Christen führten, das 
Zeichen des heiligen Kreuzes zur Vergebung der Sünden, um Rache an den gott­
losen Deselern zu nehmen. Die Deutschen waren gehorsam und nahmen das 
Kreuz ; die Gothen aber hatten keine Lust«). Die Dänen hatten zu diesem 
Worte GOttes ebenfals keine Ohren, und fasten es auch nicht. Blos die Deut­
schen Kausieute trugen Verlangen himlische Güter vor sich einzukaufen. Sie 
schasten sich Pferde; sie brachten ihre Waffen in Stand, und kamen nach Riga. 
Die Rigischen wurden darüber ftoh/ und gingen ihnen bey ihrer Ankunft entge­
gen. Die Liven, die Letten und die Lösthen, so getauft waren, f̂ ueten 
sich mit, daß sie nun auch zu den ungetansten Veselern den Namen Christi tra­
gen konten. 

s) Daß für reiZMllNt *) zu lesen sey renuunt, zeiget die Ordnung der Worte an, ausser 
dem, was beym Jahre 1202 n.». 2 beygebracht worden, und welches gnug anzeiget/ 
daß die Gothen, das ist, die Einwohner Gothlands, mit den <l)eselern, als Insu­
laner mit Insulanern, Friede gehalten, die ihrer Seerauberey durch die Finger gesehen, 
und sich an die Gesetze der Cl)risten wenig gekehret. Uebrigens führet Joh. Messen 
NlUS aus diesem Jahre 8eonä. IIIuKrat. rom. 12 p. loz ein Schreiben des Gesandten 
Wilhelms an, daraus sein Abtrit auf diese Insel zu ersehen, worinne er bezeuget, daß 
die (Vothlander vom ersten Anfang ihrer Bekehrung der Kirche von înksping in 
Glaubenssachen allezeit unterthänig gewesen. Und Claudius (Dernkialm Ubr. 4 
e. 7 N.74 hat ein Diploma, woraus erhellet, daß Gothland, <k)eland und Äm-; 
byrde den dritten Theil des înköpingisihen Bisthums ausgemacht. 

§ . 2 .  '  

Dieses Jahr hatte der Meister Johannes, ein Mitarbeiter des HErrn, 
diejenigen Lander in Commisiton, darüber Mschen den Deutschen und Danen 
Verdruß vorgefallen, tvitland nemlick, Gerwen und Roralien. Nach dem 
!̂ un der Friede zerrissen war, so fing dieser Meister Johannes mit den Danen 

zu 
. ^ >»> » ! 

M<lne Abschrist behält auch r«u5tiunt» 
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zu streitm an. Die Dänen plüttdettm und sengten in Rstalien, entflchrten 1225 
viel Beute, denen aber die Knechte des Meisters nachsetzten, ihrer ftlnfzig nieder­
machten und fünfzig von ihnen im Schlosse Majaiwata belagerten. Doch 
nach drey Tagen jammerte sie derselben  ̂ weil sie ChriÜm waren lmd liessen sie 
frey. Der Gesandte schickte auch viel Deutsche nach Wirland diesem Johan­
nes so wol gegen die Wuth der Dänen, als der Veseler beyzustehen. Die 
Rigtschen aber, die von den Veselschen Feindseligkeiten vernahmen, schickten 
Boten und machten mit den Dänen Friede, damit sie die Veseler desto starker 
überziehen, und den Glauben unter den Zeiden ausbreiten möchten. 

Wie nun das Fest der Geburt und Erscheinung Christi vorbey war: be­
deckte der Schnee das Land und Eis die See; weil die Flache der offenbaren See 
zufrieret, und die Gewässer in Liefland zu Eis und so hart werden, wie Steine, 
und ist der Weg über Wasser besser als zu Lande. So bald nun die See trug, 
kündigten die Rigischen gleich den Feldzug an; weil sie mit der Besprengung 
ihrer heiligen Tauft die Heiden auf Gesel, so auf einer Insel im Meer wohn­
ten, bewässern wölken, bestelten auch alle an den Fluß, so der Mutterbach 
genant wird. Nach Fabian Sebastian aber kamen alle Deutsche, Rigische/ 
Liven, Letten und Lsthen, aus allen ihren Provinzen, und zogen dem Hoch­
würdigen Herrn Bischof von Destand nach. Bey ihm war der Bischof von 
Semgallen und der Meister Volquin mit seinen Brüdern und Pilgern, die 
ihre Speise und Rüstung mit /ich nahmen. Nachdem sie nun die Messe gehalten  ̂
so wanderten sie auf dem Eise nach Vesel. Denn die Armee war groß lmd stark, 
und bestand bey nahe aus zwanzig tausend Mann. Sie waren alle in besondere 
Haufen gecheilet, deren jeder mit feiner eignen Fahne anzog. Sie betraten alfo 
mit ihren Pftrden und Wagen das Eis des Meers, und machten ein Geprassel — 
wie ein starker Donner, durch das Anstossen ihrer Waffen, und durch das Rafi 
seln und Fahren der Wagen, durch das Getöse von Mann und Pferden, die hier 
und da auf dem Eise bald fielen, bald wieder aufstunden; weil das Eis glat war, 
wie ein Spiegel, von dem mit Südwinde gefallenen Regenwasser, so damals Auf-
Wasser machte, und durch die darauf erfolgte Kalte glateiste. Also zogen sie mit 
grosser Bemühung und Arbeit über die See, bis sie mit Freuden an das Uftr von 
Vesel anlangten *). 

§» 4. 
Wie sie nun den neunten Tag das Schloß Mone )̂ erreichten, nahmen sie 

den Vorsatz, nur eine Nacht da auszuruhen , und hatten ein Scharmützel mit de­
nen vom Schlosse. Diese aber furchten sich vor dem nahen Kriege, und den Wurf-

G g g  2  p f e i l e t Z  

») Da unser Verfasser den Feldzug nach Vestl überS Eis so pathetisch beschreibet, so ist diese Stelle einer 
kleinen Anmeldung werth. Die umständliche Nachricht weisetS aus, daß er in Person dabey gewesen,, 
und ihm, als einem einheimischen Letten, die Lage des Landes nicht unbekant ftyn können. Dieser 
Zug ging über den grossen Sund, dessen Breite 2 Meilen ist. Gesetzt nun, der Verfasser nehme 
hier Gesel im weitläufigen Verstände, und sehe die Znsel Moon als einen Theil davon an, so kome 
doch noch der kleine Sund, von einer halben Meile, auf dem noch Abentheuer gnug haben vorfallen 
könne»»; von denen doch der Auetor »nit keiner Sylbe gedeiikt. Zwar meldet die unten angebrachte 
Urkunde, wenn man der zwiefachen Ordnung nachgehen wil, daß zwischen Carmel und vc-olve ein 
tNoon gelegen; dabey aber noch die Frage ist, ob die Erzählung eben nach der Nachbarschaft der Oer-
ter, oder nach der Grösse und Fruchtbarkeit der Felder eingerichtet sey, wie denn das Loos selbst zeiget, 
daß es mehr dem Nanqe und der Nothdurft, als dem Glücke nach ausgefallen; da zumal von dem 
nuf Gesel gelegenen Schloß Mone keine Spur und kein Andenken übrig ist. Man kan sich hier 
nicht anders helfen, als entweder einen sichtlichen Zeugen der Unwissenheit beschuldigen, oder aber zu­
geben, daß die Znsel Moon, deren Meerenge schmal und seichte ist, dainals noch mit dem vesten 
Lande zusammen yebangm, und erst alsdenn durch diejenige Seeerschütterung abgerissen sey, welche ̂ er 
berühmten Stadt NOisby ein gute« Theil ihrer Grölse und denen andern Inseln an der Gstsee 
Städte und Felder verschlungen hat; so erwan in der ersten Helste des »4 Ja^hundertS geschehen 
seyn diirfte: indessen ists dieftr Muthmassung nicht entgegen, wenn man auch »Schlösser gleiches Na­
mens annimt, davon das eine vorne an Vesel, das andre auf dy? Mitten der Insel, g^egen. 



212 Geschichte des dritten Bischof Albetts/ acht und zwanzigstes Jahr, 
122? Pfeilen der grossen Schleudern, daher »ogen sie sich in die Hauser ihres Schlosses; 

sie liessen aber die Nacht demBischofund den übrigenAeltestenbey derArmeeWor-
te voller Betrug heraus melden, des Inhalts: sie wolten den Glauben an JL-
sum Christum annehmen, und mit den Christen Friede machen; doch nur, 
damit sie, wenn die Armee weiter fortmarschirte, denen, die hinten nachzögen, Scha­
den und eine gute Schlappe anhangen tönten. Es wolte auch schon der Bischof 
mit den übrigen Aeltesten den Vergleich eingehen und Friede ertheilen; aber jener 
Falschheit und Bosheit stund ihm im Wege, und weil, was wider GOttes Ehre 
lauft, keine rechtmäßige Entschliessungen sind. Denn sie wolten ihre gottlosen 
Streiche nicht fahren lassen, sondern dursteten noch immer nach Christenblut, 
und hatten nur Lust, die übrigen Bubenstücke und Greuel auszuüben: daher wa­
ren diese liederlichen Gemüther der heiligen Taufgabe nicht Werth; denn sie setzten 
ihre Hofnung auf die Stärke ihres Schlosses und wolten keinen Frieden, führten 
Merley schändliche Reden, und verdienten also lieber todtgeschlagen als gttauft zu 
werden. Vielleicht weil sie keinen Frieden wolten, so flöhe der Friede von ihnen, 
und die Rache kam allein über sie. Demnach gingen die Deutschen erst auf den 
ÄZal los, und hosten das Schloß zu ersteigen; sie wurden aber von den Gestlern 
mit Stein- und Lanzenwerfen abgetrieben, und sahen sich daher gezwungen, sowol 
mit List als Gewalt zu fechten. Also bautten sie Maschinen, und warfen mit il)-
ren Patherellen gegen jener ihre Patherellen Steine ins Schloß, und zimmerten 
ein Stttrmschwein, womit sie das Schloß untergruben, bis sie mitten an Wal ka­
men. Hier brachte»: sie das Schwein wieder weg, und setzten an dessen Stelle ei­
nen starken hölzernen Thurm hin, auf welchen die. so am besten gerüsttt waren, 
und die Steinschleuderer aufstiegen, und auf die Geseler oben auf der Vestung 
ihre Pfeile, Spiesse und Lanzen abschössen. Von aussen warf man auch Steine 
und Wurfspiesse auf sie los. Nachdem nun der sechste Tag anbrach, der erste nein-
lich nach Mariä Reinigung, damit dieser Reinigungstag nicht selbst durch das 
Blut der Erschlagenen unrein würde; so ward mit frühem Morgen das Gefechte 
immer hitziger, daß sie auch schon mit einem krummen Eisen  ̂ oder einem eisernen 
Sturmhaken die Vestung auseinander rissen: sie zogen einen grossen Balken nach 
dem ändert! einzeln heraus, durch welche die Vestung zusammen hielt, daß also ein 
Theil der Schanze schon der Erde gleich kam. Die Christliche Armee ward 
hierüber froh; sie machte ein Freudengefchrey; fie bat GOtt. . Es schrien 
aber auch jene, und waren trotzig auf ihren Tharabitha'). Diese riefen ein 
Stück Holz; jene JLsum an, in dessen Namen und Lobgesang sie beherzt auf­
kletterten, die Spitze des Wals erstiegen, aber von jenen auch sehr muthig zurück­
geschlagen wurden. Der zuerst ausstieg, ward unter vielen Lanzenwerfen und 
Steinquetschen fast zerdrücket; den aber freylich GOtt allein unter so vielen er­
bosten Feinden unbeschädiget erhielt. Denn er stieg noch einmal auf, ward aber 
wieder von dem Schwärm der Feinde zurück getrieben, und wiewol er noch ein und 
das andere mal aufklettette, so ward er doch so oste von den Feinden herunter ge­
schmissen, als er die Höhezu ersteigen sich bearbeitete; bis endlich dieser Deutsche 
mit seinem langen Schwerdte sich durch die feindlichen Spiesse durchhieb, vermuth» 
lich, weil ihm der Engel GOttes hinauf geholfen, und er die Spitze der Vestung 
erreichte, die über den Köpfen der Feinde war. Damit ihn aber die Lanzen der 
Feinde nicht beschädigten, so stelte er seinen Schild unten an die Füsse, stand auf 
dem Schilde*), schlug sich mit den Feinden allein herum, bis ihm GOtt den an­
dern und dritten Kamerad zuschictte. Der dritte aber ward, leider! weggestos-
sen, und stürzte von oben hemnttr. Nichts desto weniger wehrten sich diese zwey 

gegen 

*) Es ist ziemlich unbegreiflich, wie er auf diese Art vor den Lamen sey sicher gewesen, ne Isnceis Kottium 
izeäeretur, äeluktus clypeum iocsulit lud pecübu», tknsliue tuper cixpeum, lolus puxnsuit 
Ist doch so zu verstehen, daß er in dem Gebäude ganz zu oberst, unter ihm aber die Heinde qewesen; daß 
sie ihn nun nicht von untm hinauf mit ihren Lanzen treffen könten, hat er sein Schild gleichsam zur 
Bodendeck, gebraucht und sich mit dm» S^gen übrigens gewehr«. 
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gegen die feindliche Macht. Fünft von dm Vefelem stiegen auf eben diese Spi-1225 
tze der Vestung hinter ihrem Rücken/ und würfen Lanzen auf sie, davonderDeut­
sche ihn mit seiner Lanze wieder durchborete, 

en5e 5erit, ille csäenäo xerit. 

Des Deutschen tödtlichs Eisen, 
Kont ihm den Rückweg weisen. 

die andern (viere) begaben sich auf die Flucht. Die übrigen Deutschen, so 
nachkamen, kletterten beherzt mit auf, um dem ersten zlt Hülfe zu kommen. Ob 
sie nun zwar durch die Wltth der Feinde tapfer abgeschlagen, auch viele unter ih­
nen getroffen/ verwundet und getötet wurden; st wagten sie es doch auf den 
HErrn, und schaften sich die feindliche Macht mit vieler Mühe vom Halse, bis sie 
endlich die Spitze der Vestung erreichten. Das Aufllettern fiel aber sehr beschwer­
lich und gefarlich, weil der Berg hoch und mit Eis beleget, und die steinerne 
Mauer über dem Berge wie Eis so glat war, daß sie nirgends vesten Fuß hatten. 
Doch einige hielten sich an Sturmleitern, andere an Stricke, ja selbst der Engel 
des HErrn half ihnen auf, daß sie auf die Spitze kamen, wo sie dem flüchtigen 
Feinde von allen Seiten im Rücken lagen. Da war eine Stimme des Frolockens 
und Heils unter den Christen : hingegen eine Stimme in Rama! des Wei­
nens und Heuletts, der Schande und des Untergangs der Zeiden. Die Deut-
schm drungen ins Schloß, und erschlugen die Besatzung. 

ksrcere non pollunt 
trucidsnt alios, et caxiunt alios. 

Man schont der Ves'ler nicht, dis freche Volk der Heiden, 
Mich gröstentheils den Tod, die andern Ketten leiden. 

Die Dven und Lettm umringeten das Schloß, und liessen keine Seele durch. 
Nach Bezwingung der înde freueten sich die Ueberwinder, und sungen GOtt 
ein Loblied. Der den David allezeit vor den Philistern geschützet, besreyete 
die Seinen auch noch, und verliehe Sieg über ihre Feinde. Sie nahmen die 
Stadt eiN/ raubten die Beute, entführten die besten Sachen, trieben Vieh und 
Pferde weg; das übrige verbranten sie mit Feuer. Also verschlung das Feuer  ̂ — 
das Schloß der Geseler; die Christen aber schlepten die Beute mit Freu­
den weg. 

N7oon ist heutiges Tages eine Insel, die gegen Südost an Gest! flösset, und einen 
schmalen Sund dazwischen hat. In einer Karte des Iol). ponranus, die Abra­
ham Ortel von neuem gestochen, ist Nlone )̂ gar ein Schloß auf der Insel Öesel, 
nach dem Sinn unsers Chronikschreibers. 

c) Siehe beym Jahr 12^  ̂nor. ?). 

§ . 5 .  ^  

Nachdem das Schloß Mone in der Asche lag, eilete die Armee nach ei-
nem andern Schlosse / welches mitten auf Gesel lag und lvalde hieß. Es ist 
lvalde die stärkste Stadt unter allen Städten der Deseler, bey welchem die Ar­
mee sich lagerte, die Kriegesgeräthschaft herbey schaste, Patherellen nemlich und 
eine grosse Maschine, wie auch die höchsten. Grän- und Tannenbaume, um einen 
Thurm gegen die Vestung zu zimmern. Die Liven aber, die Letten, die Lsthen 
samt etlichen Deutschen, streiften in alle Provinzen, holten fchöne Pftrde und 
Ochsen, viele Beute, viel Getreide und dergleichen; und branten alle Dörfer auf. 
Die von kvalde hingegen konten das Werfen mit Steinen wegen Vielheit ihrer 
Leute im Schlosse nicht vertragen, noch die Pfeile der grossen Schleudern aushal­
ten. Da sie nun vollends die Maschinen besahen, die gegen sie verftrtigetwurden, 

H h h  m i t  

Davon aber «icht das Gebächwiß mehr übrig ist. 
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1225 mit welchen das Schloß zu erobern sehr leichte fiel: so kam eine Furcht vomHErrn 

auf sie, daß sie um Friede baten. Weil sie vielleicht auch einen Schreck über die 
in Mone Erschlagenen bekommen, so demüthigten sie sich, redeten friedfertige 
Worte, uB) baten recht fußfällig, ihnen das Sacrament der heiligen Taufe zu 
reichen. Das war vor die Christen eine Freude. Sie sungen dem HErrn 
Lobpsalmen, und gaben dem Volke Friede. Sie forderten die Knaben der Vor­
nehmsten zu Geisselt?. Die Veselev/ die von tValde nemlich, wurden Kinder 
des Gehorsams, die vormals Kinder der Hoffart waren. Der vorher ein rechter 
Wolf war, ward nun zum Lamme. Ein ehemaliger Verfolger der Christen 
ward nun ein Mitbruder in Christo/ und nahm den Frieden an, wegerte sich 
auch nicht, Geisseln zu geben, sondern bat glaubig um die Gnade der Taufe, und 
erschrack gar nicht, wenn er einen immerwährende!? Tribut zahlen solte. Also wur­
den die Knaben der Vornehmsten ausgestellet. Den ersten von ihnen katechisirte 
der Hochwürdige Bischof von Riga mit grosser Freude und Andacht, und be-
sprengete ihn mit dem Wasser der heiligen Taufe. Die übrigen tauften wieder 
andere vornehme Geistlichen, welche man auch mit Freuden in die Stadt führte, 
Christum zu predigen, und den Tarapitha, den Götzen der Veseler, aus-
zuschmeissen. Sie weiheten mitten im Schlosse einen Brunnen dazu ein, und 
fülten ein grosses Wasserfaß-) an, worinne sie erst die katechisirten Landesältestm 
und Vornehmsten, hernach mlch andere, Manner, Weiber und Kinder, tauftejt«. 
Es war aber ein stark Gedränge von Männern, Weibern und Kindern, die im­
mer riefen: Mache fort und taufe mich; von früh bis auf den Abend/ daß auch 
selbst die Presbyters, deren bald fünft, bald sechst waren, über der vielen Arbeit 
zu taufen ermüdeten. Also tauften die Priester mit grosser Andacht viel taustnd 
Leute, die sie mit gröster Andacht zur Taufe herzueilen sahen; sie freueten sich 
auch selbst, weil sie hosten, diest Arbeit werde ihnen zur Vergebung der Sünden 
gereichen. Und was sie an einem Tage nicht bestellen konten, brachten sie den an­
dern und dritten zu Ende. Wie dieft heiligen Handlungen in der Stadt lValde 
auf Vesel vollendet und vorbey waren, so kamen Abgeordnete aus allen Städ­
ten und Kilegunden auf Vesel/ die Friede fuchten, und das Sacrament der 
heiligen Taufe begehrten. Die Armee freuete sich deswegen, nahm die Geisseln 
an, gab Friede, und versprach alle brüderliche Liebe. Es ward ihnen hierauf 
angedeutet, sie solten die gefangenen Schweden beyderley Gefchlechts wieder 
auf freyen Fuß stellen. Sie gehorsamten auch gleich, und gelobten nicht nur an, 
sie los zu geben, sondern führte!? noch Priester mit sich in ihr Schloß, daß sie Chri­
stum predigen, den Tharapirha samt den andern heidnischen Abgöttern aus­
werfen, und das Volk mit dem heiligen Taufbade besprengen möchten. Also 
tauften die Priester in allen Schlössern auf Vesel das ganze Volk beyderley Ge­
schlechts mit grosser Freude. Ja sie weineten vor Freuden, weil sie dem HErrn 
so viel taustnd Seelen durch das Bad der Wiedergeburt gezeuget hatten zu einem 
geistlichen Samen, und zu einer neuen geliebten Braut aus den öeiden. 

sollte riASnt; Aetî us ora riASNt. 

Die Rigischen benetzten die Zeiden mit Wasser, und ihp eigen Gesichte mit 
Thranen'̂ ). 

H Auf nur kürzlich erwehnttr Landkarte ^nde ich kein Vl̂ alde, sondern ein so 
mitten in der Insel liegt. Aber beym pontanus in CkoroArsxk. Osu. x. 7Z5. sehe 

ich 

) Mr köntim hier dem Leset die poetischen Einfälle des Verfassers nicht bergen, weil sonst der deutsche 
Zttsanlnienhang der Worte Roth litte. Es sieht fceylich gezwungen aus, es würde aber noch ge­
zwungener heraus kommen, wenn man diese Gedanken vollends in Sems^e Reime zwingen wol̂ e. 
Das Alterthum der Zeit, davon solche Stellen einen sichem Äeweiß geben, hat unter Kennern sol̂  
cher Schriften schon seine hinreichende Entschuldigung. 
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ich unter den Gesels^en Kirchspielen ein N>olde gerechnet; daß also das Schloß 1225 
Malde mit der Zeit ein Dorf geworden zu seyn scheinet. 

-) Demnach ist die Taufe dieser Leute durch das Eintauchen verrichtet worden. Derglei­
chen Exempel beym Cäsarius von einem Mägdgen von w Jahren vorkamt, Ubr. »o. 
e. 44. In Johann peringskiölds ̂ vnu»nenr. com. 2. x. 48 sind die al­
ten Figuren vorhanden, die die Ankunft Heinrichs des Heiligen in Finnland, und die 
heiligen Caremonien vorstellen, damit er die Finnen auf Christi Namen getauft. 
Darunter erblicket man einen geraumigen Tausstein, worinne zwey Menschen bis an 
den Nabel nackend stehen. Die Gebräuche, so der heilige Deco bey der Taufe der 
Pommern gemacht, beschreibet sein ungenanter Lebensverfasser weitlauftig Udr. 2.c. 15. 
Es komt aber mit unserm Chronikschreiber genau überein. Denn der ließ auch sehr 
grosse Küben tief in die Erde senken, so daß der Rand der Gefässe bis an die Knie des 
MenslHen, oder nicht völlig so weit ging: diese wurden vol Wasser gefüllet, und war 
also das Einsteigen desto leichter. 

§. 6. 
Also bewassert Riga die Zeiden immer. 

Lic maris in meciio nunc nAat (M/s?/?. 
So befeuchtet es die Insel C)esel mitten in der See. 
Dllrch das Bad reiniget es solchen Unflath. 

Dans reZna xolorum. 

Es gibt das Himmelreich. 
^1tiu8 irriKuuln et in5eriu8. 

Es schenkt das himlische und irdische Wasser. Diese Galten GOttes sind unsre 
Freude. Ehre sey GOtt und unserm HErrn JLsu Christo, und der heiligen 
Jungfrau Maria, die ihren Knechten in Rlga solche Freude auf Desel wi-
derfal)ren lassen, nemlich Rebellen zu bezwingen; sie auf lhr freywilliges und de-
müthiges Kommen zu tallfen, Geisseln und Tribllt anzunehmen; alle gefangene 
Christen frey zu machen, und Siegreich nach Haufe zu kehren. Was grosse Kö­
nige bisher nicht allsrichten können, das hat die heilige Jungfrau durch ihre Knechte 
aus Riga kurz und mit aller Gelindigkeit^) zur Ehre ihres Namens ins Werk 
gerichtet. Nachdem dis alfo vollendet und geschehen war, nemlichnachdem alles 
Volk getauft, der Tharapitha ausgeworfen, ihr Pharao ersaufet, und alle 
Gefangene entlediget waren: fo gingen die Rigiscj)enmit Freuden nach Häufte). 

Vos lemxer iec^uitur victoria dara triumxlii, 
Lloria Lt Oomino: Isu8 luxer siira VLO. 

Ihr habt den Siegespreis doch stets davon getragen, 

Drum folt ihr: Ehre sey GOTT nn der Höhe, sagen. 

/) Das Wort ist so geschrieben, daß mans levirer und leoirer lesen kan. Doch glaube 
ich, man müsse das erste**) vorziehen, weil die Destler nicht allein in kurzer Zeit, son­
dern auch mit leickter Mühe und ohne grosse Arbeit und Beschwerde sind bezwungen 
und überwunden worden. 

F) Kurz nach dieser Zeit ging der Bischof Albert den Weg alles Fleisches nemlich Anno 
1229. Als die Post davon nach Deutsci)land und nach Bremen kam: so wolte 
der Erzbischof, der wohl wüste, daß die drey ersten L.icflandischen Bischöfe von sei­
nem AmtSvorganger «^artwich gcweihet und nach L.iefland aeschickt worden, gleiches 
Recht gebrauchen, und ernente einen andern Albert, einen Scholasticus der.Kirche 

H h h 2 zu 

Die Wälle eines so genanten Bauerberge«, welches doch eine Bauerburg heissen sol, sind allerbing« 
davon noch übrig; das Wort urbs aber kan unmöglich eine Stadt hier bedeuten, weil nicht er-
weißlich, daß die Bauren von Städten was gewuji, ehe die Zveutstben angekommen, noch vielwe-
Niger ein Stein vorhanden, der von deren Zerstörimg ein Denkmal seyn könte. 

Das Revelsche Manuskript behält leniter, und ist diesem die Ueb f̂etzung gefolget. 
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m Äremcn. »um Rigischm Bischof«, den er auch einweihet«; als eben indî -n die 
Riqistben Domherren «inen Nicolaus von Magdeburg aus dem Mittel «hre« 
Kapitels erwählet hatten. Wie die Sache an den apostolischen Stuhl gelangete, so 
trua Dabst Oreaorius der IX derselben Erörterung dem <Vtt0 über, emem ̂ rdmal 
des beiliqen ZlTî icolau» äe csrcere l'ulUsao, und des apostolischen Stuhls m Danne-
mark und bald darauf in Deutschland, Gesandten. Damit nun bey Erled^Mg 
des Rigischen Sitzes die Verfassung in L.iefland keinen Schaden litte; so schickte 
dieser so gleich seinen Z^uncius, jezt nennet man ihn Auditori, den Äaldumus 
von Alna nach Riga, die Kirchenangelegenheiten zu besorgen, bis der Streit entschie­
den wäre. Ich schreibe Balduinus von Alna, wie es in einer Handschrift des Al-
bericus mir vorgeschrieben ist, den hingegen die Römischen Urkunden bey Raynal-
den, wenn anders Raynald recht gesehen, von Alva oder einen Alvenser nen­
nen. Dieser nun hat den grösten Theil von Cvrland mit gar besonderm Gluck, ohne 
Zwang und Schwerdt, durch Antrag billiger Vorschläge zur Annehmung des christli­
chen Glaubens gebracht. Nack schleuniger Ausführung eines so ruhrr̂ en Werks, 
begab er sich wieder nach Rom, und erhielt den Bischofshut von SemgaUien, 
der stit Lamberts Tode ledig gewesen, wie auch eine Legatenste  ̂ des apostoli­
schen Stuhls über L îefland, Gottland, Finnland, Gsthland, Semga^n und 
Curland zur Belohnung, sür seine angewandte Bemilhung, Anno i2z  ̂ -OamalS 
konten erst die Curen einen Bischof bekommen, darunter der erste Hermann, 
der andre ^einvich gewesen. Als inzwischen der Eardinal (!!>tt0 in der Streitsache 
über den Bischofshut zu Riga für den Nicolaus gesprochen, den das Kapitel er-
wählet; so bestätigte der Pabst seinen Ausspruch, und legte den bremischen, wel­
che dawider mureten, ein Stilschweigen auf. Ich nehme auf lneim Worte ̂  ̂ u-
,.qen. Alberten von Stade, der ums Jahr 1229 also schreibet: »Albert, BiMf 
„von L.iefland, starb. Die Kirche in Bremen bediente sich hierauf »hres Rechts, 
„und erwählte Magister Alberten, einen Bremischen Scholasticus zum Bischof, 
„der nachher Primas in Irrland geworden. Die Rigischen Domherren aber er-
„wählten sich einen andern, nehmlich Nicolaussen: Und man zustritte sch lange 
„auf beyden Theilen vor den von dem apostolischen Stuhl niedergesetzten Commis-
„sionsherren. Zuletzt legte der Pabst den Bremischen ein Stilschweigen auf, 
„weil ers, wie eS Heist, so haben wolle.„ Und Alberich beym Jahre i2ZO 0.536 
sagt: „Der Cardinal in Deutschland, der Herr Otto, war in Dännema ,̂ und 
„machte den Streit volkommen ab, der sich bey der Wahl des Rigiscken Wschofs 
„in L.iefland hervorgethan. Er dankte also den ab, der von Seiten des Breml-
„schen Domkapitels erwählet worden, und weihete Nicolaum von Medebork dazu 
„ein, welchen die Domherren ernennet.,, Jngleichen umS Jahr 1252 x. 542. „Der 
„Herr Balduin von Alna, den der Cardinal Otto in die Gegenden von Liefland 
„geschickt, kehrte, nachdem er manche heidnische Länder in grosser Anzahl an sich ge-
„bracht, wieder zurück. Da er an den Römischen Hof kam, fand er daselbst ei-
„nige seiner Gegner vor sich, die sich Ritter. GOtteS nanten. Diese waren vom Bi-
„schof Dietrichen (Alberten) dem ersten gestiftet, und ohnerachtet sie vorgaben, daß 
„sie den Tempelherrenorden hielten, so unterwarfen sie sich doch den Tempelherren itt 
„keinem Stücke. Ob nun schon dieses Kaufieute seyn, dabey reich, und ehmals 
„aus Sachjen ihrer Schelmstücke weAen verbannet worden, so haben sie doch schon 
„so weit um sich gegriffen, daß sie glauben, sie können ohne Gesetze und ohne Kö-
„nig leben. Da aber der Herr Balduin dem Herrn Pabst bedeutete, was vorge-
„gangen; so ward er zum Bischof von Semgallen und Legaten über ganz îefland 
„gemacht.,» Das übrige ergänzen unsere Documente ̂ ), denen wir des Rigischen 

Bischofs 

Von diesem Bruder Saldmn, des Cardinals Gtto Beichtvater und NuneiuS, hat Raynald 
snnsl. ecci. t.iz. x.z87 einen Vergleich mit den Lttren. In selbigem boten sich zur A^ehmnng 
des christlichen Glaubens an, erstlich, der König F.ammechin, und die Heiden von Curland, 
aus den Ländern Lseffua, nemllch Dm-pis «nd Saggara, und zuwandern, die Pr̂ inzen 
Tdargolara, Gsi»a, Langis, Venelis, ^ormis, Riemala, Pügawas. Savnitus, R»wa, 
Sacez^e, iLdr»alia, Alisroanges, Ardus, Alostanotackos, wie auch die andern A)̂ legr»n^»», 
oder Dorfschaften, nemlich die an beyden Seiten der A0ind» liegen- Es wird darinne mit Ge­
nehmhaltung der rigischen Kircke, deS AbtS von Zvwtemünde, aller Kaufleute, der Ritter 
ChriM, der Pilger, und Rigiftben Bürgerschaft ihnen gegen Annehmung der Taufe a  ̂
Schutz zugesaget, wenn sie ihrem Bischof in allem gehorchen und wie alle Einheimische von (̂ rys 
land, ihm und seinen Prälaten ein sewijsts geben wollen, dafür sie weder dem König von Daiv 

nemttkk 
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Bischofs Nicolaus Diploms beyfügen, wo er recht im Anfang seiner bischöflichen l225 
Regirung in ein Wespennest gestochen zu haben scheinet, indem er der Bürgerschaft 
zu Riga dm dritten Theil von Oejel*), Curland und Semgallen geschenkt, 

soferne 

«mark noch Schwede» unterworfen feyn dürfen. Gegeben im Zahr r»zo, am unschuldigen 
Kindettage. Einen solchen Vergleich machte er auch selbiges Zahr mit den heidnischen Cure» 
von Vandowe, von LVamien, von disseits der vvinda, nemlich mit den Dorsschafren Rende, 

Galle, Matickule, NOanne, Pyrre, Vgeneffe, Cadowe, An^ea, Talse, Arowelle 
Pope, und mehrern andern, die gleiche Bedingungen eingehen musten. Endlich machte der Pabst 
diesm Valdmn 12z» zum SemgMsthen Bischof und Gesandtm des apostolischen Stuhls in 
/llefland, Gothland, Finnland, Ksthlanv, Semgallen und Cnrland, gegeben Reate de» 
»8 Zan. im 5ten Zahr seiner Regierung. 

 ̂Die Urkunde davon hat der Herr ttettelbladt Î erum Lurl. ?»sc. i. x.146. uns aufbehalten, deren 
deutsche Uebersetzung wir hier liefem. 

Zl̂ icolaus, von GOttes Gnaden Bischof zu Riga, allen Gläubigen Christi so wol küns- Anno 
tigen als gegenwärtigen eine glückliche Vollendung. Weil die Qvelle des Glaubens >231. 
ihre Ströme in unterschiedene Provinzen ergossen, und nach Verspottung der Abgöt-
terey den unter den Heiden unbekanten Namen unsers HErrn IlLsu ̂ risti kund 
gemacht: so würde es sehr ungereimt und unanständig scheinen, wenn die dessen be­
raubet werden solten, die dieser Wasserqvelle mit saurer Mühe und nicht geringen 
Kosten den Zufluß des Trostes ertheilet. Daher wollen wir Ew. Liebe zu wissen 
thun, daß wir mit Einstimmung und Vorwissen unserS Kapitels, wie auch auf Rath 
der ehrbaren und klugen Pilger, und anderer damals gegenwärtigen von den Ländern, 
nemlich Oesel, Curland, Semgallen, ausser tNederorhe und Uppernede nicht, 
die nach Abschied des Herrn Bischofs von Modena, so damals in den Gegenden 
L.ieflands des apostolischen Stuhls Gesandter gewesen, sür den HErrn erobert 
worden, oder nachher sollen erobert werden, den zten Theil, nebst allem weltlichen 
Rechte und Verpachtung des Kirchenzehnden, denen Bürgem in Riga und ihren 
Erben beyderley Geschlechts zum Lehn gegeben; doch dergestalt, daß sie Kirchen stif­
ten und uns tüchtige Personen vorschlagen, welche von uns die Seelsorge überneh, 
men, und die so wol als Layen, wie auch als Geistliche in Kirchensachen gehorchen» 
Wer aber als Vicebischos die Kirchen- und Synodal- Visitation halten wirb, sol mit 
7 Personen zu Pferde versehen werden. Obgedachtes Lehn haben die 12 Burgemei-
ster im Namen der ganzen Stadt in Empfang genommen, nachdem sie der Rigi-
schen Kirche und uns den Lehnseid geschworen, daß sie die Stadt Riga, und alle 
Grenzen unsers BisthumS, gegen alles, das Reich ausgenommen, schützen und uns 
dieselbige Treue leisten, die tteue Unterthanen ihren Herrm zu halten schuldig seyn, 
und dasselbe auch in allen Stücken unsern Nachsolgern erfüllen. Wenn aber einer 
von diesen zwölfen durch den Tod oder auf andre Art aus der Rathsverfamlung ab­
gehen würde; so ist dessen AmtSfolger gehalten, uns eben diese Huldigung abzulegen, 
und nach vorgeschriebenem Eidsformular zu schweren. Unter andern thun wir diesen 
Unterscheid dazu, daß von obgeschätzten Ländern, so viel zum BiSthum Riga gehö­
ren, alles nach angeführter Weise sein Bewenden haben sol. Bey den BiSthü-
mern aber, die noch angeleget werden sollen, werden wir unsre Vermittelung treulich 
für jetzt besagte Bürger dazwischen legen, daß''sie ihr Antheil erhalten, welches sie 
aus den Händen der Bischöfe, die noch sollen eingesetzet werden, empfangen. Und 
damit nicht die Folge dieser wohlüberlegten Handlung vergessen, oder ein Zweifel des 
Widerspruchs dagegen gemacht werde: so haben wir gegenwärtige Urkunde mit un-
serm, und unserer Kirche, wie auch mit des Hauses der Brüder von der Ritterschaft 
Christi Jnsiegeln bevestiget. 

Die Zeugen dieser Handlung seyn: . 
Johannes, Probst, 
Moriy, Prior, 
î einrich, Kämmerer der Rigiphen Kirche, 
Jordan, Pfarrer zum heiligen Peter, und derselben Kirche CanonicuS. 
Arnold, unser Kapellan, 
Der Meister Volquin, 

Wd wiÄ'' d« Rl««sch«st «christi. 
'  I i i  D «  
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soferne diese Provinzen nach dem Abschiede des Bischofs von Modena erobett wor­
den waren. Nicolaus sol l2zz mit Tode abgegangen, und ihm sein Competente 
Zllbert gefolget seyn, allein in dieser Zeitrechnung wird verfehlet. Denn ZTlicolaus 

Der edele Herr, Herr Albett von Arnestein. 
Hildemar Skoke, Conrad und Volquin von Halle, Pilger, 
walcher, Ritter, Thiedrich von ÄereNsich, Johann von Rayeburg, 

Fridrich vonLübek, Heinrich, Grtmars Sohn, Rigische Bürger, 
Gegeben im Gnadenjahr 1251 den 9 August, in der 6ten Indiction, unsers Bisthums 
im ersten. 

In des Herrn D. ttettelbladts l̂ er. Lurlsnä. fslcic. I.x. »45. befind« sich ein Vergleich, dm die 
Riaifchei» und die Brüder der Ritterschaft mit den Curen ein Zahr vorher gettoffen, da sich di« 
Wn v°n Rende, Galewalle, Pidewale, Maeekale, Ma»e, Pure, Ugesse, 
und A»»se» verbinden, ftr sich und ihre Nachkommm von jedem Haken (Pfluge) jährlicb ein 
Schifpfund Rocken, und von jeder Egge ein halbes Schifpfund Rocken zu entrichten, überdem den 
Prielter«, die man je eher je lieber von Riga ohne Gefehrde abholen wolle, die LebenSnothwendig-
keiten zu reichen, und die Taufe, wie auch das Christliche Gesetz von ihnen gehorsam anzunehmen, 
doch daß ihre Güter, Aecker und Eigenthum ihnen ungekränkt bleiben möchte, daneben ihnen gegen 
die Feinde Christi beyzustehen. Als Zeugen haben sich unterschrieben: 

Moriy, Prior bey dem Kloster Unseter Lieben Frauen in Äiga, 
Hedenrich, der Geschwindschreiber, 
Heinrich, der Kammerer, , 
Volquin, der Brüder OrdenSmeister, 

Rudovh von Cajsele, 'I 
Gerefried wirdik,  ̂Brüder dieser Ritterschaft. 
ZNariäward von Thüringen,̂  

Von Rathmännern: U^erner, Triderich von Menden, Albert, Umord, Mol­
derich. 

Pilger: Justav von Dut, Alexander von Vechte, Thomas von Hunefelde, 
Dodo von Travenemine. 

K.übisthe Bürger: Marquard von Hagen, Siftid von Hosenberge, Heinnch 
(Llenebur und mehr andere. 

Geschehen öffentlich in Riga , im Jahr nach der Menschwerdung unsers HErrn 
I2zc). 

Der um alte und sichere Abschristen rühmlich bemühte Herr ZSernhard von Hmkelhave» in Riga, 
hat unter manchen andern attigen Doeumenten, die aber noch nicht hierher gehören, auch einige 
Nachricht von diesem Vertrag aus einer glaubwürdigen Urkunde abnehmen, und sie uns überschicken 
wollen, deren Auszug hierbey erfolget. 

Anno 1226 hat der päbstliche Legate, Herr Milhelm, Bischof von Modena, den 
zl April einen Bescheid gemacht, daß die bisher noch nicht zum Rigisthm Kirchenge­
horsam gebrachten Lander in drey gleiche Theile getheilet werden sollen. Ein Theil ward 
dem bischöflichen Stuhl, das andere dem Schwerdtbrüderorden, das dritte den Bür­
gern zu Aiga angewiesen; doch mit der Bedingung, daß diese z Patten unter z Fah­
nen zu Felde ziehen, und die Länder erobern solten. Wie nun nach erhaltenem Siege 
das bürgerliche Antheil zu knap zugeschnitten worden, so hat zu ihrer Befriedigung der 
Bischof Nicolaus obgefeHtes Instrument errichtet. Nachgehends ist mit der Stadt 
ein noch befonderer Vergleich unterm i Merz Anno 1252 getroffen, welcher eine meh­
rere Bestätigung des erstern enthält. 

Der Bischof von Semgallen, nemlich Balduinus, der erst als päbstlicher Ge-
sandter ins Land kam, hernach den Bifchofshut davon trug, hat Anno 1234 den - -1611» 
^sj. sich mit der Stadt Riga so verglichen, daß er 7  ̂Bürger, jeden auf 25 Haken, 
zu Vafallen angenommen , worauf die Stadt sich ihres Anspruchs auf Semgallen 
begeben. 

Dassell>ige Jahr nahm besagter Bischof noch 56 Bürger, jeden auf 20 Haken Lan-
. des, zu Vasallen in Curland an, nemlich auf ein Drittel disseitS der Windau, und 
ein Sechstel jenseit bemeldeten Flusses. 

Gleichfals ward von dem Bischof Nicolaus, dem OrdenSMeister Volquin und 
der Stadt Riga die Insel und das Land Gesel in z gleiche Theile folgender gestalt 
getheilet, davon wir erst das Lateinische und hernach die UeberseHung liefern. DaF 
bey mans dem Buchdrucker für keinen Fehler anrechnen muß, wenn die alten Abschrif­
ten einige Buchstaben weniger, als die Grammatik, haben. 

Um 
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ist nicht so schleunig gestorben*), und Albert blieb noch lange in seinem Erzbischum i22< 
Armagh sitzen. Anno 1254 kam der ModeneßlsÄl)e Bischof llVilhelm, der , wel­
cher Anno 1224 zu Riga gewesen, in2Zalduins Stelle, als Legate über Preußen 

I i i  2  u n d  

pars erit äe eeamm unci, äe iael^ieor Qu-
mersri m v!11i8 ^use xroxime 5unr LttSD've. 

alters xsr8 erir //o,--// äe rrecenti une!, 6e R/liZllnät, <zsui iaci^iem 
numerari, ubi xrzcäiKi centum unci ^uerunr rermlaati. 

I'erris xsr8 erir äe äucemi unei reliäui äe üz^IiZunäi. 5» vero ^umAeu-
tt8 uaci8 iarer er äiAribuenäls ali^m tu^er^uerinr, iarer eo8äe>n 
^eeunäo äiliribuenmr juxra xriorew xroxtvrtionem; L amenR äetuermr teeuaäuo» 
eanäem ^»roporrionem urilzue lubtrslisarur öce. 

tiae äillliione Lstts, eonuelllmu8 ia koe, ur x»rte8 Le äiltmKge tone ^arnbu» 
sLIZnenrur, ur omm8 5uspiclom8 scru^ulus er occsiio roUererur. 

irslzue torre, no6i», viäelicer: 
Lxiscoxv cetZir cum xernnemüs 5ui8, teeulläum 

^uoä prsscrî rum elt. 
I'rarribuZ ^il!r!se cum xerrü»entii8 suis. 
Liuibus 5«s»'we cum srtinearii8 suis. 
Darum in /^aao Oomini 12Z4 ä, iz Lal. ^sa» tub ^usmor LxiUis. 

Das ist: 
Ein Theil sol Carmele Srvorwe von 100 Haken aus selbiger Provinz seyn, die 

man von den Dorsschaften zu zahlen anfangen sol, die zunächst am Grvorrvisihen liegen«. 
Der andere Theil sol ^oreli Mone seyn, von zoo Haken selbiger Provinz, die 

man da zu rechnen anfangen sol, wo vorerwehnte lov Haken zu Ende gehen. 
Der dritte Theil sol Maldele seyn, von den übrigen 200 Haken in der Provinz.. 

Solte aber nach Vertheilung der 500 Haken zwischen Maldele und Morels einige 
übrig bleiben; so sollen selbige unter sie zum andern male nach ersterem Verhaltniß ge» 
theilet werden : würden hingegen einige fehlen; so sollen nach demselben Verhältniß 
diese allerdings abgerechnet werden zc. 

Nach dieser getroffenen Eintheilung machten wir unter uns^au6, daß die so bezeich­
neten Theile denen Parten durchs Loos angewiesen werden solten, damit alle Gelegenheit 
und Veranlassung zum Verdacht wegfiele. 

Wir würfen also das LooS, und fiel demnach uns zu, nemlich: 
Dem Bischof von Riga, Wilsdeck (lVolde) mit seinen Zubehörigen. 
Den Brüdern der Ritterschaft Christi, ^orile tsLone mit seinem Zubehör. 
Den Bürgern von Riga, Carmeli Sworwe mit seinem Zubehör. 

Gegeben in Riga, im Jahr unfers Herrn 1234 den 20 Dec. unter 4Jnsiegeln. 
Aus dieser Urkunde erhellet ein Doppelte«. Einmal, daß damals nur das ^andisihe nicht aber 

Schworbische von Gesel erobert gewesen. Zum andern  ̂ daß die Karte des Johmnis Porta»-
eins, die Grteliua wieder abstechen lassen, nicht unrecht habe, wmn sie Moo» zu einem Schlosse auf der 
Insel Gesel maÄ)t. Daß aber dieses die ZnselMoon nicht gewesen, erklären die Worte, daßsich da« 
Moomsche da angefangen, wo daS Cavmellsche zu Ende gehet, und ehe man ins Moldische komt. 

Anno I2Z4, den 26 Merz (oder wie es anderwerts Heisset, den 7 April,) überließ die 
Stadt Riga die Helste ihres dritten Theils auf (!)esel dem Modenesis^en Bischof 
llVilhelm, als pabstlichen Legaten ̂ in îestand, in der Dunemünde auf Lebens­
zeit, mit der Clauftl, daß diese Ceßion als nicht geschehen angesehen werden 
solte, daferne der Stadt von Seiten des VeselpHen Bischofs einige Beschwerde des­
wegen widerfahren würde. 

*) Der Herr Pastor Kelch setzt dieses Bischofs . Ende ebenfal« unrichtig in das Jahr i»zz. Denn ich 
finde in den trantumtis und «trscti8 nvnnul!. veter. priuü. k.iß. vom 2<z. Dec. I2Z4 nicht nur 
die schon angeführte Theilung von Gestl, sondern auch von »238 eine von ihm an die Herren Bür-
genneister von Riga ertheilte Freyheit, die bisher gebrauchten Gottlänvischen Rechte zu verbessern, 
wie es GOtt zu Ehrm und der Stadt zum Nutzen gereiche. Es ist sogar noch eine Urkunde von 
»40, bestätiget von 1244, zweymal in selbigem Zahre von diesem Bischof vorhanden, darinne tti-
colaas der Bürgerschaft in Riga verbietet, bey Strafe des Bannes, daß keiner sein innerhalb der 
Stadtmauer gelegenes Haus und Hof an einen Orden oder an ein Gotteshaus verkaufe oder ver-
schmke, damit diese Kreystadt keinen Mangel an gewissen Einwohnem litte, die zur Zeit des Hun­
gers oder Krieges der Stadt mit Rath und That helfen und sie beschützen könten. Wolce aber je­
mand sein Haus v^äussern, solte ers einer weltlichen Person käuflich überlassen, oder, wenn es ja 
dem Order» vermacht würde, solle eS innerhalb Zahr uud Tag verkaufet werden. Verkauft er» 
nicht, so sol eS der Magistrat, so hoch eS heraus zu bringen stehet, los schlogen, und das Geld dem 
Orden auszahlen, an welchen das Hau« verschenket worden. Bey Strafe des Bannes. Unter 
dm Geuberischen Documentm befinden sich einige, die dieser Sache weiter Licht geben, die aber 
noch nicht diese Zeiten berühren, sondern aufS folgende versparet werden müssen. 
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122  ̂ und L.iefland. Die Volmacht dieser andern Gesandschaft liefern wir in dem An-

hang der Documenten*). Inzwischen begaben sich die Brüder von der Ritterschaft Christi 
in den Schutz der deut̂ enOrdensbrüder, die damals sonderlich in Preußen das Haupt 
empor trugen, weil sie glaubten, sie tönten auf dieser îte die häufigen Anfälle l)er Wil­
den , auf der andern Seite die ostern Beunruhigungen der Dänen in die Länge nicht aus­
halten. Doch kam diese Sache nicht eher zu Stande, als nach der betrübten Niederlage 
in ̂ itthauen, in welcher selbst der Ordensmeister Votquin geblieben. Wir wollen doch 
den Duisburger darüber vernehmen xsrr. z. c.28. der also schreibet: „Zu dieser Zeit, 
„(nemlich Anno i2Z7) gab sich der Bruder Volquin, der andere Ordensmeister der Ritter 
,',Christt in Tiefland, sechs ganzer Jahr durch feyerliche Unterhändler bey dem Bruder 
„Hermann von Salza,jObermeister des Deutschen Hauses, grosse Mühe, daß sein Or. 
„den diesem Orden einverleibet werden möchte. Dieser Verrichtung halber wandte sich 
„vorerwehnter Ordensmeister, der Bruder Herrmann, mit seinem Bruder Johann von 
„t̂ gdeburg, aufBericht des gemeldten BrudersVolquin,an den Herrn Pabst. Wah, 
„render Kit kam der Bruder Gerlach Luchs aus L.iefland dazu, und berichtete, daß der 
„Ordensmeister Volquin mit den Brüdern, Pilgern, und vielen aus dem Volke GOttes 
,,in einem Treffen todtgeschlagen und niedergemacht wären. Wie der Herr Pabst das zu Oh-
„ren bekam, so machteer der ganzen Sache ein Ende, und kleidete oberwehnten Bruder 
'»Gerlach und den Bruder Johannes in den Orden des Hospitals der heiligen Nilaria 

des Deutschen Hauses ein, gab ihnen einen weissen Mantel mit einem schwarzen Kreuz, 
„und legte ihnen und andem in Liefland befindlichen Brüdern desselben Ordens der Ritter 
„Christi, zur Vergebung ihrer Sünden auf, daß sie den regelmäßigen Habit des Deut-
„schen Hauses Ordens annchmen solten. Hieraufschickte der Obermeister, Bruder Herr-
„mann, den Bruder, Hermann Balke genant, des preußischen Landes Ordensmeister 
.mit 4O Brüdern und vielen Gewafneten in L-iefland. Als vorgemÄdter Bruder Her-
'̂ mann Balte fast 6 Jahr da regiret, so begab er sich nach Deutschland, und entschlief 
„daselbst in Frieden.» Die Volmacht des Pabstes Gregorius des IX ist von Anno 
I2Z7. Nachdem unterdessen der Bischof von Semgallen, Balduin, verstorben war, 
so warv der Erzbifchof von Maynz, vom Römisthen Pabste befehliget für die Sem-
gallische Kirche mit zu sorgen, der auch Henrichen von îtleburg einen Mönch, 
Minoritenordens dahin schickte. Die Ritter hatten noch nicht gnug, und erhieltm nach 
und nach 2 Theile von Curland, und den zten Theil von Gemgallien, damit sie desto 
reichlicher zur Verfechtung der Kirchen herbeygelocket würden; indem Hmrich von L.it-
leburg aus dem Bischöflichen Sitz in Semgallen nach Curland geschaft wurde, und 
also das Bisthum Gemga^n ganzlich einging; dessen Gebiete zu dem Rigischen ge­
schlagen ward 1245. Da Anno 1246 Milhelm, vormals in tNodena, nunmehr in 
Sabina Bischof, und des Römischen Stuhls Erlauchteter Cardinal, als Legate nach 
Gchrveden und ITlorrvegen ging, so berief Pabst Innocentius der IV den Erz­
bifchof Albert aus seinem Sitze in Armagh weg, und schickte ihn als Legaten nach 
Preußen, Tiefland und Rußland, gab ihm auch die Wahl, daß, welchen Sitz, 
der einmal in L.iefland und Preußen ledig würde, er auslesen wolte, derselbe der Erz­
bischöfliche und Muttersitz über ganz Preußen und Kiefland seyn solte. Wie er bey 
seiner Rückreise zu L.ül?ek sich aushielt, und der Bischof Johannes mit Tode abging; 
so foderten ihn die Domherren in Kübte zu ihren Bischof, und erhielten ihn auch. In 
diesem Amte nante er sich allezeit von GDlz^es iLrbarmung Erzbifchof zu L-iestand 
und Preußen, und Diener der Rirche zu L.übek. Wie das zzste Document aus­
weiset. Wie er aber in L.übek 6 Jahre zugebracht; so erhielte er die Zeitung von dem 
Absterben des Rigischen Bischofs Nicolaus, worauf er über Hals und Kopf nach 
Riga eilte, und sich slilbiges zu seinem Erzbischöflichen Sitze erwählte, den endlich Pabst 
Alexander der IIII1254 bestätiget hat. Hieraus muß Cranz verbessert »»erden ̂ errox. 
libr. 7 e. 46 und libr. 8 e. 10. Denn die übn'gen Chronikschreiber, zumal die, so vor­
satzlich von L'iefland geschrieben, sind, was diese Zeit betrifl̂  unheilbar, und lassen sich 
mit der wahren Geschichte nicht zusammen reimen. 
 ̂Diese «bauliche Volmacht ist in gar herzlichen Ausdrücken einem so reblichm Streirer ?Esi» <thrv 
sti vom Pabst Gregorius dem lX au« dem )!.ateran unterm Febr. i»Z4 ertheilet worden. 
Weil überhaupt die Z^ebenheiten nach Werts Tode; zumal die Verbindung der Schrverdtbrüdev 
mit dem Zdeutstben Ordm, einer volständigm Ausführung werth sind, und diese Materien in den 
andem Theii diese« Werk nothwmdig einschlagen: so bitten wir die Leser um Geduld und Gewogen­
heit, dieses Werk einer geneigten Aufnahme und Beförderung zu würdigen: für «ns aber die Er-
iaubniß, dm ersten Theil hiermit zu «idigm. 
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Register 
der vornchmstm Namen und Sachm. 

S- bedeittet Seite, s b /: die Gruberischen und 
neu Anmerckungen. 

A. 
Asbsolon, Erzbischof von Lunden, S.24. 

§. Z. 
Adolph, Graf von Düle komt als Pilger 

nach Liefland, S. 168. 
ecciellsrum, was eS gewesen, S. 

56. *). 
Adya, Fluö in Liefland, S.79. §.5.S.iio» 

§.L. 
Aelberg, S. z. b). 
AgeUnde, Schlos in Wirland, S.206. §.7. 
Ako, ein untreuer Live, komt um, S.49. 
Albert, (der erste) wird zum Bischof von Lief­

land eingeweihet, S. 22. §. i. ausführliche 
Untersuchung von seinem Herkommen und 
Geschlecht, ibid. s) S.197. §. 9.198.199. 
reiset nach Gothland, und bezeichnet viele 
Pilger mit dem Kreuz, S. 24. §. 2. er­
halt in Dannemark Geschenke, §.z. macht 
in Deutschland viele Pilger, §. 4. geht mit 
2z Schiffen nach Liefland, S.26. §.i. komt 
mir grosser Gefahr endlich in Pkeskole an, 
L.2. wird in Holme von den Liven bela­
gert, S.27. schickt den Bruder Dietrich 
nach Rom, S.28. §.6. komt zum an­
dern mal aus Deutschland mit vielen Pil­
gern an, S.29. F.i. belehnt zwey von 
Adel mit 2 Schlössern, §. 2. verlegt das 
Kloster von Pkeskola nach Riga, S. zi. 
§.4. widmet ganz Liefland der heil. Ma­
ria, ibid. bauet ein Cistercienser Kloster, 
§. 5. stiftet den Orden der Ritterschafe 
CHristi, S. zi. §. 6. komt wieder mit vie­
len Pilgern aus Deutschland zurück, S. 32. 
muß seinen Leuten endlich gestatten mit den 
räuberischen Esthen anzubinden, S.Z4.§.2. 
schickt die erbeuteten Güter den Dänen als 
Eigenthümern wieder zu, §. z. zieht wieder 
nach Deutschland Pilger zu holen, S. z?. 
komt mit denselben an, S. 4.». §. 9. reiset 
wieder nach Deutschland und ziehet weit 
und breit herum, S. yi. §.». S. ̂ 8.'§' i?» 
steht dem König Vesceke bey, gegen Abtre­
tung eines Theils seines Landes, S. 59.̂ .2. 
weiset den Brüdern von der Ritterschaft ein 
Stück Landes an, §.z. nimt sich vor die 
Selenburg zu schleifen, und bietet ganz 
Liefland auf, S.62. K.6. ist übel zufrie­
den, daß man den König Vesceke gefangen 

die in dieser Aebersetzmg dazu gekomms-

genommen, S. 64. beredet die heimkeh­
renden Pilger ihm noch wider die eingefal­
lenen Russen beyzustehen, S.64.6s. macht 
in Liefland viel gute Anstalten, und erbauet 
Kukenois wieder, S.7 .̂§.r. gibt ftinen 
Domherren weisse Tracht, S. 7z  ̂§. z. läst 
sich von dem König Wissewald huldigen, 
S. 74. §. 4. bringt in Deutfchland viel 
Pilger auf, S. 78. §. 4. komt nach Rom 
und erhalt Privilegia und Erlaubnis zu 
Ablas, S. 86. §.2. weihet Dtecrichen 
zum Bischof und Bernharden zum Abte 
ein, S. 90. §. 4  ̂ macht Einrichtung wes 
gen der Mgaben, S.92. K.y. komt wie­
der in Liefland an mit Pilgern und Geschen­
ken, S.97. §. I. wird vom König zu 
Plosceke zu Unterhandlungen eingeladen, 
S.98. §.2. bekomt von ihm ganz Uef« 
land abgetreten, S.99. belagert die un­
treuen Liven im Schlosse des Dabrels, S. 
lOl. ziehet aufs Concilium nach Rom, S. 
107. §. I. erzahlt dem Pabst den Zustand 
von Liefland, S.120. §.7. komt zum Kö­
nig von Dännemark und ersucht ihn unr 
Beystand, S.1Z7. nimt die Semgallen 
von Mesoythen in seinen Schuß, S. 147. 
macht Anstalt zu einem Zug wider andre, 
die eingefallen waren, S.k48. wohnt der 
Belagerung von Mesothen bey, S. >50.15?. 
schickt Priester in Esthland herum, S.î z» 
bekomt deswegen Ungelegenheit mit dem dä­
nischen Erzbischof, S. 159. §. 2. komt in 
Lübek in Nachstellungen und beklagt sich in 
Rom wider Dannemark, S. i6z. §. 4. 
übergibt diesem König unter gewisser Bedin­
gung Lies- und Esthland,S. ̂ 64. bittet sich ei­
nen Gesandten von Rom aus, S.2<?2.2. 
hat viel Freiheit gehabt, S.2oz. Z) ob 
er in die Zahl der Reichsfürsten aufgenom­
men worden, S. 209. »or. 2. von seinem 
Tod, S. 215. x). 

Albert, (der andre) nach dem Nicolaus, Bi­
schof von Liefland, S. 2z. vocher in Ar­
magh, S. 2'9. nent sich Erzbischof von 
Liefland und Preussen, S.220. 

Albert, Graf von Lauenburg, zieht nach Lief­
land, S. 126. Untersuchung von seinem 
Herkommen, und merkwürdigsten Umstän­
den, ib. b). 

Kkk Albere 

! 



Register der vornehmstm Namen und Sachen. 
Albere, Graf von Sachsen Anhalt, komt nach 

Liefiand, S.142. §.l. hältU sehrtapstr 
in Belagerung des Schlosses Mesothen,S. 
lyo. wird Oberster in dem Feldzuge wider 
die Harrier, S. 152. mehr Nachricht von 
ihm und seiner Geschichte, S. 155.156. 

Alder, Bedienter des Bischofs, S.82: 
Alexander, Priester, S.s4. §.14» 
Allste, Theil der Provinz Saccala, S.94. 

machtFriedemit denRigischen, ibid. 
Alobrand, Priester, Hilst das Evangelium 

ausbreiten, S.zo-§.2. richtet die gericht­
lichen Händel ein bey den Liven, S.55.§.i5. 
wird nach Ungannien geschickt, S.6z. thut 
diese Reise nochmals und prediget, S. 76. 
ermahnet die abtrünnigen Liven, S. ivs. 
wird predigens wegen nach Saccala ge­
schickt, S.isF.  ̂

Alsacen, Graf von, für Olfaten, S.izo.lzr. 
Andreas, ErzbischosvonLunden, S.ZO.§.2. 

komt mit seinem König nach Oesel, S. 52. 
§. 4. mehr Nachricht von ihm, S. sz. 0) 
reiset wieder zurück, S. 59. §. t. komt 
wieder nach Liefland, S. 14?» §»2. prä-
tendirt Esthland für seinen König, S.is4. 
159»  ̂

Anispe, ein Dorf, S.̂ 9. 
Anno, Erzbischofvon Cöln, S.Z. b .̂ 
Amine, Schlos, S.76. Letten von, haben 

Stteit mit den Rittem von Wenden, S. 
99. §.Z. der endlich beygelegt wird, S. 
104. §. 6. wird von den Esthen belagert, 

Apeldern,̂ von, Unterfuchung dieser Familie, 
S.SZ. S.197.  ̂ . 

Apostel, der Bayern, Thunnger tc. S.22 )̂ 
Arnold, ein Bruder von der Ritterschaft, S. 

82. wird nach dem König von Plosceke 
geschickt, ibid. komt bey der Belagerung 
Viliende um, S. 85» 

 ̂. von Memdorp, komt als Pilger nach Ltef-
land, S.Z2. §.l. wil wieder zurück nach . 
Deutschland, S.Z7. muß auf der 
Reise viel Gefahr ausstehen, S. Z8» ^«4» 

- - von Lübek, ist in den Nachrichten von den 
2 ersten liefländifchen Bischöfen nicht zu-
verlaßig, S.9. 

Ascherade, an der Düna, S.Z4.37*62. 
Astigerwe, See, S.7c>. 8l.82. 
Auaustinerordensbruder, haben den Ruhm 

der ersten Ausbreitung des Christenthums 
in Liefland, S. 4. 

A;o, einer von den ersten Liven die getaust 
worden, S. 27. 

s 
Balduin, von Alne, wird nach Liefland ge­

schickt, ihm vorzustehen bis zur Wahl eines 
Bischofs, S. 216. wird nachher Bischof 
über Semgallien und Legate des apostoli­
schen Stuhls, ibid. vergleicht fichalsBi-
schof mit dem zu Riga, S.218. 

Vallistarii, was sie gewesen, S. 7. *) 
Vannerowe, einer von Adel, empfängt ein 

Lehn vom Bischof Albert, S. 29. §. 2. 
Bernhard von der Lippe, komt als Pilger 

nach Liefland, S. 87. s). Zieht den Liven 
wider die Heiden zu Hülfe, S.89. befon-
dre Umstände, warum er nach Liefland ge­
kommen, S. 90. §. 4» wird Bischos von 
Semgallen, S. 137. mehr Nachricht von 
ihm, S. iz8. b). noch einige Erläuterung 
seiner Geschichte, S. 187. *) wenn er ge­
storben, 207. i). 
. . von Sehnsen, komt nach Liefiand, 
S. 32. §. I. muß auf der Rückreise nach 
Deutschland viel Gefahr ausstehen, S. 
37- 38. .  ̂ ,, 

Bernhard, Advocate, wird von den Liven 
gefangen, S.ioo. 

Bertold, anderer Bischof von Liefland, 
Nachricht von seiner Person und Erwäh-
lung, S. 15. §. I. a). wird unrichtig mit 
Hermannen, des Bischof AlbertS Bruder 
verwechfelt, S. 17. ob er von der Familie 
von Lochau gvvefen, ibid. komt nach Lief­
land, §. 2. sein erster Versuch die Livm zu 
gewinnen läuft unglücklich ab, ibid. kehrt 
nach Deutschland zurück und beklagt sich 
darüber, §. 3. weihet die erste Kirche in 
Heseke ein, ibid. c). komt mit gewateter 
Hand wieder nach Liefland, S. 18. §» 4» 
macht mit den Liven einen Stilstand, S. 
l8. ̂ 9» §- 5» bleibt in einem Treffen wider 
sie, §.6. 
- - Bruder und Oberster unter der Rit­
terschaft von Wenden, S. 68. §. 6. 7v» 
geht mit zu Felde wider die Ungannier, 
S. 76. §. 5. wider die Esthen, S. 93.94» 
nochmals wider die Ungannier, S. 114. 
Hilst Odempe entsetzen, S.l24. §.7. komt 
um, S. 125. 
. . des Caupo Sohn, komt um, S.82. 

Beverin, lettische Burg, S. 69. wird von 
den ^hen umsonst belagert, S. 93. wird 
von den Russen verbräm, S.123. §.5. 

Biblioeheca, Heist zuweilen auch eine Bibel, 
S.Z5»§»6»H» ..  ̂

von Bikeshövede, verschiedene dieses Na-
mens, S. 197»'98.  ̂

Blrger Jerl, Herzog von Ostergothland, 

B^höveden, Schlacht daselbst, hat den 
Dänen in Deutschland ein Ende gemacht, 
S. 164. m). 

Bremische Kaufleute, haben Mrst den Ha­
fen von Liefland entdecket, S. 5. ä) »oz. 

Kirche, wil das Recht wben, ei­
nen Bifchof in Liefland zu fehen, S.216. 

Breve der Päbste, geben in der Geschichte 
mitlerer Zeiten gutes Licht, 



Register der vomehmsten Namen und Sachm. 
Vrüder von der Ritterschaft Christi, Heessen Curen, lassen sich am Sunde sehen und schla-

auch Brüder von Dobrin, S. zi» zs. 
s. Ritterschaft. 

Drudeganus, Dietrich, Pilger in Liefland, 
S. z6. 

Vurchard, Graf von Aldenborch, zieht als 
Pilger nach Liefland, S.iiz. wohnet dem 
Zuge wider die Oeseler bey, S.l2o. §. 8. 

gen mit den Pilgern bey Gothland, S. 77. 
§.i. werden von den Friesen dafür gezüch­
tiget , S. 78. §. Z. verbinden sich mit den 
Liven und Litthauern wider die Deutschen, 
S. 79.8V. 

D. 
besucht den päbstlichen Gesandten, S. 205.- Dabrel, ein vornehmer heidnischer Live, des-
§. 4 

Durewin, Heinrich, geht als Pilger nach 
Liefland, S. 137. Nachricht von seinem 
Herkommen, S. lz8. e). wohnt dem Felv-
zuge wider die Reveler bey, S. iz8. §. 2. 

Vuxvövede, Nachricht von dieser Familie, 

sen Schloö die Deutschen nicht einbekom­
men können, S. 50. §. lO. stehet den Ri-
gischen bey wider die Esthen, S. 8z. §. 9» 
stirbt an der Pest, S. 9z. in seinem Schlos­
se werden die untreuen Liven belagert, S. 
loi. §. 4. 

S. 2z. ob sie zu der Verwandschaft Bischof Dacien, ist so viel als Dännemark, S. 24. 
AlbertS gehöret, S. 196.197. *) 

C. 
Cälestinus der dritte Pabst dieses Namens; 

unter seinem Namen sind viel sÄlfche Bullen 
auögefertiget worden, S.18.6). 

Canur der jüngere, König von Dännemark, 
Nachricht von seinem Herkommen, S. 24. k) 

Carethen, schönes Dorf in der Provinz Ger­
ben, S. 95.124. §. 6. S. 152. 

Carl, schwedischer Herzog^omt mit seinem 
Könige nach Rotalien, ̂ 160. komt u ,̂ 
ibid. mehr Nachricht von ihm, S.162. e). i). 

Eavpo, Landesältester der Liven, wird dem 

§ 3» . 
Dänen, »Pollen gerne Esthland an sich brin­

gen, S.159. überlassen es endlich den Ri-
gischen, S. -69. werden von den Russen 
fthr mitgenommen, S. 189. vom Meister 
Johannes bekrieget, S. 210. ' 
, - König von Dännemark, lagert sich mit̂  

einer Armee auf der Insel Oesel, S. 52. §. 4. 
wird ersucht seine Seemacht wider die 
Esthen zu schicken, S. lZ7. prätendiret 
Esthland, S.159. last es an den Pabst ge­
langen, S. i6z. s. auch Waldemar. 

Damiara, in Aegypten, wenn es von den 
Christen erobert worden, S.167. §.7. 

Pabst durch den Bruder Dietrich vorge  ̂ Danebrogheorden, fabelhafte Nachricht von 
stellet, S. 35. §. 5. wird von ihm fehr gnä- seinem Ursprung, S. 146. 
dig empfangen und befchenkt, §. 6. komt - Dangerurhe, König Wissewalds Schwieger-
wieder in Riga an, S. 37. §» Z» führt einen yater, schliest mit dem König von Nogar-
Theil der Rigischen Armee wider Thoreida, den ein Bündnis, wird gefangen, entleibt 

 ̂ . .. . . f..- S. lOö. §. z. 

Daniel, ein Priester von Gothland, beseßt 
das Schloö Holm, S. 49. §. 9. Nachricht 

50. §. 10. belagert und erobert sein 
SchloS von seinen noch heidnischen Freun­
den, ibid. komt den Rigischen zu Hülfe wi­
der die Curen und Esthen, S. 8Z. §. 9» thut 
einen Einfal in die Provinz Saccala, S. 87. 
stehet den Letten bey, S. 93. komt um, 
S»lZ4. 4. 

Schlos des Caupo, S.4c>. §.3. fem Geblet, 
S. 60. 

Coggelse, ein Dorf, S.l74. 
Coggones, eine Art Schisse, S.5<'. 
Coiwa, Flus, S. 50. §. lo. i). S. 86. 
Coiwemünde, S. 97. §.f. Goiva. 

von seinen weiteren Verrichtungen, S. 54. 

§.14. 
- - Lehnherr von Lenewarden, S. 53. 
bekomt Händel mit dem König von Kuke-
nois, S. 63. §. 8. macht die Anschläge ei­
niger Ausrührer zunichte, S. 99. 3. 

Darbeeen, Provinz, S.v4. 
- - Schlos in derselben, wird vom Kö­
nig Viesceka in  ̂Besitz genommen, S.i89. 
§. 5. s. Tarbat. 

Comödie, wird in Riga aufgefüret, S. 44  ̂ Deucsthe, die als Pilger nach Liefland gerei-
§.14. 

' Cono, Graf von Pfenborch, S.42. 
Conrad, Graf von Dortmund, zieht als Pil­

ger nach Liefland, S. 26. §. i. verschiedene 
dieses Namens, ibid. s). 
- . von Meindorf, siehe Meindorp. 

Cozzo, Provinz, S.l34. 
Cudb l̂e, wird von den Litthauem überfallen, 

S. 60.61. von den Oeselern geplündert, 
S.86. wo es vielleicht seinen Namen her­
habe, S. 134. s)» 

Culdale, Dorf, S. t42. 

set sind, und deren mit Namen gedacht wird 
in dieser Chronik: Adolph, Graf von 
Daen, S. -68. Albert, Graf von Lauen-
borch, S. 126. - - - Graf von Anhalt, 
S.142. Alder, S.82. Alexander, Prie­
ster, S. 54. §. 14. Alobrand, Priester, 
S« 30. §. 2. S. 54. §. 14. S. 63. §. 7. von 
Apeldern, S.196. Arnold, S.82. von 
Meindorf, S.32. §.i. Bannerowe, S. 29. 
Bernhard von der Lippe, S. 86. §.2. S. 
133. 134.137. Bernhard von Seehusen, 
S. Z27.32. BrudegamuS, S. 26. Bur-

Kkk 2 chard 



Register der vornehmstm Namen und Sachen. 
chard, Graf von Aldenborch, S. »z. 
Burewin, von Wendeland, S. 137. 
Caß, S.68. von Cella, Priester, S.iio. 
Cono von Psenborch, S. 42. Conrad von 
Dortmund, S. 26. von Meindorf, S.29. 
§.2. Constantin, S.125. Daniel, Prie­
ster , S. 49. 54.66.185. Dietrich, Bi­
schof Ulberts Bruder, S. 32. - - . von 
Kukenois, S. 139.174. von Thoreida, 
Priester, S. 3?. Dietrich, Dolmetscher, 
S. §. 9. ein Ordensbruder, S. -86. 
vonDolenEilhard, S.85. Johann,S.2czc). 
Friederich, Friedehelm, Hertzog, S. 195. 
Friese, Mart. S.39. §1. Gerwin, S 67. 
Gevehard, S.49. Gilban, S. 86. §. 5. 
Gottfried, der Advocate, S. 60. §. 4. 
Gottschalk, Gras von Pyrmont, S. 59. 
Gottfried, Priester, S.i2c). §.8. von Ha-
meröleben, S. 72. Hardwich, Priester, 
S. 167.182. von Harpenstadt, Priester, 
S. 35. Heinrich, Priester, S. 63. §. 7. 
Priester der Letten, S. 158. !6s. Helmold 
von Lüneborch, S. 200. von Plesse, S.86. 
§.2. S.88. §.3. von Hokenborch, S.l68. 
173. von Jericho, Rud. S. 72.79. Jo­
hann, Ritter, S. 107. ein Priester, S. 
41.73. iio. ein Ordensmeister, S. 210. von 
Vechten, Priester, S. 35. aus dem Klo­
ster Stechen, Priester, S. 73.99.185. wird 
von den Liven gefangen genommen, S.iov. 

che, S. 51. §.5. S. 42» §.7» wird zum Bi­
schof eingeweihet, S.9V. §.4. muß doch 
nicht für den ersten Bischof in Esthland ge­
halten werden, ibid. ̂ ). schickt nach Sacca« 
la, und last da predigen, S. 96. §.9. zieht 
mit aufs Concilium nach Rom, S. 115» §« 5» 
hat sich meist in Sachsen aufgehalten, und 
war fast nur dem Namen nach Bischof, 
S. lZ7.»). halt sich beym König von Dän-
nemark auf, und komt mit ihm wieder nach 
Liefland, S.l4Z. §»2. wird von den Esthen 
umgebracht, ibid. mehr Nachricht 
von ihm, S.I45» 
- des BischofAlbertS Bruder, S.2Z, mehr 
Nachricht von ihm, S.zz. a) zieht mit 
wider die Ungannier zu Felde, S.96. thut 
abermals einen solchen Zug mit, S. 93.94-
heirathet die Prinzeßin des Königs Wolde-
mar, S.97. §.iz. wird von den Liven ge­
fangen, S.ioo. geht nach Deutschland, 
S.104. §.7. komt wieder nach Liefland, 
S.113, hilft das Schlos Odempe entse­
tzen, S.l24. wird von den Nogardiern 
gefangen, S.i2s. §. 8. wohnt dem Feld­
zuge wider die Harrier bey, S.iss. be­
wohnt das neuerbaute Schlos in Oesel, S» 
iFv. wird Geissel bey den Oeselern, ibid. 
§. z. von ihnen wieder losgelassen, S. 197» 
§.7. mit in Odempe zur Besatzung ge-
legt, S.aov.§.8. 

Jordan, Ritter, S. 1O7. Kakewald, Prie- Dluglossus, der älteste Schriftsteller der Poh-
ster, S. »5. 120.145.158. Kolben, Prie- - len, S. 9. ein Druckfehler in ihm wird 
ster, S. 68. Ludewig, Priester, S. 158. verbessert, S. lo. 
Marquard, Ritter, S. 79. Meinhard, - Dole, Landesältester der Letten, S. 9z. 
S. 7« ein anderer, S. 66.107. Moritz,' Drunwald, Thalibalds Sohn, S.tiz. 
Advocat, S.l8i. Priester, wird nach Rom Düna, Flus, S. 39.59. 
geschickt, S.2V2. Nicolaus, Priester, S. Dünemunde, Kloster, wird vom Bischof 
26. §.2. Og,S.i96. Otto, Ordensprie- Albett erbauet, S. 3-. §.s. 
ster, S.lio. 115.12O. Philip, Bischof von 
Ratzeburg, S. 78. Rabodo, S. 67. Rab-
be, Priester, S.6c>. Salomon, Priester, Lidsthrvüre, Einschränkung des gerichtlichen 
S.96. Schilling, S. 40. Siegsried, Gebrauchs derselben, S.ic.4. 
S. z6.80.97.123. von Sladem, Graf, Embach, Flus, S. 94.95. o)S.n4. 
S. 79. Segehard, Cistercienferbruder, Engelbert, des Bischof AlbertS Bruder, S. 
S. 147. Strick, Priester, S. 60. von sz. Hilst das Evangelium ausbreiten, S. 
Stumpenhusen, Graf, S. 42. von Äe- zo. §. 2. wird Probst in der Kirche zu un-
senhusen, S. 200. Wicbold, ein Friese, ser lieben Frauen Riga, S.zo.zl. stirbt 
S.82. Wichman, S.82. Wolther, Da- S. 73. 
nischer Priester, S. 159. mehr Deutsche, F - Advocat in Thoreida, S. 54. 
so sich unter gewisse Urkunden unterschrie- Lrycius, Sturmigel, S.i5l. 
ben, S. 218.219. - Esthen, thun den Christen grossen Schaden,' 

Deutschen, haben lange vor Meinharden S.Z2. werden von den deutschen Pilgern 
nach Preussen gefahren  ̂S.4.e). S. 5.6). 

Dietrich, ein Mitarbeiter des Lieflandischen 
Bischofs Meinhards, ist in Gefahr von den 
Liven geopfert zu werde»:, S. 10. §. 10. 
mehr Nachricht von ihm,S.ii. 1). wird 
vom Bischof nach dem römischen Pabst ge­
schickt, S.14. §.l2. muß eben diese Reise 
thun auf Befehl Bischof AlbertS, S. 28. 
wird Abt im Kloster der Cisterciensermön-. 

geschlagen, S.Z4. §.2. wollen den Letten 
keineSatisfactiongeben, S.68. werden 
von den Rigischen bekrieget, S. 69. wun­
dern stch über die Musik, ibid. belagern 
das Schlos Wenden, S.8r. halten ein 
blutiges Scharmützel mit den Deutschen, 
S.82.sqq. werden in Viliende belagert, 
S. 84. Ly. beschliessen mit andern Völkern 
einen Einsal in Liefland, S.88' §.Z. wer­

den 



Register der vornehmstenNammund Sachen. 
dmaberübelhelmzewiepn, S.8S. päbst. 74.R. mchmaltvonMei'nharbmerobech' 
«che Bullen in Abficht der Züge wider sie, S.>li.§.9. . . 
S.»o.>i)si. belagem da« Schloß Be. G-r«en, Esthnische ProvMj wird geplündert, 
verin, S.SZ. Messen einen dreyjährigen S. 95. sucht Friede von den Rigische», 
Frieden,S.97. «erden nach dessen Verlauf S.i-4.L.«.nochmal«,S.iZS wirdvondei, 
wiedermit Krieg überzogen, S.109. fallm L«ten überfallen, S. -4«. gibt Geisseln, 
milzArmeeninLieflandein,S n,. welches 'bid. wird von den O-selem geplündett, 
übel ablaust, S. 114. werden von den S. 1^2. 
Deutschen abermals bekrieget, S.iso. ver- -GewohnheitdertieflanderihreGößen durch« 
bindm sich mit dem König von Plesceke, toos zu ftagen, S. 1°. ähnliche bey andem 
S.I-«. auch M den Russm, S.izz. bit. Völkern, S-n.») einen Stilstand zuma-
ten von den Rigischen abermals Frieden, ch-n, und zu brechen, S t) die Ver-
S.izs. werdenvondmselbenunddenDä- st°rben-niuv«rbrennen,S.7i. e)8v.lZ4.H 
nen geschlagen, S. 144. rebelliren aber- >8». 
mals wider die Deutschen, S. >ss. l8z. §- Gswemunde, S. >08» §.s. 
II. fallm in Lettland ein, S. i8s. wer- Gsthrichs und Rolvons Geschichte, S »7. 
den aber wieder heimgewiefm, S. <86. <b»rr, vermeinter der S-chstn wird von de» 

Strand-EMn, wer sie sind, S. >8c-. e) über« Meer geschickt, 20. z 8- der 
«LMand, ist den Christen eher bekant ge- L'vm, so ihnen zukünftige Ding« prophezeiet, 

Wesen als das übrige iiefland, S. 90. er- S. 54-
fährt eine Pest, S.9Z. Nachricht von der Gottfried, Pnester,S. 120. im Kirchspiel 
Eintheilung ties Landes, S. la- ») wird Lethegore, S. izS. geht mit zu Felde, ibid. 
von den Bischöfen getheilt, S. 12,. wird S.iz?. wird Bischof zu Leal, S 
von Dännemark prätendirt, S.154. >59. Gorrschaik, «in dünischer Ritter sucht Riga 
nimt dieTaufean, S.-SS.sqq. nochmals s-inem Könige zu unterwerfen, S. 169. 
gecheilt, S. 197. Graue-Mönch«, wer sie sind, S. is. -). 

HK Gregor«, Pabsts, Bibel, die er selbst geschrke-
ben, wird dem Bischof von Liefland vereh-

Laldones, s. Paldones. ret,S.Z5.§.6. 
Jamllie, muß oft in weitem Verstände ge­

nommen werden, S.154. r). 
Lahne, sol vomHin,mel gefallen sey^S. 14 .̂8 )̂ Mm« von Galatken, S- iZZ. 

vermutlicher Ursprung dleseö Vorgebens, Hamale, Provinz, S. 134. 

. .̂ des M Kreuzes wird in ei« belagett« ^borg, zi-ht mit nach Liefland, 

L-hnVAÄpî 'dawn, daBischofAl- wî  von dm Deutsch«« überzog.«/ 
bert den König Wissewald beliehen, S. 75» S Danen ausgewlegelt, 

Mch»"H'-rz^g7vm Geschlechts. 
ta l̂le S ,6,. Memharden zum Bischof. S 8 auchve» 

Lredelaiid, Kastel, so der Bischof von Raße- , 
 ̂bürg in Thor̂ da erbauet, S..°7. §.,. Sac-al«n.m 

Friedrich, König, tröstet dm Bischof Albert ! ̂   ̂
in Hagenau, S. .:2 §... th« eben der, landgraf H--ma»s Tochter, y°. 
gleichen als Kaiser, S. 164. Heinrich, des Bischof Werts Scholar, 65.' 

Lulco, Nachricht von diesem esthnischen Bi- §» 7- wird an die Esthen geschickt, sie zur 
schof, S. 91.96. ») Wiedererstattung zu bereden Dolmet­

scher und Priester des Bischofs, loo. 
(8. - - von Litleburg, wird Bischof von Kemgal» 

Gallacien, eln Theil von Rußland, S. yz. c) len, 220. 
177.179. e) Henriqvez, Chrysostom. Uttheil von seinem 

Gardertcke, was es vor ein Land, S. 127.128. Werke, »9. so. 
Geistliche, ob sie ehedem wirklich mit in Krieg German, Bischof AlbettS Bruder, 2,. wirb 

und Schlachten gezogen S. !Z6. in Magdeburg zum Bischof über Esthlani» 
Gercislaus, König Waldemars Sohn, bsB eingeweihet, 157. komt in Liefland an, «9?» 

lagert Wenden, S »40. bekomt Ungannien zu seinem Antheil, 192. 
Gercite, König von, zieht vor Riga S. ?s. 19?. erbauet und besetzt Odempe, aov. 

§ 8. was dis vor eine Stadt gewesen, S. - - der Liven Avvoeat. 7< .̂ 
Z6. s) muß dem Bischofhuldigen, S.74. - - Landgraf von Thüringen, einige Erlelttt-
§. 4. wird einLenommen md verbräm, S» rung feiner Geschichte, -zs. -A-. 

Ul Hermen 



Register der vornehmsten Namen und Sachen. 
Hermelins, Schrift vom Ursprung der Liven, 

S.6. e). 
Herzoge, bürgerlicher Name, 195. e). 
Ho!m, wird von den Semgallen verbrant,z2. 

§. 7. von den Rigischen belagert, 49. 
auch von den Russen und Liven, yi. doch 
vergeblich, si. die von Holm kommen den 
Rigischen zu Hülfe, 80. Schloß wird ab­
getragen, 99. K-Z. . 

^snsrius, der dritte Pabst dieses Namens, 
i6z. schickt einen Gesandten nach Liestand, 
S.202. 

I. 
^borg, Nachricht von diesem Schloß, 26. b). 
Ingarten, oder Jngermanland, »77. 
^nnocemius, der dritte, ertheilt dem Bischof 

Albert eine Bestätigung wegen der Pilger 
und des Ablasses, 28. gibt denen Brüdern 
der Ritterschaft Christi das Zeichen eines 
Schwerdtes und Kreuzes, zi. §.6. empfängt 
den Liven Caupo sehr gnädig, und schenkt 
dem Bischof eine rare Bibel, zs. einige 
Briefe von ihm, so Liestand angehen, nr. 
hält ein Concilium zu Rom, 120. seine 
Verordnungen werden den Liven von dem 
päbstlichen Gesandten eingeschärfte, 208. 

Johann von Apeldern, hält sich tapfer bey dev 
Belagerung des Schlosses Tarbat, 196. 

B - König von Schweden, komt mit einer Ar­
mee nach Rotalien, 160. mehr Nachricht 
von ihm, l6i. 6). 

- - aus dem Kloster Stethen^nÄrd Probst in 
' Riga, 7Z. 
- . in einer Unterschrlft, 217. 
- - Ordensmeister, fängt mit den Dänen in 

Wirland Krieg an, 210.211. 
Iordan, Ritter in Kukenois, 107« Pfarherr 

zum Heilgen Peter und CanonicuS, 217. 
Jftndurg, von Erbauung dieses Schlosses, 

S, 42. 1 )̂. Cono Graf von Isenburg, 
komt nach Liefland, 42. k). 

R. 
^adlubko, erster Geschichtschreiber von Po­

len, izz. c). 
Rettis, Esthnisches Dorf, 165. KeytiS, 189. 
Riänegund, was er vor ein Land sey, -27. 
Rirchholmer, versprechen sich taufen zu las­

sen, und erhalten deswegen ein Schloß, 
8. §.7. 

Rukenois, Schloß so sonst Kokenhusen Heist, 
' 4Z. §. lO' wird von den Russen in 
Brand gestecket, K5« vom Bischof wieder 
aufgebauet, 72. von den Litthauem wieder 
belagett, 79. §. s. Ritter in Kukenois, 107. 

Rvorva, oder Kiow, rußische Residenz,179. b) 
L. 

Ladysse, Esthnisches Dorf, 142. 
Lappegpnde, esthnifche Provinz, 
Lauendurg, komt an den Graf Albert, yo« 

Leale, Dorf des Lembit, 9z. 158. der König 
von Schweden legt sich drein, 160. 

Lembir, Live, wird getauft, und fein Dorf er­
obert, 1O9. schlägt sich zu den Esthen wi­
der die Rigischen, izz. komt um, 134. 

Lenewarden, Schloß in Liefland, wird ver­
lehnt, 29. Stadt, 4Z. 

Lethegorwe, Liefl. Provinz, 86.204. 
Lethgallen von Tholowa, nehmen das Evan­

gelium an, 6z. 
Letten, suchen gleiches Recht als andere ge­

tauften, 68. §. 6. werden von den Ungan-
niern überfallen, 69. rächen sich dafür wie­
der, 70. fallen in Litthauen ein, 72. thun 
in Ungannien grossen Schaden, »4. über, 
fallen die Russen, 148. fallen in Gerwen 
ein, ibid. §. 6. werden von den Russen 
und Unganniern hart mitgenommen, 1L5. 

Letcorvinen, 17z. 
Liofland, wird dem Bischof vom Reich über­

lassen, 5.und 60. fängt an Me zu werden, 6z. 
geniest abermalige Ruhe, 59. wird zwi­
schen dem Bischof und Brüdern von der 
Ritte^chaft getheilt, 6O. endlich ganz an 
den Bischof Albert überlassen, 180. wird 
ruhig, 201. hat 5 Bisthümer, 202.20z. ä) 

Lieflandisther Chronik Rechnungsart, 24. e) 
Litthauer, wenn diefer Name bekant worden, 

z0. 6) geben durch ihre Einfälle Gelegen­
heit, daß Bifchof Meinhard Schlösser er­
bauet, 7. §. 5.6. suchen Friede von Bi-
schosAlberten, ZO. §. 4. vereinigen sich mit 
den Liven wider die Rigischen, Z7.§.i. un­
ternehmen einen andern grossen Feldzug, 39. 
Verlauf desselben, feqq. werden mit Hülfe 
der Semgallen geschlagen, 40. §. z. ihre 
Weiber erhenken sich für Betrübnis, 4'. 
K. s. bringen eine grosse Armee zusammen 
sich zu rächen, 60. fallen in Cubbestle ein, 
60.6l. werden aber gefchlagen, 62. wer­
den vom Westhard und den Rigischen über­
zogen, 66. §. 2. fallen in Semgallien ein, 
68. verbinden sich mit vielen andern Völ­
kern wider die Deutschen, 79» §» 5» fallen 
in Esthland ein, 104. brechen den mit den 
Deutfchen gemachten Frieden, i0y. wer­
den von den Rittern und Letten sehr mitge­
nommen, 106. verlieren ihren Herzog, ibid. 
F. 6. helftn dem König Wissewald, i». 
§. 9. von ihrem Lehrbegrif in Ansehung 
der Seelen nach dem Tode, 41. )̂. 
theil von der Geschichte der Litthauer durch 
M. Stryckowsky Osostewiß. 7» 

Livm, an der Düne, was sie vor Grenzen ha­
ben, 6. e). haben wol nie einen eigenen 
Oberherm aus ihnen gehabt, ibid. hören 
zum ersten die Predigt Meinhards, 6. §.z. 
werden theils getauft, 5. bekommen von 
Meinhardm ein steinernes Schloß, §.6. 
verfprechen zum 2ten mal den christlichm 
Mauben anzunehmen, 12. §.». machen mit 

Ber-



Register der vornehmst«» Namm und Sachm. 
Bertolden einen betrüglichen Stilstand, i8» 
lA. tödten ihn in einem Treffen, und flie­
hen, 20. §. 6.7. schicken nach Deutschland 
um einen anddrn Bischof, §. 8« meinen 
die Götter wüchsen aus den Baumen, 21.!) 
thun grossen Schaden am Getreide der Chri­
sten, 21. §. 9» beschliessen allePfaffen um­
zubringen, §.lc>. machen einen Stilstand 
mit Bischof Albert, 26. §. 2. machen von 
neuem Friede und werden viel getauft, 27. 
geben Geissel, §. 4. vereinigen sich mit den 
Litthauem wider die Rigischen, 37. suchen 
den Conrad von Meindorf hinzurichten, 4z. 
stellen den Einwonern von Pkeökole nach, 

> 44. §. >2. versprechen wieder sich taufen 
zu lassen, §.iz. von Thoreida, werden 
bekrieget, so. machen einen neuen Frieden, 
Sl. wiegelen bald darauf den König von 
Plofceke auf, §. >2. verbinden sich mit an-
dem Völkern wider die Deutschen, 79» §«5» 
von Satteseln, suchm einen algemeinen 
Aufstand zu erregen, 99. §.z. wollen sich 
nicht besänftigen lassen, icx). werden im 
Schlosse Dabrels belagert, loi. ergeben 
sich, 102. loz. 

Klven, die mit Namen genennet werden Ako, 
49. Alo, 7. Anno, iz. 61. Asse, iczi. 
Azo, 27.§.z.4. Caupo, 27. Gerweder, 

Kulewene/7. § 4- Rameko,ic)5. 
§.2. Rußin, lOl. Thaltbald, 9z. Ul-
denago, 8-§.7. Viezo, 7.8. §.7. Vi-
liendi, 8. Wade, 8. Waldeko, ibid. 
Wane, 8s. Waribul, »os. Pmant, 19. 
§.6. 

von Lode, adeliche Familie, 179. 
Kokum, Nachricht von diesem Kloster, 15. a) 
Lohne, Dorf, -22. Schloß, wird von den 

Rigischen belagert, 189» 
Lonecorte, Dorf inEsthland, 158» 
L.oos,Beyfpiele des Gebrauchs unter den Heî  

den, 10. §.10. S.12. x). 
Ludolf, wird vom König von Plescekow nach 

Riga geschickt, 82. 
Lübek, wird der Haupthafen an der Ostsee, 

5.6). 
Lubeckische Kaufleute, ob sie zuerst Liefland 

befahren haben, ibid. 
von Lüneburch, Nachricht von dieser Fami­

lie, 20O. i). 
Lundistder Bischöfe Chronik, 119. 
Lyndenisse, Revelfches Schloß, 14z. §.». wird 

belagert, i89-

m. 
Maja, was es Heisset, 152.93. 

Mafampathe, Provinz, 207. Schloß wird 
vom Meister Johannes belagert, 2,1. 

Malewa, in tiefland. Sprache ein Heer, 
40. **) 121. 122. ISO. 

Maria, besondre Lobeserhebung derselben, 
^70.171,172. 

Marqvard, Ritter, 80. 
Meer, Geträick das die Liven gerne trinken, 

2O. §.8. S.Z9. §.l. 
Meindorp, Nachricht von diesem adlichen 

Geschlecht, 29. §.2. b). Conrad von, 
nent sich nachher von Pkeskole, 39. §.2. 
welches er vom Bischof Mert zum Lehn be­
kommen, 42. §. 7. hilft die Litthauer schla­
gen, 40. §. z. steht in Gefahr ums Leben 
zu kommen, 42.4z. hilft den Rigischen 
wider die Curen und andre Heiden, 8v. 

Meinhard, des Ordens des heil. August, rei­
set nach Liefland, 3. §.'2. aus welchem Klo­
ster Siegeberg er gewesen, 4. warum er 
ein lübekischer Priester genennet wird, 4. 
besondre Untersuchung, wenn er nach Lief­
land gekommen, 4.n.c). ist vielleicht von 
Lübek abgefahren, 6. bekomt vom König 
Waldemar Geschenke, predigt und bauet 
die erste Kirche, 6. §.3. tauft zum ersten 
mal, §.4. verfpricht den Liven Schlösser 
zubauen, §.5.6. bauet eins in Kirchholm, 
8, §.7. wird zum Bischof ordiniret, 8. 
§. 8. wenn dieses geschehen, seine 
Grabschrift, 9. hat grosse Betrübniß über 
die Untreue der Getauften, 10. §.9. nimt 
sich vor, nach Deutschland zu ziehen, 12. 
§.il. kan nicht aus dem Lande kommen, 
13. stirbt, Ls. §. 14. 

Meinhard, Ritter von Kukenois, 1O7. führt 
eine starke Armee wider den König Wisse­
wald, III, 

Mememlle, 43. 
Mesoycen, semgallisches Schloß, 147. §.3» 

wird von den Deutschen belagert, 150. 
Messenii Jrthum bey dem schwedischen Herzog 

Karl, 162. i). 
Metimne, Burg, 106. §.6. 
Metsepole, Liefl. Provinz, 54.59.60.113. 

Misceslawe, Groskönig von Neugarden, 
zieht wider die Deutschen, 95. verspricht 
den Esthen Hülfe, 133. 

Mocha, Provinz, 95.165. 
Mönche, sind oft mit zu Felde gezogen, 136» 
Mone, Oefelfches Schloß, auf der Insel 

gleiches NamenS, wird von den Deutschen 
belagert, 211.2,2. erobert, 213. 

Moriy, Priester, wird nach Rom gesendet, 
202. steht als Zeuge unterschrieben, 217. 

Münchhausen, von, scheinen denen von Apel-
dern in den Gütern gefolgt zu haben, 24. 

Murumgunde, Esthnische Provinz, wird ge­
plündert, 93. 

Mushards Jrthunv wegm der von Betes-
hovede 198. 

Mussa, Fluß, 147. i5c>. 
Mysceslaus, zwey Könige dieses Namens 

zu einer Zeit, 177. 
Mysteria, heissen zuweilen geistliche Comö-

dien, 44. n), 
Lll s Na-



Register der vornchtnsten Namen und Sachen. 
Pest, entsteht in Liefland, 9z. 

Naga ,̂ em- g-wiss- Münzsott-. 78. 

Nn L«wd -in, .?z. wird von dm f̂-ng-n,«-rM Bisck^^  ̂

t7»^ol!̂ ^Driest!r'̂ ^^  ̂ ^ '̂°ß °̂b'land, î .§.z' v-ranstaltttei-
l BW»°n ko^nach «id«- Esthe». ,p8. §.5. zieht 

Riga, 5-. Ä Nachricht von ihm, Z4.x> 5.7/.»'''̂ ' 
k°mt nochmals nach iiefiand. .4  ̂ttr« MS nach ausgch-nd«»«rv.-l°r Ns^  ̂

!I°kand''°-.̂ 1inÄ°m^^^^^  ̂ Pbilip. -in t.-;°, und Do,m-.sch«r d-s Prie. 
Ltefl«ld, 216. ein Dtploma von ,hm, 217. Salomo, komt um, 96. §.9. 

^armeaunde^^ îlk^s  ̂Drovint uc ics  ̂ ' Römischer König, hielt ein prächtiges Normegunde, Esthntsche Provtnz, 95. ̂ 52. Hoilaaer »u Maadelmra 2« ä') 
d» pî °-, b-kmmm Abla/ihr» Sünden, .4. 

anv r ^ej, 9z.  ̂ ^2. S. 25. §. 5. blieben nur ein Jahr in 
(!). ftlchen Diensten. 64» 

Octave, was es gewesen, zz. **) Plan«, Planken, 150.152. ̂ ). 
(Ddempe, Schloß, 69. wird von dem Rußl- plescekow , König von, fält in Ungannien 

schen König bekrieget, 77. von den Rigi- ein, 77. §.2. muß von Polocz unterschie-
! schen bevestiget, l2z. §. 5. von den abtrün- den werden, 97. v)» belagert tyndanisse, 

«igen Esthen und Russen belagert, 124. an 189» 
sie abgetreten, 125. vom Bischof Hermann Plosceke, König von, bestürmet das Schloß 
wieder erbauet, 200. ^keskola, 35. muß vor Holm abziehen, ib. 

Gernhiäim, Urtheil voi; diesem Schwedischen last sich von den Liven aufwiegeln, 51. die 
Geschichtschreiber, 127.128. Rigischen suchen »nit ihm einen Frieden zu 

Oestl, Insel, die gemeiniglich zu Esthland treffen, 8l. 82. so auch zu Stande komt, 
gerechnet wird, 5z. n). wird in drey gleiche ibid. schickt den Rigisthen Hülfe, 8z. §. 9» 
Theile getheilet, 218. 219. wil mit dem Bischof tractiren, wegen seiner 

<^estler, plündern Cubbesele, 86. vereinigen ehemaligen heidnisch«, Unterthanen, 98. 

sich mit andern Heiden wider Uefland, 88. §» 2» 
bringen einen Priester jämmerlich um, no. Pnydist, Esthnische Provinz, 188» 
kommen mit einer grossen Seemacht, 112. xa-nosa liebäomas, 9. 
bringen die Bischöfe Philippen und Dietri- polocz, Ursprung des Namens dieses Lan-
chen in grosse Gefahr, 115.116. werden von den des, 28. 
Rigischen wieder sehr mitgenommen, 121. polotta, Stadt und Fluß an der Düne, 28. 

fallen in Metsepole ein, belagern Revel, Puduren, Provinz, wird von den Ungan  ̂
,68. belagern und zerstören ein von den niern geplündert 149. §.7. 

Dänen erbautes Schloß, 180. wiegeln auch Punekalla, Provinz, 207. 
andre auf, -81. Purks, Schloß in Saccala, 87. 

Oesering, Münze, 102. iiz. pydymen, Wirlandische Provinz, 159.' 

Opfer, Beyfpiele von Menschenopfern, !<). 

streitige Wahl eines t,efland,schenB,sch»ft sm Schad«  ̂i«5. ' » " S''°' 
entscheir̂  2iö. RasRgMve, See, 114. §.7, 

O««le. Schloß in Saccala, «.ch »°m Ca«. PhiZip 
po erbauet, «7. Rechte, Untersuchunz de« Gebrauchs bcS 

p. kaiserlichrömischen und deutschen Rechts, 
pabst, ein ungenanter, schreibt zuerst einen 56. u). 

Kreuzzug nach Liefiand aus, 14. Regenen, Esthln'sches Dorf, 165. 

padelborn, Bischof von, ziehet mit nachlief-  ̂Remine, Davrels Schloß, 55. 
land, 78. 86. , was eS ist̂  »7. **). 

pala, Fluß, 93 :e. Uevel, Untersuchung vom Ursprung dieses 
Paldones, Baltische grobe Röcke, IZ.S)» Worts, 18. *). wich niedergerissen und 
peringskiols mooum. Vxlsoch S15. e). keu erbauet, 14z. 145. e). gehörte den Da­

nen. 
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nen, 15z. i6z. l). wird von den Oeselern schof huldigen, 74. §. 4. versprechen den 
vergeblich belagert, 168. Bisthum von Esthen zu helfen wider die Rigischen, izz. 
Revel stund unter dem Erzbischof von Lun- führen ihnen abermalige Hülfe zu, izz. 
den, 2VZ. 6). ' 1Z9. plündem Lettland und Vdumäa,i4O. 

Revelschcn, vereinigen sich mit andern Hei- belagern das Schloß Wenden, ibid. fal. 
den wider Liefland, 88. §. Z. weroen von len nochmals in Lettland ein, 17z« machen 
den Deutschen und Liven bekrieget, iz8. wieder Friede mit den Rigischen, 201. 
 ̂  ̂  ̂  ̂ ' ̂ ußln, oder Ruscin, 68. aus Soteske, 

Riga, Ursprung des Namens, 27. ä) 5. 5). 86. §. 6. sucht sich an den Esthen zu rä. 
diese Stadt wird erbauet, 29. §.i. daselbst . chen, 70. nimt mit Bertolden einen zwei­
wird eine Comödie ausgesühret, 44. §.̂ 4. ten Zug vor, 76. einen dritten mit dm 
komt in grojse Betrübniß wegen etnes TlW Rigischen, 8z. hält sich tapfer in der Be-
wohl abgelaufenen Treffens, 67. §.z. lagerung Viliende, 84. komt um in der 
komt in grosse Roth wegen Verbindung der Belagerung des Schlosses des Dabrels, 
Heiden, 79. daselbst entsteht eine Feuers- loi. 
brunst, lO9. wird von den Oeselern mit ei- Rucheni, was vor Einwohner darunter ver-
ner Belagerung bedrohet, 112. §. i. 2. ei- standen werden, 35. §. 7. 
nige Briese vom Pabst Jnnocentius, die 
Riga angehen, III. das Recht, einen Ri- S. 
gischen Bischof zu seßen, ist streitig, Saccala, Esthnische Provinz, komt att die 
2^5.?). Brüder der Ritterschaft Christi, So. ver­

Riga , ein Berg, rF. 27. ein Ort an der Dü- einigt sich mit den Unganniem wider die 
na, 18. e). Letten, 96. wird von den Letten wieder 

Riole, Burg in Esthland, 159. überfallen, 70. darin waren Owele und 
Ritterschaft Christi, Nachricht von dem . Purke, zwey Schlösser, 87. die Gnwoh-

Ursprung dieses Ordens, zl. §. 6. c). be- ner bis an die Pala, fallen dem Bischof in 
komt vom Bischof den dritten Theil Lief- einem Frieden zu, 97. §. i. 
lands mit allen Rechten, 59. 60. begibt Gaccalaner, unternehmen einen Zug wider 
sich unter den Schutz der Deutschen Or- Liefland, 92. §. 7. bitten um Friede, 115. 
denöbrüder, 220. §.4. werden getaust, ibid. brechen das 

' Rodoamein tapferer Lette, Bündniß, und fallen den Letten ins Land 
Rodenpois, Ort, 40. §. z. 125. machen abermals Frieden, 155. re­
Ronneburg, in dem Bildersaale dieses belliren nochmals wider die Deutschen, 182. 

Schlosses stehen die Bildnisse der Rigischen i83. ̂ 85» 
Bischöfe, 9. Sadegerrve, adeliches Gut, -58. *) 

Ropa, Fluß, 55. §. 15. S. 8z. §. 9. ein Salerp, Provinz, 108. §. 5. 
Kirchspiel, 86. §.2. gehöret heut zu Tage Salomon, Priester des Bischofs von Esth-
den Herrn von Alvendiel, 140, f)» land, 96.167. 

' RosiUa, Lettische Provinz, »85. - - Bruder des Bischos Werts, 166. 
Roralewien, oder Rocalien, begreift mehr 167. 

Provinze!,, 109. b). Sartesele, Lieflandische Provinz, 99.100. 
Roralier, bekriegen die bekerten Liven, 86. Sct?mlnks Abhandlung von den Aschenkrü-

vereinigen sich mit andern Heiden wider gen, 18Z. 
Liefland, 88. §. Z. fallen in Liefland ein,ilz. k!Aor!a Lnlî erorum ist sehe 
werden von den Deutschen wieder überzo- mangelhaft, 15?.»). 
gen, I2O. §. 8. werden getauft, 121. Schweden, werden in Leal von den Oeselern 

Rormar, Bischof AlbertS Bruder, komt mit belagert, 160. §. z. 
ihm nach Lieflalld, 417 §.6. wird Probst, Schwelgare, ein reicher Litthauer, heßt seine 
ZOO. §. 8. Landsleute auf wider die Rigischen, 39. 

Rudolph, von Jericho, wird an den König komt um, 40. §. 4. 
von Plosceke mit Trattaten geschickt, 8r. Schwerdrbrüder, 152.155.8). Nachricht 
. - Ordensmeister der Brüder, wird von von ihrem Ursprung, zr. e) 
den Liven verklagt, 100. bekomt Saccala ' Selen, werden von den Ritten» hart mitge-
und Ungannien vom Könige von Dänne- nommen, 106. 
mark, 160. . Seleburg, oder Burg der Selen, nkmt den 

' Rumbul, kleiner Fluß, 27. angebotenen Vergleich an, 62. 6z. §. 6. 
- Russen, von Polocz, belagern das Schloß wie viel es Bischöfe gehabt, 207. i). wird 

Holm, 5!. §. l2. stecken Kukenois in Brand, zu dem Rigischen BiSthum geschlagen, 
65. von Plescekow, werden böse auf die ' ibid. *) 
Ungannier, 12z. §. z. belagern Odempe, - SemgaÜen, wollen das Schloß VkeSkAa mkt 
124. §. 7. von Gercike, müssen dem Bi- Stricken umreissen, 7. §. 6. verbrennen die 

Mmm Kirche 
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Kirche in Holm, 32. §. 7» kommen den Ri-  ̂Tarl?at, Schloß in Ungannien, 94. auch 
Zischen zu Hülfe, 39. schlagen die Litthauer, eine Provinz, ibid. rebekliret wider die 
40. §. 4. verbinden sich abermals mit dm Deutschen, 1L2. wird vom König Viesceka 
Rigischen wider die von Thoreida, 50. §. ic>. in Besitz genommen, 193. wird von den 
auch wider die Litthauer, 66. von Deutschen belagert, 194.195. und endlich 
ren, lassen sich taufen, 147. §. 3. erobert, 196. 

Semgallien, Hafen darin, wird vom Pabst Tharapita, Gott der Oeseler, 165. 212. 214. 

hochverboten zu befahren, 28. §.6.b). auch 215. einige Erläuterung dieses Namens, 
von den Kaufleuten, ibid. §. 6. 166. r) *) 

was es ist, 61. Tartarn, wenn dieser Name zuerst gehött 
Siegeberg, Nachricht von zweyen Klöstern worden, 178. 

dieses Namens in Deutschland, z..b). von Tarwaupe, in Wirland, 207. 
ihren Stistungsbriefen, 4. Taufe der Liefländer ist durchs Eintauchen 

. Sî enwalde, 8l. §. 8» verrichtet worden, 214.215. e) 
Siegfried, ein frommer Mönch, bey dessem ' Therneeen, Semgallische Provinz, 197. 

Tode sich besondere Umstände zugetragen, Thüringen, Erläuterung eines Theils der 
z6. §.9. . Historie Landgraf Hermans, 130.131. 
- - Graf von Orlamünde, 126. d). ' Tolowa, Lettische PlMinz, 204. 
 ̂ - ein Abgeordneter aus Riga an die Treyden, oder Thoreida, Lsven von, wol« 

Esthen, 97. len den Mitgehülfen des ersten Bischofs 
Golgesim, Esthnisches Dorf, 165. ihren Götzen aufopfern, iv. Schloß, wird 
Somelinde, Burg, 94. verbrant, daß es den Liven nicht zum Hin-
Sonnenfinsternis , bringt einen Christen in terhalt dienen könne, 100. 

Lebensgefahr, lo. eine andre, 58. §. 16. ' Tricarien, Provinz, 69. 

Gomagana, Ejihnische Provinz, 83.108. Tuwine, Dorf in Wirland, i49»§.7. 
§ 5 

Soeecle, Goeeske, Schloß, 68. §. 6. U. 
Sprache, einige Wörter aus der Liefländi- Uldervene, ältester der Prov.Lenewarden, wird 

schen Sprache, Ba, 61. Drang, loi. von den Litthauern gefangen, 
Rylegunde, 193  ̂e). *) l̂ aula Pappi, Hake, Hufe Landes, 92. § 5. Y. 
Zio» Maga t77agamas, 88. §. z. Maja, Uneperve, Lembits Bruder, 134. 
9Z» Nagaren, 78. c) Odempe, 69. Ungannien wird von den Rigischen bekrie-
patfchka,75. N>aypen,i9o. get, 69. 

Stecft, Herzog der Litthauer, komt um, 106. Ungannier, werden von den Letten und Wen-
Stethen, Kloster, 73. §.3. den überzogen, 76. von den rußischcn 
Strandwyck, 86. sält an Riga, 192. un  ̂ Königen, 77.» unternehmen nochmals einen 

terwirft sich freywillig, 197.198. Zug wider die Liven, 92. auch wider die 
Stumpenhusen, Graf von, komt nach Lief- Letten, 112. werden aber übel abgewiesen, 

land, 42. mehr Nachricht von ihm, i). 114. bitten um Friede, 115. fallen in 
Sund, was es ist, 77. s) Liefland ein, 12z. werden geplündert, ver« 
Susdal, König von, »88. §. 3» Rußische sprechen nochmals ihre Treue, »84. 

Provinz, 189. b) Ungarischer König Andreas, gibt Gelegen-
Sydegunde, 54» §. ̂ 4. heit zu dem Krieg zwischen dem König Mis  ̂
Sygenwalde, 88. §. Z. Ordensbrüder von, ceslaus, izz. 

bekommen Krieg mit den Liven von Satte- Urele, esthnischer Ort, 185. 
seln, 100. überziehen die Ungannier und 

begibt sich unter den Schutz des Bischoft, 
107. seine Söhne machen grosse Beute in Vesceke, Konig von Kokenhusen, 4.3. schliest 
Rotalien, 109. wird von den Esthen sehr mit den Deutschen Frieden, und bittet von 
gemartert, sein Geld herzuweisen, «3. sei- ihnen Friede gegen Abtretung eines Theils 
ne^öhne suchen seinen Tod zu rächen, Landes, 59- wird von den Knechten Da-
«3.114. Niels gefangen genommen, 63. mit allen 

Ehren 

Tahelin, 149» wird von den Danen gehenkt, Vastovii viris s^uiloo!s, die Cölnische Edit. 

Esthen, 185. 

T. Valven, wer unter diesem Volke zu verste. 

Tabellus, Wirlandlsche Provmz, 207.  ̂^eko, ein tapferer Lette, 140. 
Taliald, von Bewerin, 68. §. 6.- > 
Thaltbald, wird von den Esthen geplündert,c.. 

Verona, daselbst stirbt Pbllw Blscbof von 
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Ehren wieder losgelassen, 64. überfalt die' N?aribule,wird »«n den titthauem gefangen, 
Rigischen und wtegelt den Groökönig Wol- ios. 
demar auf, 64. K. 9. ' tVaridote von Antme, 63. Hilst die Esther, 

Vestke, Landeöältester der Liven, lOZ. setzt überfalleil, S. 70. 
den Oeselern nach, iz6. §. 7. lVasela, esthnisches Dorf, 165. 

Vicelinus, erster Probst zu Lübek, z. d)4. Marmal, Äklärung dieses Wortes, iz. s). 
Vesceke, König, besetzt Tarbat, 189» thut Weiber der Litthauer erhenken sich, auf er̂  

den Christen grossen Schaden, ibid. Haltens Nachricht von ihrem Tode, 41. §.s. 
wil nicht aus Tarbat weichen, 193. ähnliche Beyspiele, e). 

Viliende, Schloß in Saccala, 8z. wird be- lVelfen, Nachricht von dieser Familie, 200. 
lagert, 84» aufgefordert den Glauben anF Vl?elpole, Esthnisches Dorf, 165. 
zunehmen, ibid. ergibt sich endlich, 85. lVendecülla, 8z. §.3. 
Heist jeßo Felein, izz. 134. c). darin ent- Menden, was dis vor ein Volk geweftn, 55.5)» 
stehet ein Aufruhr, 181. wird von den Deut- ein Schloß, 71.6). wird von den Esthen 
schen abermals belagert, 186. und mehr belagert, Lr. auch vom Gerceslaus, 14O. 
bevestiget, 201. Heist auch Velnio, 206. von den Russen, ibid. §.5. Brüder der 

Vinno, Ordensmeister der Ritterschaft Chri- Ritterschaft von Wenden, 63.70. bekomm 
sti in Wenden, 70.71. wird durch den men Äreit mit den Letten von Antine, 99.' 
Wigbert ermordet, 73. daselbst waren dreyerley Nationen, sos. L). 

Vitisele, Liest. Provinz, 204. N>enceslaus, einSlavischer Fürst, zieht mit 
Volqvin, Ordensmeister in Wenden, 7z. e). König von Dännemark nach Liefland, 

komt mit Bischof Albert nach Rom, 86. i9Z. wer wol darunter zu verstehen sey, 
schlagt die Litthauer, iO6.§.s. hilft Odem- ^44» ä). 
pe entsetzen, 114. wohnt dem Zuge wider ^esselin, wird Bischof über Esthland, 144» 
die Harrier bey, 152. auch wider die Esthen ^esthard, ein Landesaltester von SemgalliB 
und Saccalaner, i8s. sucht seine Brüder kn, 39. führt den Rigischen Hülfe zu, ibid. 
mit den deutschen Ordensbrüdem zu verei- 4^» Zleht abermal wider die abtrünnigen 
nigen, 22O. komt um, ibid. Liven, 50. bittet von den Rigischen Bey-

stand wider die Litthauer, 66. überzieht 
die getauften Semgallier, 147. wird vom 
römischen Gesandten ermahnet, 205. §.4. 

ßVagim, Provinz in Esthland, 94  ̂ lVigbert, einer von den Brüdern der Rit« 
V?aiga, Fluß, 114. terschast, fängt viel Unordnung an, 72«. 
V?aypa, Provinz, 158.165. wirb getheilt, den Vinno imd Johannes, 7z. 

^Vllhelm vonModena, Gesandter des römi-201. 
Ubalde, Schloß und Stadt in der Insel Oe- in , 202. c) gibt 

sel, wird von den Christen erobert, 213. sich viel Muhemlt den Neubekchrtt̂  soz. 
Einwohner werden getauft, 214. 5?^» bringt W l̂̂ d an den Pabst, 206. 

^Pr̂ WM dlT^d r̂'VHeuAn 
> .̂ der Mdere/komt'mit eine- Armee nach 

Ä"??' Wi.land?.i!!-schinePr°Anj, «irdvonden 

aus den H-lmgard-sthm K»n..' Ä ̂e!̂  

 ̂  ̂  ̂  ̂ klagt, daß er sich so lange vor dem Bischof 
walfareen, sind umer Hosnung Vergebung nicht gestelt habe, 107. sein Schloß wird 

der Sunden zu erlangen unternommen wor- geplündert, 103. komt den römischen Ge­
ben, 25» a) s. ). sandten zu sehen, 205. 

tVarbole, Schloß, wird belagert, 95. §.8. lVoldemar, König von Plosceke, vereinigt 
bittet von den Deutschen Frieden, 15z. wie sich mit den Esthen wider Riga, ^21. stirbt, 
es heut zu Tage Heisset, 154. gehörte den ibid. §. lo. 
Dänen, l8o. ergibt sich an die Rigischen, - - verheert Ungannien, l2z» belagert Odem-
199. pe, 124. 

waremar, rußischer Fürst, 185. ? - Groskönig von Moscau, wird VMKS-
Mmm - mg 
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«ig Vesceke wider die Rigischen aufgewiegelt, 
64. von den Russen verjaget, und wendtt 
sich nach Riga, 97. übernimt die Advo-
catur in Antine, 104. steht ihr aber nicht gut 
vor, lo6. begibt sich wieder nach Liefland, 
106. §. 6. bekomt vom Alobrand eine Ver, 
Mahnung wegen seines Geldschneidens, 107. 

- - von Polocz, ist dem Bischof Meinhard 
beförderlich, 6.§.z. 

tVormegunde, 165. 
Monele, Landeöaltester von Saccala, komt 

um, -Z4. 
N>yndus, ein Fluß in Curland, 55» 

zz. 
' R^umäa, Provinz, 59. an den Grenzen der 

Letten und Wenden, S.yz. 

Mumäer, hören dae Evangelium, 55. er­
legen ihre jährlichen Abgaben, loz» 

ZZgerenern, Esthn. Dorf, 165. 
ZZkeskole,' Dorf, wo Bischof Meinhard die 

erste Kirche bauet, 6. §.z. Schloß 
eben dieses Namens, so er erbauet, 7. §.6» 
wird verlehnt, 29.§.z. Stadt, 

Mewalde, Dorf, 174» 

Z?lo, einer der ersten Lieven, so Meinhard ge-
taust hat, 7. 

3?me, Dorf, 140. 
Aso, Bischofvon Verden, komt nach Liefland, 

86. mehr Machricht von ihm, 87- e) 97» 
kehrt wieder nach Deutschland, 96. 

Folgende Druckfehler hat man anmerken wollen. 

In den Venveisungen auf andere Stellen lm Buch hat man allezeit unter nuw. die §§. zu ver­
stehen. 

S.9. Dhabsbnrg, für «Habspurg. 
S.zr. seinen Bruder, für den Bruder. 
S. 61. stand ihnen treulich bey, für ihm. 
S.99. Virnenbäume, siir Vienenbäume. 


